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Diese Zeitschrirt ist eine krilische, aber sie ist keine tleulsche 
Lilteralurzeiliing. Wir werden Ausfüliruogeu von Franzosen und 

■ 

Deutschen bringen: 

1. lieber Mensctieii undSysteme, die Yoa KinfliM* iiod Bedeulung 
sind, aber Fragen des Tags, VerOusung, Gesetagebiing^ .Stants- 
ökonomie » SiUe und Bildung. Die himmlisehe PoUIUl, <l|es Uit- 
telreichs wird aufgciiuben und die wirkliche Wissenscbafl vo^ den 
mensciilichen Dingen an die Stelle geselzt. 

3. EineHevue der Zeitungen und Zeilschiiflen : Bez^^icbnong 
Ihres VerbsUlnisses »i den Problemen unserer Zeit. 

■ 

8. Eine Revue der allen Bnchlittentur und BeRetrisUk in Deutsch- 
land, die nothwendig zu einer Kritik des Msherigen deutschen 
Geistes in seiner transcendenteti, jetzt vorfaulenden Daseinsweise 
ausschlagen muss; ebenso eine Revue derjenigen Bücher beider 
Nationen, durch welche, die neue Epoche, in die wir eintreten 
begonnen und forlgeltthrt wird. 

Unsere Arbeit ist einige Monate unterbrochen worden, wir 
setzen sie Jetxt anf «hier neuen Gnindlage fort. 
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Alf im Torigen labr die deutschen Regierungen der alUierge- 
braehten Freiheit zu pbilMophiren ein Ende machten, und die 

Schriften unterdnicklen, welche die Welt mit den Gedanken der 
neuesten Philosophie bekannt machten, erfuhren sie^ wo die Sache 
zur Sprache han, den fieilall der YollLsverlreter und sonst überall 
die GleicbgfUtiglceit der grossen Masse des YoUcs. Diese Erftbrung 
bat gezeigt« wie weit in Bentscldand die Philosophie nodi davon 
entfernt Ist, Nationalsacbe zu sein. Sie muss es werden. Die Gleich- 
gültigkeit der Massen, die Anfeindung der L'nnnteiTichlelen unter 
den Gebildelen muss aurhöreu , der Widerstand derer, die von 
Amtswegeo dem Gebrauch und der Realisirung der Vernunft ent- 
gegen siody muM gebrochen werden. Ein Volk ist nicht eher frei, 
als bis es die Philosophie znmPrincip seiner Entwicklung macht; 
und es ist die Aufgabe der Philosophie, das Volk zu dieser Bildung 
zu erhebeu. 

la Deutschland war die Heuchelei , als sei die Wissenschaft 
gleichgikltig gegen das Leben, und wenn das nicht, als sei doch 
wenigstens ihr Himmel für die Masse der Menschen unerreichbar, 
nicftt SU besiegen. Unter TemttnfUgett Verhältnissen wird der 
Kern der Wissenschaft Eigen thum Alier in der Form der Praxis und 
des allgeraeinen Bewusslseins. Ein praktischer Gedanke, ein welt- 
bcA\ cgendes Wort sind aber in Deutschland unmittelbar Attentate 
auf Alles, was beilig und Ikber den Pöbel ertiaben ist. Heilig und 
▼ornehm, nicht menschlich und frei, Ist die deutsche Wissen* 
miMt so gut als der deutsche Staat, und Verrath an beiden, die 
Menschheit ohne R iickliall in ihren Besitz zu seUeu. Dieser Ver- 
rath muss jetzt begangen werden. 

Man könnte sagen, er muss fortgesetzt worden, denn der Anfang 
ist In der Thal schon gemacht Die Ereignisse der leisten Jahre 
haben die Philosophie su einer politischen Redeutung erhoben, die 
sie in Deutschland bisher noch nie erreicht, und den Glauben an 
eine Litteralurweli , in der die seligen Guller des gelehrten und 
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kflnstlerischen OlymiM eio abgeschiedenes Leben fttbren« Biclit W9r 
nigenchUltert. DieMeiwehbeit intecestlrt jelzt Dicht mehr das enW 
fernte Wetlerieuchteo einer Weisheit, die jenseits des gewohn- 
lichen Horizontes arbeilet, nicht mehr die lautlose Buchhaltung 
der Litteralur über die zu Grabe gegangenen Geister , sondeni 
wesenUich das wirkliche Welter, in das wir unsere &gf Ca hiaaut* 
strecken , der Anflmbr oder die rohige Stronnog der gmen 
gegenwärtigen Athmosphäre, der Kampf strel)eoi|er und widerstra» 
bender Elemente in ihr, — das Lel)eo dieser reeUen in sich arbei- 
tenden Menschen weit. 

für dies Interesse tbälig zu sein, ist die Aulgabe aller iahigen 
Meniehen unserer Tage. Der grosse Gedanke einer weltgewinQea« 
den Litteratur der Aufklärong wird nun ent in seinem ganzen 
Umlhnge verwirklicht werden ; alle Kunst und aller Geist', aller 
Ehrgeiz und alle Arbeit, die nicht verloren sein will, wird er tat 
seinen Dienst nehmen, um mit unwiderstehlicher Gewalt die Frei? 
heit der Wissenschaft und des Staates m einer Henensf gehe ffev 
gebildeten Tdlker in machen. 

Wir haben uns dieser itufgabe gewidmet. Ist die dentaciie Be- 
wegung für den Augenblick In eine Büeherwelt lurttckgeschlcu- 
dert, die sich das Anselm giebt, als ginge sie die Geschichte und die 
Revolution, in der wir leben» nichts an ; so werden wir diese Heu* 
Gbelei und Indifferenz abstreifen und mit vollem Bewosstsein poUr 
tische Zwecke verfolgen. Wir werden Alles auf die Freiheit heiiehn« 1 
Bine Indlfforente Gelehrsamkeit giebt es fllr den Philosophen nicht. 
Philosophie ist l i eilieil und will Freiheit erzeiijfen; «nd wir ver- 
stehn unter Freiheit die wirklich menschliche, d.h. die politische 1 
Freiheit, nicht irgend einen metaphysischen blauen Dunst» den 
man sich auf seinem Studirzimmer vormachen kann, und irSre auch 
dies Zimmer ein GefSngnlss. 

Wir werden damit anfangen, eine kritische Zeitschrift zuschrei- 
ben, und wir denken , ihr diesen Namen dadurch zu verdienen, dass 
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wir in ihr eloe pliiloiopbiielie und pubiicistisdie Dantellong der 
Crisen unmirer Zeit ^ben. 

Für DculscIiIaDd allerdings worden wir wohl auch noch ffirner 
die Anknüpfung an die Mtteratur beibehalten, da bier die Scbrift- 
sleller aowobl, als die Regieraogen nicbts anderes berTorlNriiigeD, 
als reine Utterator. 

Sonst aber ist den Milarbeltem an der Krilili, die wir beabsichti- 
gen, unbedingt die Anknüpfung an jedes Problem der Zeit, auch 
abgesehen von einer bestimmten lillerarischen Erscheinung dessel- 
ben, freigestellt. Alles, was sich auf die grosse Umwälzung bezieht, 
die in der alten Weit Yor sich gdit. In mogiicbst prägnanter und 
kttnstieriseh abgerundeter Form zum allgemeinen Bewusslsein zu 
bringen, diese Aufgabe, welche die Franzosen schon so oft und mit 
so schlafrendem Erfolge gelöst, gilt nun auch für uns. Der deutsche 
Gootrat social und die deutsche Frage : Was ist Deutschland, und 
was muss es werden? Die deutsche PoiitilL Ittr's VoIIl — alle diese 
Schriftchen werden geschrieben werden. Die LorlMeren der iin- 
•lerblicben Franzosen müssen uns nicht schlafen lassen. 

In der That verhält sich der Charakter solcher Schriften, die aus 
der Bewegung des öffentlichen Lebens entspringen und wieder dun 
Ursprang einer neuen Epoche cotbalteo, zu deutschen Gedanken 
und Schriften wie das Tageslelien zum Traume. Die Kühnheil der 
Absicht, die Kunst der Ausltthrung und die Grösse des Erfolgs sind 
bei uns auf gleiche Weise unmöglich. 

Dies führt uns zu Frankreich. Jede Verwelllichung der Wissen- 
schaft, jede Verbindung derselben mit der Politik ist unmittelbar 
Verbindung mit Ftenkreich. Gegen FraolLreichsein und gegen Po- 
Ülik, gegen Politik und gegen Freiheit sein, ist in Buropa dasselbe. 
Frankreich ist das politische Princip, das reine Princlp der mensch- 
lichen Freiheit in Europa und Frankreich ist es allein. Es hat die 
Menschenrechte proclamirt und erobert, es hat seine Eroberung 
verloren und wiedeigewoanen, es liämpCt in diesem Augenblick um 
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die Reatttirang der grouen PrincipIeD des HnmaiiisiniM» welche 
die Revolution in die Weit gebracht. Hledoreh hat diese Nation eine 

kosmopoli tische Sendung : was sie für sich erkämpft, das ist für alle 
gewonnen. Der Nalionalbass gegen Frankreich ist daher mit dem 
blinden Widerwillen gegen die politische Freiheil völlig gleichbe- 
deutend. In Deutschland kann man du Mass des Verstandes und 
der sittlichen Befreiung bei jedem Ifensdien daran prüf)» was er 
über Frankreich urtheilt. Je trüber der Verstand, je unterwürfiger 
die Deokungsart eines Deutschen ist , desto ungerechter und un- 
wissender wird sein Urtbeit über Frankreich ausfallen. Die Grösse 
und sittliche Kraft einer Nation, die sich und ganx Europa alle 
FMheit erobert hat, welche die Welt Jelst geniesst, wird er unsiti* 
Uefa, die Aufhebung seines dgnen Prindps, des Philistertbuns, 
wird er gemülhlos nennen, und Sinn für Familienglück wird er den 
gottlosen Franzosen nun gar nicht zngestehn. Wer in Deutschland 
die Franzosen Terstebt und aneriiennt, ist schon eingebildeter, 
ein Dreier Mann. Ganz natürlich. Die wirkliche Vereinigung des 
deutschen und franaosiscben Geistes ist ein ZusammentrefTen in 
dem Principe des Humanismus, und einer solchen Vereinigung geht 
die Versiltlichung des Individuums durch Aufhebung des rohen Na- 
tionaibasses und der unwissenden Scbmähsucht, nicht minder die 
Brkenntniss der gegenseitigen wissenschaftlichen , geselligen und 
politischen Tugenden Torauf. Beides ist eine geistige BeiMung. 
Und auch darin beschämen uns die Franzosen. Sie hallen sich ihr 
zu einer Zeit, als sie Ursache hallen uns zu hassen , freiwillig erge- 
ben. Sie Studiren uns, sie achten uns, ja sie überschätzen uns und 
unsre ülierweltliche Wissenschaft; und wenn siedle welUiche Wen- 
dung der neusten Epoche noch nicht kennen, so wird es sich gar 
bald zeigen, dass sie erst hier wirklich mit uns zusammenkommen. 
Wir dürfen, wenn auch in der Freiheit, doch nicht in der Bildung 
hinter ihnen zurückbleiben ; und wenn es eine Zeit gab, wo Leasing 
Deatschiand vom Joch des franxüsischen Geistes befreien musste, 
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so uloline Zweifel jetit das Sludiiira dor iVan/osischen Geislcswelt, 
ihrer Eleganz und Bildung für uns eine Befreiung von endlosem 
Wagt und VontrUMÜ, ein ScbuU gegen alle erolMrongigüchUgen und 
1|fuinifctoi BUisbräucliedeiNationalgefaiils, und endlich, wenn 
man m viel lioflen darf, ein Sporn zur Erkämpfung politifcher 
Freiheil und eines dffenUichen SlaaLslebens. Die reclUle Verei- 
nigung heider Nationen ist die Vermitllung ihrer Bildung; ja, eine 
sokhe Vereinigung kt der Sieg der Freiheit. 

Wir OeutMlie liaben viel Zeit verloren mit Aufiitdbern, Auf-; 
UopCn und Antlillnten unsere allen Krame in Religion und 
litik. Wir haben uns zum Thcil dit; Augen dabei verdorben nnd 
sind übersichtige Eomanliiier geworden. Aber wir haben auch 
einen Ordnungisinli und einen locischen Scbaribüdi aus dieser 
AilNit gvwoDBen^ der um in metaphysiselMn und ptenlaslisehen 
■atiOMn niBi sielMtrn Gompase dient, während die Franzosen in 
Ümen ohne Steuer vor Wind und Wellen treiben. Selbst Lamennais 
undProudhon, die im roIitiscLen so unübcrüelflkh klar und scliarf 
sind» machen iüevon keiue Ausnahme, der Sainl-Simonisten und 
der Fomieristen gar nicht zu gedenken. 

Uns taitsdie hat, so seltsam es den Ununterrichteten auch hlin- 
g8D mag, von der Willkür und Phantastik das Hegdsche System 
beMt Indem es die ganze iranteenämte Welt aller bisherigen 
Metaphysik als ein Vernunflreich consliluirtc, Hess es uns nur übrig, 
die Transcendenz der Vernunft aufzuheben , um den Vorlheil ihrer 
logischen Sicherheit und Consequenz zu geniessen. Aus dem Him- 
mel des Hegelschen Systems auf die Erde, die der directen mensch* 
liehen Vernunft gehört, gelangt man ausgerOstet mit dem Piloten- 
verstande, der die Himmelscharte, selbst zu seiner Orientirung auf 
der Erdo, benulzt. Diese llinimelscliarte ist uns Deutschen die Logik 
des Hegelschen Systems , sie, die selbst das ganze System in himm- 
lischer, abgesclüedener Form noch einmal ist. 

Bs nacht einen gewaltigen Unterschied, ob man unmittelbar zur 
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menschlichen Freiheit und zu den Forderungen des reinen Iluma- 
nismiis gelang l , oder ob man die ganze faimmliche Wirthachafl, in 
welcher die alte II eoschheit noch befanfen ist, den ganzen roman- 
tischen Wost in Religion und PoIUUl, vorberaystematischr d. h. 
philosophisch durdigemacht und an jedem Punkte überwunden hat. 
Die Freiheitsforderung derer , dio aus der llegelschen Philosophie 
her>'orgehu, ist daher nicht ein blosser W'ilh;, sondern ein molivir- 
ter Wille, nicht ein liberaler guter Wille, sondern eine nolhwendige 
Consequenz, nicht ein Produkt des Zufalls, sondern ein Srgebniss 
der Geschichte des deulschen Geistes , eine Form seines Bewusst- 
Seins über seine ganze bisherige Arbeit, der nun nichls mehr entge- 
genzusetzen ist. Denn was diesem Zeilgeiste entgegengesetzt werden 
könnte, die Vergangenheit oder seine bisherige Arbeil und ilire 
Herrlichkeit; eben diese durchsdiaut zu haben , ist sein Verdikt, 
Mher konnte ein solches Unternehmen gelingen j denn damals 
war in Deutschland die Preiheltsforderung so wlist und ungebildet, 
dass sie selbst gar nichts anders enthielt , als eben jene unbedingte 
Verehrung der Vergangenheit. Zunächst aber, als man diesen Ge- 
danken ausführen wollte, war die Vergangenheit die alte Beamten- 
despotie, dann, als diese sich wieder durchgesetzt halte, konnte 
man, so schien es , noch einen Schritt weiter zurücktluin und die 
Romantik oder das christlich -germanische Bestaurationsprtnclp 
zur Reformirung des ßcamlenslaales anwenden. Dies ist aberscJion 
ein verunglückter Versuch zu nennen. Seitdem sich zwei deutsche 
Könige vergeblich mit dieser Reform zum Mittelalter zurückzu- 
arbeiten versucht haben, ist die Ohnmacht der Romantik in der 
Politik schlagend bewiesen. Gewonnen ist aber wenigstens soviel 
damit, dass die Scheidung des Geistes der Restauration und der Re- 
volution unwiderruflich vollzogen wurde. Die Privilegien des alten 
himmlischen Reiches und die menschliche Freiheit unserer' Epoche 
sind auf den Tod verfeindet. Und die Revolution hat alle morali- 
sdieund intellektuelle Gewalt auf ihrer Seite. Bei jedem wahren 
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Wort» das im Namen der Freiheit sesproeben wird, erbebt der 
nonciie Baritäteokistea der Voneit, und seine Bewobner und Ver^ 
tbeldiger fiiblen, dass es der Drommeten von Jerlebo nicht bedarf, 

um ihn niederzuschmettern. Diese Angst hat uns in Deutschland 
das Wort verboten. Das Verbot ist der Ausdruck der Todfeindschaft, 
aber auch der Todesfurcht uud eben darum die Bürgschaft unserer 
Zukunft. Eine solche Niederlage ist schon der Sieg. 

FMlicfa wenn die Franzosen dies hören , werden sie sagen : a In 
einem dreissigjUbrigen Kampfe nicht weiter gekommen zu sein . als 
bis zu diesem Punkt, dass in seiner Todesangst der alte Despotismus 
sich zur gänzlichen Vernichtung aller freien Regung des öffenUichen 
Geister aufgerafft und die Freiheit nichts als diese sttlie Hoffnung 
auf ein zulcfinftiges Gesclileeht fibrig bdialten bat, das heisat in der 
Tliat Tie! Zeit nnd alles Terrain vertieren. » la, wir geben es zu, 
der Wechsel auf die Zukunft ist, so pil und nicht besser als die Zu- 
kiinn selbst, eine Realität, die für uns wenigstens immer sehr zwei- 
felhaft bleibt. Wir iLonnten diese Thatsadie nicht bündiger einge- 
stehn, als damit, dass wir daran ▼erzweifeln mussten, bevor wir 
den gastlichen Boden Franlurelchs betraten, auch nur die freie 
Sprache und die Veröffentlichung unserer Gedanken wieder in un- 
sere Gewalt zu bekommen. Und dennoch ist die Mühe in dem Ge- 
biet der reinen Principien nicht umsonst aufgewendet, die Arbeit in 
der fiberweltiiehen Region , der wir Deutsche so grosse Kräfte ge- 
widmet, nicht verloren. Diese Mühe und Arbeit llihrt, durch die 
wiederholte Brkenntniss und BrUfimng des alten, zu der radikalsten 
Eroberunfj «les neuen Princip«?; ihre Fiüchle den Franzosen zu- 
gänglich machen , heissl die grosse Umwülzung , die sie durch die 
Philosopliie des ISten Jahrhunderts und durch ihre Revolution ge- 
macht, für immer sicher stellen. Wir sichern sie, weun es uns 
gelingt sie mit der neuesten deutschen Philosophie bekannt zu ma- 
chen, gegen alle Verführung jener wlldaufgewacbsenen Genialität 
und zügcllosea Phantasie, der grade die Franzosen mit einer edlen 
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Unbetonnenhdt sich tu überlassen paegen , wie dies des geistvoll 

len Chalcaiibriands und Lamennais's chrisllit he Schw iirmereicn und 
die ronianUschen Gelüslü eines grossen Theils der jetzigen fran^Ui- 
sischen Jugend liioläoglich beweisea. Haben wir Deutsdie uns 
an der Freiheit Tersündigt , als wir die grosste Tbai der Well- 
geschiehle, die Revolution, im IHenste des Despotismus Im- 
kämpften , so wird es eine Sfihne sein , wenn jetzt die deutche 
Philosophie den französischen Geist vor den Lockungen, die ihm 
drohen, bewahren kann — Lockungen, denen die giilea Deulschen 
seit den Freibeilsiurlegen so.scbmätüich erlegen sind. Der Kaive, 
der die Irrwege der religiösen und poeliscbeo Pbanlastik nicht 
kennen gelernt, der sie in jener metaphysischen Himmelscharle 
Dicht genau verzeichnet und für immer charaklerisirt weiss, ist 
nie sicher. Auf die metaphysische Naivclal der Menschen haben 
von Jeher die Priester, welche die SUrn hatten, der Welt llysle- 
rieii zu offenbaren, die sie selbst weder wussten noch glaubten, ihr 
System gebaut. Auf dieser Naivetät ruhte das ganze System der 
roittelallerlicheu Ueiligthümer , denen der Mensch und seine Frei- 
heit zum Opfer gebracht wurde. Die Deutschen haben den Ruhm, 
dieser düpirlen und entmenschten Zeit vorzugsweise anzugehören. 
Den Sturz von den lichten Bähen der griechischen Mensclhheil in 
die düstre Tiefe der christlieh-germanischea Gemfilhsrohheit, wem 
anders als der metaphysischen Einfalt unserer Vorfkhren hat die 
Welt ihn zu verdanken? Und diese tausendjährige Einfalt sollte die 
Revolution überleben und selbst durch den Zusammensturz des 
ganzen allen Reichsplunders nicht gewitzigt werden 1 — Als die 
Deutschen im Anfange dieses Jahrhunderts ihre Unabhängigkeit 
wieder erobert hatten, wandten sie sich diesem Plunder wieder zu, 
nnd was sie von dem allen Unwesen in der Wirklichkeit nicht 
erreichen konnten, dessen erinnerten sie sich wenigstens mit un- 
glaublicher Sehnsucht und Gemüthlichkeit. Eine gute Weile haben 
sie sich ihrer kaiserlich-pöbslUcfaen Berrlicfaktf t erinnert, dann aber 
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mitten in diesnr Erinnerung ist ihnen d« VentandniM denelben 

aufgegangen, und die neuste Pliilosopliie bietet die Ersriu'inung dar, 
dass nun aucli die Deutschen von freien Stücken mit den Illusionen 
ihrer Vergangenheit brechen und im Namen der unTerjäbrlichen 
Uenschenrechte dem « christlieh germanischen» Mittelalter den 
KriegerlLlären. lUesist eine Genoglbuong für Franlireich, es ist fer- 
ner, wie gt*sagl, eine Arbeit, die ihm positiv zu Gute kommen rouss, 
und CS ist endlich die Vereinigung des deutschen und französischen 
Volks in demselben humanen Princip, eine unwidersiehliche AUians 
der Freiheit l>eider Völker, deren gemeinsames Schidual von nun 
an unumslöfsliehe Thatsache ihres politischen Bewusslseins ist. 

DieBüekkehr des deutschen Bewusstscins zu dem Grundgedanken 
der französischen Revolution trägt uns von der andern Seite eine 
Realität entgegen , die wir mit unglaublicher UebersichUgJieit bis 
jetst ▼emachlassigt haben. Frankreich ist das Land , welches seit 
derHevolutionan der Realisirang der Philoiophie arbeitet, Frank- 
reich ist ein durch und durch philosophisches Land. Wenn man 
ihm vorwerfen kann, dass es über die Praxis manchmal die Prin- 
cipien aus dem Auge verloren habe, so mussmangcstehn, dass es mit 
bewundernswürdigem Muth und Geist immer wieder su ihnen zu- 
rückgekehrt Ist, und sein ganzes Leben mit ihnen geschwängert hat 
wie kein andres Volk dies bis jetzt vermochte. Der Boden dieses 
Landes ist daher gewoilit ; eine kifssische, eine männliche , eine 
ganz ungeheuchell wahre Litleratur , hinreissend durch Form und 
Inhalt, hat sich auf ihm erzeugt. Wir Deutsche haben wenig 
oder nichU dergleichen. Ja, wir Itthlen noch nicht einmal das 
Bedürfniss , die geistige Speise , die man uns taglich aufUscht, 
nur unvertUlscht und ehrlich bereitet zu geniessen. Unsere Litle- 
ratur und unser politisches Leben ist durch und durch verderbt 
und wenn ja ein Schriftsteller und Politiker naiv genug ist, dem 
System der yerkehrten Welt, in der iUie für Einen und Viele für 
Wenige getidiaffen sind, ehriich annhängeD , so ist dies tine 
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WahrbafUgkeit und eine Aecbtheit des Autdrackg, die nidiU 

Werth, eine Einfall, die so gefährlich ist , wie irgend eine. — 
Wie können wir uns retten aus diesem grössten Elend, das über 
eine NaüoD kommen kann, aus der silUicUeo Verwahrlosung ih- 
rer ganaea OeffenUicbkeit t 

Wir mUssea mia die freie und wahiedelfentUGlilKeit suchen, wo 
sie zu finden ist; und da die deutsclie Nation zu stumpf ist, um für 
Pressfreiheit die Stimme, welche durchdringt, den allgemeinen 
energischeu Ruf zu erheben ; nun , so müssen wir im Auslande 
schreiben und druclien wie die Franzosen yor ihrer Revolution 
dies auchgemusst. 

Es handelt sieh für uns Deutsche darum, ein Beispiel wahrer 
Pressfreiheit vor Augen zu haben , eine Anschauung zu gewinnen 
von der Freiheit , die sich selbst beherrscht und Gesetze auferlegt, 
von einer Freiheit , die vor nichts zurUckbebt, als davor, sich 
selber und den ewigen Geseiaen der Ternunfl ungetreu zu werden, 
von einer Freiheit ^ die, seihstgewiss und unerbittert, dem 
Knirschen des gefesselten Eleven entsagt , die Welt nicht ver- 
wüsten und ihr ni(hl ins Gesicht schlagen, sondern sie gewin- 
nen, sie hiureissen , sie übersieh selbst erheben will , von einer 
Freiheit, die in der Schönheit ilir Gesetz und in der Wahrheit 
ihr Mass und Ziel findet, la , Ihr Herrn , um diese Freiheit. 
Ihr habt uns lange umhergeierrt und unter die Fttsse getreten, 
ihr habt unsre Arbeiten unbarmherzig verdorben und vertilgt, 
ihr habt iinsern Zorn über eure Rohheit und Unwissenheit zur 
Wuth entflammt, und dann, wenn ihr auch den Ausdruck ge- 
rechter Leidenschafl wieder verfälscht hattet, dann zeigtet ihr 
zuletzt nodi mit Fingern auf unsund charakterlsirlet uns nach un- 
Sern Schriften, wie sie eure Beamten in den Bruck gegeben 
und eure freie Presse sie verstanden hatte. Das ist kein Kampf, 
das ist eine Verhöhnung des Gefesselten , ein Spiet mit des 

Menschen Kecht und Ehre. Genug dieaesSpielafiir um imdfihr euch. 
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FQrchtet ihr uns , so Ihut es ; aber ihr habt nichts für uns zu 
fQrcliten, für dieilir bisber so väterlich sorgtet. Wollt ihr kämp- 
fen , jetzt ist Loft und Sonne gleich ; aber wenn wir jetzt er- 
scheinen, wie wir sind, nicht wie die Ceosur uns fMshrle oder 
die List gegen sie uns Yerroummte , so habt ihr nicht zn fQrditen, 
dass wir uns nun in e inom minder vorlheilhaflen Lichte zeigen. 

Wir finden die Pressfreiheit vor; wir treten plötzlich in sie ein, 
wir, denen selbst unter Censnr zu schreiben nicht mehr Tergünnt 
sein sollte. Es ist ein Sprung, der ungeheuerste, den es geben kann, 
von der entwürdigendsten Stellung zu der ehrenvollsten, von der 
gänzlichen Ünlcrdriickunff zur vollkommenen Freiheit. Aber dieser 
Sprung ist natürlich. Die alleo Verhältnisse wollten uns nicht mehr 
erlragen, weil wir ihnen entwachsen waren ; und wir werden es 
beweisen , dass wir im Mutterleibe der deutschen Finsterniss stark 
genug geworden sind, um mit einem Male das Licht der Welt zn 
erblicken und die Luft der freien Atmosphäre ein - und auszuathmen. 

Un<»ere Prosslreihoit wird uns, wir hoffen es, unsterbliche Worke 
aus der Werkslalt der neuert Grencration zuführen. Sie ist wirkliche 
Freiheit, sobald sie auftritt als die Frucht ernster und hingebender 
Studien der Philosophie und der Fonn;sie wird aiber auch euch, der 
alten Generation der Unterworfenen, eine Pressfireiheit , zum min- 
desten gegen uns, briogen. Hütet euch , dass diese nicht ein wöstes 
Nebelbild der wahren, ein rohes altdeutsches Gespenst ohne Sitte, 
Verstand und Schönheit werde. Nehmt all eure Kräfte zusammen; 
und wenn ihr als Gegner der Freiheit nicht frei sein könnt, so sucht 
wenigstens die Ehre wohlgezogner und gutgescfaulter Diener zu 
erwerben. Wenn ihr ohne Gemeinheit polemtsiren und ohne Rob- 
heit unsre Gegner sein , wenn ihr euch deutsch ohne Brutalität , 
patriotisch ohne Verworfenheit, loyal ohne Verrath an den ewigen 
Rechten der Menscliheit zeigen könnt; so wird auch euch dies 
neue Yerhältniss befiefn ; wo nicht , so ist es nicht unsere Schuld, 
dass ihr die Gelegenheit venäumtet, die wir euch Meton. 
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Wie aber auch die Form der deulschon Pressfreiheit, die uns 
gegenübertritt, ausfallen mag, ihr loball ist bekannt und ihre Ab- 
sicht hat alle Welt ventimmt. Ja, wenn der gaaie Helikon hernie- 
deratiege und die Grazien allen Schriftstellern von der guten 
deutschen Presse ihren Gürtel borgten; es würde ihnen nicht ge- 
lingen die allgemeine Verstimmung über das System, dem sie 
dienen, zu beschwichtigen. Die Entwürdigung des deutschen 
Namens ist eine allgemein gefühlte Tiiatsache, um so schmerzlicher 
da sie unmittelbar aul die Hoffnungen von 1840 und 41 folgt und 
hacfastiU>Ueh eine ganie Nation eben so schnell ans ihrem Himmel 
herabgestürtst, als sie sich in ihn erhoben hatte. Es ist nothig« dass 
die gefühlte Entwürdigung auch zu Worle kommt und dass sie 
deutlich und leserlich für zukünftige Geschlechler in das grosse 
Buch der Geschichte eingetragen wird. Aber damit ist es nicht genug ; 
es bedarf einer Enlhttllung des alten Systems, die von Innen 
herauskommt und mit der Wiederherstellung der menschliehen 
Freiheit nicht nur ebenfalls ein neues politisches System begründet, 
sondern damit eben so sehr Epoche macht, wio die planmiissige 
Unterjochung der Menschheit, die den grössten Iheil der bisherigen 
Geschichte einnimmt. 

Die Zeit, der Kritik einen solchen, d. h. den direkten und wssenl* 
liehen Inhalt zu geben, ist gekommen. Alle Anzeichen, sowohl die 
Beeirerung der Welt um die Erkenntnis» ihrer Lagi; und die Lust 
der Aufklärer an ihrer Arbeit, als auch die Bemühungen derer, die 
beides zu fürchten Jutben, beweisen die Nähe einer reellen Krisis. 
Hier erinnern wir uns des Zumfii eines Vlrenndes : Seht^ sagte er, 
alle Fenster des allen Deutschland bis unter's Dach und selbst die 
Dachfenster der Philosophen sind zugestopft, damit die Sonne der 
Revolution vorüber und ohne die Herzen der Menschen erquickt 
und ihren Sinn befreit zu haben, wieder untergehn könne. Wohlan, 
heben wir dai Dach tod dem flnstera Gebäude und lauen wir das 
SoiuMBlIebt in alto Winkel idiainen. 
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Dies beabsichtigen wir durdi unsere IxiUk und dies, meine 
Hem, ist eine neue Epoche. 
Bs geht hiemit nicht eine personliche Vermittlung durch ter- 

einzelte Individuen niil der neuen Well der Revolution vorsieh, 
nein, es isl jelzl ein Princip aus Deutschland nach Frankreich und 
aus Frankreich nach Deutschland gekommen ; die Fraternisirung der 
Principien aber isl dieBini&ehr einer gaoien Nation bei der andern. 
Die Individuen sind nur berufen, den allgemeinen Willett xa voll- 
ziebo. Je mehr die deutsche Philosophie politisch geworden ist, um 
so stärker zeigten sich die Syropalhieen des Volks. Diese, die sie zu 
Hause zurücklässt, >s ird sie bei ihrer Kückkehr doppelt wiederfin- 
den. Das Interesse des deutschen und französischen Geistes anein- 
ander ist in einelr augenscheinlichen Spannung, diese Spannung 
aber eine entschieden freundliche. 

Ausser der direkten Kritik, die wir bisher beschrieben, kündigten 
wir üben nu» h iVnicr eine lorllaulendc Aufsicht über die deutschen 
Zeitungen, so eine An inngekehrtcr Censur an. Sie ist im Grunde 
ganz dieselbe Sache, wie jene unmittelbare Beleuchtung der alten 
Politik, nur unverfänglicher, man schlagt die Sacke und— trüll den 
Geist der sie trägt. Zugleich stellen wir so das Gewissen , welches 
ihnen abi.aiidcn gekommen isi, dar. >V;ihiciid aber die alten Erin- 
nyen als byposlasirles Gewissen tragisch einherschreilen, denken 
wir, die modernen, wenigstens gegen die deutschen Zeitungen, 
meist komisch wirken zu können. 

Die Buchkriliken endlich hoffen wbr, wie dieBttcher der Sibylle^ 
um so höher im Werth zu halten , je weniger ihrer werden (im 
umgekehrten Verhiiltniss von Gersdorfs Repcrlorium und den 
schwäbishen Jahrbüchern) unter der Bedingung, dass es uns ge- 
lingt, auch hier den Punkt zu IrefiTen, von dem aus man die alte 
Welt aus ihren Angeln hebt. 
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Em Briefwechsel von 4843. 
M.anR. 

Auf 4m TradMcknit Mck.D. im Mwt IMI. 

Idi reise jeixt in Holland. So -viel ich aus den hieiigea und 
DraniöiisGheB Zeitungen lelie, ist Deutschland lief in den Dreck 
lillieinffeiitten -und wird es noch immer mehr. Ich vorsichore Sie^ 
wenn man auch nichts weniger als Nationalstolz fühlt, so fühlt man 
doeh Nationalscham, sog:ar in Holland. Der kleinste Honiinder ist 
noch ein Sl.ialjibiirger gebenden gr. issten Deutschen. Und die Urlhcile 
der Ausländer über die preussische Regierung! Es herrscht eine 
erschreckende Tehereinstimmung, niemand länscht sich raetir über 
dies System und seine einfache Natur. Etwas hat also doch die neue 
Schule genül7l. Der i'ruiikuiantel des Liberalismus ist gefallen und 
der widerwärtigste Despotismos steht in seiner ganzen Nacktheit 
TOT aller Welt Angen. 

Das ist auch eine Oirenbannig, wenn gleich eine nmgekelirte. Ei 
ist eine Wahrheit , die uns zum wenigsten die Hohlheit unsere Pa> 
triolismos, die Unnatur uneers Staatswesens kennen und unser 
Angesieht Terhüllen lehrt. Sie sehen mich lächelnd an und fragen, 
was ist damit gewonnen? Aus Scham macht man keine Revolution. 
Ich antworte : die Scham ist schon eine Revolution ; sie ist 
wirklich der Sieg der franrösischen Revolution über den deut- 
schen Patriotismus, durch den sie I8f:i besiegt wurde. Scham 
ist eine Art Zorn, der in sich gekehrte. Und Avenn eine ganze Na- 
tion sich wirklich schämte , so wäre sie der Löwe, der sich zum 
Sprunge in sich zurückzieht. Ich gebe zu, sogar die Schani ist in 
Deutschland noch nicht vorhanden ; im Gegentheil, diese Elenden 
sind noch Patrioten. Welches System sollte ihnen aber den Palrio- 
tiinius ansbpeilMn, wenn nicht dieses Hcherliche des neuen Rlltent 
Die Komödie des Hespotismus, die aslt uns aufgefUlirt wird, Ist fllr 
Ihn eben sogefthtlich, als ea einst den St^parfs and Bourhonen die 

2 
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Tragödie war. Und selbst, wenn man diese Komödie lange Zeit 
nicht für das halten sollte, was sie ist, so wäre sie doch schon eine 
Bevolution. Der Staat ist ein zu ernstes Ding, um zu einer Ilarleki- 
nade gemacht zu werden. Man konnte vielleiehl ein Schiff toll 
Narren eine gute Weile vor dem Windo treiben lassen; aber seinem 
Sdüdual trieb' ßs entgegen ebeo darum, weil die Narreo dies 
nieht glaubten. Dieiei Schicksal ist die Revoluttoii, die vns betor- 
•teht. 



R.anM. 

ßcrliD, im M^rj i84^- 

M Es ist ein hartes Wort und dennoch sag' ich 's, weil es Wahrheil 
«ist: ich kann kein Volk mir denken , das zerrissener würe , wie 
» die Deutschen, iiandw ei ker siehst du, aber keine Menschen, 
» Denker, aber keine Menschen , Herren und Knechte, Jungen und 
» gesetzte Leute, aber keine Menicbea. ~ IüI dag nicht ein 
» Schlachtfeld, wo Haode tud Anne nod alle Glieder lentfiekelt 
» unter einander liegen, indeas das Tergoiseae LebeasMut i« 
» Sande sercinnt? » Hölderlin im Hyperion. — Dies das JHolto 
nneiner Stimmung und leider ist sie nicht neu; der^dbe Gegeo^lasid 
wirkt von Zeit zu Zeil übniich auf die Menschen. Ihr Brief ift eine 
Illusion. Ihr liuth entmuthigt mich nur noch mehr. 

Wir werden eine politische Revolution erleben? u'ir, die Zeitge- 
nossen dieser Deutschen? Mein Freund, Sic glauben was Sie wün- 
schen. O, ich kenne das ! Es ist sehr süss zu hoffen und sehr bitter, 
allelüuschungenabzulhun. Es gehurt mehr Muth zur Verzweiflung, 
als zur Hoffnung. Aber es ist der Muth der Vernunft, und wir sind 
auf dem Punkte angekommen^ wo wir uns nicht mehr täuschen 
dürfen. Was erleben wir in diesem Augenblick? Eine zweite Aullage 
der Karlsbader Beschlüsse, eine duroh das Weglassen der vers|in»> 
cbenenPressflreiheit verinehrte und durch das Versprechen der Ge»* 
Sur verbesserte,— ein sweites lliisUngen der poUliscbeB Freibeita- 
ter^die, und diesmal ohne Leipiig und BelleaUlanee» ohne An- 
strengungen, Ton denen auszuruhn wir Ursache hätten, lelst nihen 
wir aus vom Ausruho; und zur Ruhe bringt uns die einfache Wieder- 
holung der allen despotischen Maxime , das Abschreiben ihrer Ur- 
kunden. Wir fallen aus einer Schmach in die andere. Ich habe voll- 
kommen dasselbe GeTühi des Drudw und ^ EntiifüfjfiguAg, wjbs wr 
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Zeit dw ^apolpopUchcD ErolKTuag , wenn üug^Jand ürr donUchea 
Prosse eine slnuigere Censiir verordnet f und wenn t>)o darin einea 
Trost (inden , üass wir jelzl dieselbe Offenherzigkeit, wie damals go- 
uiessen, so iröiti'l niirh das durchaus nicht. Als Napoleon in Erfur|i 
zu den deutschen (jialulanlen , die ihn mit uotre princc anredeten, 
^gte : jf ne «mm volre prince , je tuU votre maUr*; wurde er mit. 
ramolkeRileiii JNifiKtt iui|i|cg|oaMiBii. Uii4 l>äjtto ihn ddr umpM^ 
9cl»M n|«li| ii«v«lifg^|w^rlet,4ie4^Weii» Sii|ril|tpMig idllitlil 
Aocfa. 8|«ep.Sie iqir nieht, diefOf tti|yerf^luUn|o Wort tei blatif 
Ceffioht voffdeii, radeo Sla mir viffal.eia» die ^l^g» imi^ wäre 
poU^wendit erSb|g|, eile Völker peleneligiifiiUeii too d|9m Beektea 
nnd biosfenpespotisinus, sobald er sich gan2 enthüllt hätte. Ich 
mrill ein VoU^ e^en, das uinie alle andere Völker eeipe Schmach 
fühlt,- ich nepne Revolution die Umkehr aller Ilerzen und die Er- 
hebungaller Ilände für die Khre des freien Menschen, Tür den freien 
Staat, der keinem Herrn gehört , sontlern das öffentliche Wesen 
selbst ist. das nur sich anschürt. So weil bringen es die Deutschen 
nie. Sie sind längst historisch zu Grunde gegangen. Das» sie 
überall mit zu Felde gelegen, beweist nichts. £s wird den eroberten 
und beherrschten V<3Ikern nicht ers|iart, sich zu tehlagen, aber lie 
•lud nur Gladiatoren , die sich Air einen fremden Zweck schlagen 
und, wenn ihre Herren cjf^n Pauoi'en niederdrOejl^i^^ sich erwürgen, 
er Seht, wie das Volk sich iUr uns schlägt 1 1» sagte 1813 der König 
ven frensstti. 9e«llchluid ist nicht der ülidiMmide Elte, aendiem 
die anzutretende BrbsrhafU Die Deutsdbien zählen nie nacA trihfe* 
pfenden l>aithelen, atndmaacb derfleelcniahl» die dort lairar* 
kaufen ist. 

Sie sagen , die liberale Heuchelei ist entlarvt. Es ist wahr, es Ist 
sogar noch mehr geschehn. Die Menschen fühlen sich verstimmt 
und beleidigt , man hrirl Freunde und Bekannte unter einander 
rüsoniiiren, überall redet man hier von dem Schicksal der Stuarts 
und wer sich fürchtet, unvorsichtige Worte zu sagen, der schüttelt 
wenigstens den Kopf, um anauzeigea, das§ etaM gewisse Bewegung 
Ifrfr« vorgeht. Aber- üles redet lund redet nur s iit aodi nur Wn» 
da, derseiiMm Unwillen tolraote, dass er alfgemefai leit Ist ein 
Einziger so thdrigt, unsre SplessMirger nnd Ihre uuvergänglidie 
Si^faaafifgediM ta verkennen?— ffinlUg Jdire nach der itansöslscheii 
Xerolution und die Eraeaenmg aller UnTerschämtheiten tfes alten 
Dtepollsnnil,'dasliibta wlreirlebt. Sagen Sie nicht, das nennsehnte 
JalHtlnin^ert erträgt ihn nieht. Die Deutschen halMD dtes Pn>blem 
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gelÖs'f. Sie rrtraj?en ihn nicht nur, sie erlragen ihn mit Potriotii> 
mus, und wir, die wir darüber errölhen, gmdc wir wissen, dass sie 
ihn verdienen. Wer hätte nicht gedacht, dieser schneidende Rück- 
ftll Tom Reden ins^chweigen, vom Holten in die Hoffnungslosig- 
keit, von einem menschenähnlichen in einen völlig sklavischen 
Zustand würde alle Lebensgeister aurregen, jedem das Blut zum 
H«rzen treiben und eineo allgemeinen Schrei der Entrüstung her- 
TiDirafen ! Der Deutsche lialte oiebts, als 4ie GeistMfreilieit , die der 
llebsdi» dereinem andern leibeigen ist, immer noch haben kami, 
und audi diese ist Ihm nun entrissen; die deutschen FhilosopheB 
Uraren schon fMher Diener der Menschen, sie redeten und sebwie» 
gen aufBeCdil, Kant hat uns die Dokumente mllgetheat; aber man 
duldete die Kühnheit, dass sie in abstracto den Mensdien lOr firai 
erklärten. Jetzt ist auch diese Freiheit, die sogenannte wissen- 
schafllirbp oder die prinripielle, die sich bescheidet, nicht realisirt 
zu werden, auTgehoben und es haben sich natürlich Leute genug 
gefunden, dieXasso's Glaut>ea predigen : 

Gl^bt nicht, dais mir 
Der rrfihcit wilder Trieb den Rusen bliphe« 
IVr MpDsch iil nichl geboren frei 7 a lein. 
' •• •/ Und für des EdIeD iit kein »choener Glück, 

All elBwn FOrtt«B, den er ehri, xu d i enen. 

Wollten wir einwenden: und wenn er ihn nicht ehrt? so 
wiederholen sip : frei zu sein, ist er nicht geboren. Es liandeU sich 
um seinen Begriff, nicht nm sein Glück. Ja, Tasso hat recht, 
ein Mensch der einem Menschen dient , und don man einen Sklaven 
nennt, kann sich glücklich fühlen , er kann sich so-ar adelig fühlen, 
die Geschichte und die Türkei bew« isen es. Zugegeben also, dass 
nichtMensch und freies Wesen , sondern Mensch und Liener ein 
iegrlirist, so ist die alte Welt gerechtfertigt. 

Gegen das Factum, dasa dLeMensehen tum Dienen geboren und 
ein Besilzthum ihrer angebornen Herren seien, hatten die DenlscheD 
S5 Jahre nach der Revolution nichts einzuwenden. Im deutsehen 
Bunde sind die deutschen Fürsten Eusammengetreten , um Ihren 
Privatbesitz von Land uud Leuten wieder herzustellen und die 
« Monschenrechle » wieder abzuschaffen. Das war anlifranzöslschti 
man jauchzte ihnen zu. Nun kommt die Theorie dieses Factums 
hinterher und warum sollte Deutschland sie nicht ohne Unwillen an- 
hören! W^um sich nicht über sein Schicksal mit dem Gedanken 
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trösten, es muss so seiiit der Mensch ist nicht gebot ^fk, 
frei zu sein ? 

Und so ist es, dies (ieschlechl ist wirklich nicht geboren frei zu 
sein. Dreissig Jahre , politisch verödet und unter einem so entwür- 
digenden Druck, da« sdbst die Gedankcii und die Geffibl» dw 
MeDMliM von dar gehelmeD Polizei der Ceosur beaufsichtigl und 
feragelt vardai, haben Oeulscbland poUtisehniciittger binterJassei^ 
all es ja gaweseiLSia sagen, das Narraosdiiff, weichet «in Spiel von 
Wbid nod Wellen ist, wird safaiero Schicksal nicht entgabnvnd dieses 
Schickaal ist die Revolution. Aber Sie setzen niebl'bjnxa, diese 
Revolution ist die Genesung der Narren, im Gegentheil, ihr Bild 
fUhrt nur auf den Gedanken des Unterganges. Aber ich gebe Ihnen 
auch den Untergang nicht zu , der noch erst zu erwarten wlire 
Physisch geht dies brauchbare Volk nicht unter , und geistig oder 
mit seiner Existenz als freies Volk ist es läng^it am Kode. 

Wenn ich Deutschland nach seiner bisherigen und nach seiner 
gegenwärtigen Geschichte beurlheile; so werden Sie mir nicht 
einwerfen seine ganze Geschichte sei verfälscht und seine ganze 
Jetzige OefÜBUtliciikelt stelle nicht den elgenttichen' Zustand dea 
Yolkea dar. Lesen Sie die Zeitungen , wdcbeSie wollen, ftbeneu-* 
gen Sie sich, dass man nicht aufhört— ; und Sie werdoi zogeben, 
dass dieCensur niemanden hindert aufzuhören, — die Freilielt und 
das Nalionalglück zu loben , welehaa wir besitzen; und dann sagen 
Sie einem Enjjlander, einem Franrosen oder auch nur einem Hollän- 
der, dass dies nicht unsre Sache und unser Characler wäre. 

Der deutsche Geist, so weil er zum Vorschein kommt, ist nieder- 
trächtig, und ich trage kein Bedenken zu behaupten . wenn er nicht 
anders zum Vorschein komml, so ist dies lediglich die Schuld seiner 
niederträchtigen Natur. Oder wollen Sie seine Priv alexislenz, seine 
alillen Verdienste, seine dngedruckten Tischgespräche , setuelaust 
In der Tasche so hoch ansddagen , dasa Uns die Schnacb aainav 
gegenwärtigen Brschefanmg durch die Ehre seiner Zukunft noch ehi- 
bmI abgewaschen werden fcounte? O , diese deutsche Zukunft I We 
Ist ihr Same gtiit? EtwaindersdmaohYollenGesohidite, die wir 
bisher durchlebt? Oder in der Verzweiflung derer, die von iMhelt 
und geschichtlichen Ehren einen Begriff haben f Oder gar in dem 
Uohn . den fremde Völker über uns aussrhütlen und grade dann 
aufs empfindlichste uns zu fühlen geben, wenn sie es am besten mit 
uns meinen? Denn den Grad politischer Fühllosigkeil und Verkom- 
menlieityzu dem wir wirlüich lierabgesunlLen sind, können jene 



Digitized by Google 



^ 22 — 

»ich {t^l htcht vorslollcn. Losen Sie nur dio Tirties über die Vnfor- 
drückiing der Presse in Proiissen. Lesen Sie, wie freie Mimner 
reden , lesen Sie, wie viel Selbstgefiilil sie uns noch rutranen . nns , 
die wir gar keins bcsilzen, und bedauern Sie Preussen. bedauern 
Sie Deutschland. Ich weiss, dassich dazu {;eh()rej glauben Sie nicht, 
dass ich mich der a1Igcmeiiien*Schmachentzlehn will. Werfen Sie mir 
Tor, dassiehet olchtlMSS^ mache» als die taidlirn, Ibrdifrn Sie mich 
'tat, mit detf wwm f rinefp eiAe oKki« Zeit herftntiniitiliren und 
Mb ddiftiMelUr ta iehi , dem eih Dreles laürlumderf folM, sagcii 
iSe mir Jede BilletlMiti idibü^ darauf geliisst Oiiber Volk hktkedi« 

iEiilattlt,vMlkeflätiuMermftürt i . . . 

• • . . . . 



M.anR. 

.' Kirln , im Mii I««. ' 

Ihr Brief, mein Iheurer Freuod« ist eine gute Elegie, ein alhero- 
versetzender Grabgesang; aber politis(:h ist er ganz und gar nichl. 
Kein Volk verzweifelt, und sollt' es auch lange Zeit nur aus Dumm- 
heit hoffen, so erfüllt es sich doch nach vielen Jahren einmal aus 
plötzlicher Klugheit alle seine frommen Wünsche. 

Doch, Sie haben mich angesteckt. Ihr Thema ist nocii niclil er- 
schpöft, ich will das Fiualo Uinzufugon, und wenn Alles zu Ende ist, 
daüi caidieii Sie mir die Uaad, damll wir tob voroe wieder an- 
Cvijieii. iM^dieTodtenibre Todleo begraben un4b^ag«p. J9ia* 
gegea iat m beoeideDSwertti, die ersten zusein, die lebendig ins 
neue Lebes eingelieB i dies soll unser Loos sein. • 

Ss f4t irahrg die alle Welt gebprt dem Plülister. Aber wir darfe» 
9» Bickt wie einen Popana behandel«, von dem man sidi ängsUi 
lieh wegwendet. Wir müssen ihn vielmehr genau ins Auge Itoen. 
M»' ielmt sieb, diesen Ilerrn der Well zu »iudiren. 

Herr der Welt ist er freilich nur, indem er sie. wie die Würmcf 
^nen Leichnam, mit seiuer Gesellschaft an&rullt. Die Gesellschaft 
dieser Herren braucht (lanini nichts weiter als eine Anzahl Sklaven 
und die Eigmthüiuer der Sklaven brauchen nicht fn'i zu sein. Wenn 
sie wegen ihres Eigenthums an Land und L(>ulen Ilerren im 
eminenten Sinne genannt werden, sind ue darum nicht weniger Phi- 
lister, aU ihre Leute. / » r • 
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Menschen, das wären p^eistige Wesen, freie MHnntT Republikaner. 
Beides wollen die Spiessbürger nicht sein. Was bleibt ihnen übrig, 
M Min riild zu wollen? 

Was il6 irolled; leben will sfdi fortpflanzen (und weiter, sagt 
Qdtftej MDtt el dodi keiner), dta will aueh das Thier, hdehstenif 
würde ein dettlscher Politiker noch hlnzuztiselzeii haben, der ttfenscli 
Wiste dier, dass eres wolle, rnid der Deutscht iei so besonnen, 
lUchts weiter m wollen. 

Dias SellisfgenUil des Mensehen, die Freiheit, wäre in der firusC 
dieser Menschen erst wieder zu erwecken. Nur dies Gefühl, welches 
mit den Griechen aus der Well und mit dem Christenlhtini in den 
blauen Dunst des Himmels verschwindet, kann aus der (icspllsrhafl 
wieder eine Gcmelnscliafl der Menschen fiir ihre höchsten Zwecke, 
einen demokratischen Staat machen. 

Die Menschen dagegen , welche sich nicht als Menschen fühlen, 
wachsen ihren Herren zu, wie eine Zucht von Sklaven oder Pferden. 
Die angestammten Herren sind der Zweck dieser ganzen Gesell- 
sehafl. Diese Welt gehört ihnen. Sie nehmen sie, wie sie Ist und sich 
fUilt. Sie nehmen sich sellwt« wie sie steh vorfinden; und stellen 
sidi hin, wo Ihre Ffisse gewachsen sind, auf die Kacken dieser poli^ 
tisehen Thiere, die keine andere Itestlmmung keiinen, als Ihneii 
«l unterthari , hold and gewak-ilg» ni. sein. 

Die milsterwelt ist die politische thierweit, und wenn 
wir ihre Existenz anerkennen müssen , so bleibt uns nlchls übrig, 
äls dem statu.s quo einfscher Weise recht zu geben. Barburisrhe 
Jahrhunderte haben ihn erzeuprf und ausgebildet, und nun steht er 
da als ein conseqtroiilfs System, dessen Princip die entmenschte 
Well ist. Die volikominpiiste Philisterwell , unser Deutschland, 
musste also natürlich weit hinter der französischen Kcvolution, die 
den Menschen wieder herslcllle , zurückbleiben; »nid der deutsche 
Aristoteles, der seine Polilik aus unsern Zustanden abnehmen 
wollle, würde an ihre Spitze schreiben : «der Mensch ist ein gesel- 
liges , jedoch völlig unpolitisches Thier, » den Staat aber konnte er 
Bidit richtiger erklären, als dies Herr Zöpli. der Verfasser des 
ekonstHutlonetlon Staatsrechts in Deutschland,» bereits gethan liat. 
Br Ist ni»h ihm. ein u Verein yon Familien, n welcher, fidiren wir 
§oH\ einer ällerhöchsten Familie, die man DynasÜ^ nennt, erh- 
tfnd eigenfhümlich zugehört. Je fruchtWer die Familien sich zci- 
geb, desto glücklicher dife Leute; desto grösser der Staat, desto 
dtiiehtiger die I^aitie, iresswegen flenti hach in deiii nonnaldespo- 
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titcbfiD Frauften aaf den aiebenten loDfen [tim PiÜnie yon 
80 RtUm gesellt Ist. 

Die Deutacben lind so besomene Realisten, dess aUe ihre Wfinsebe 
und ihre hodmiegeodsten Gedanken nicht über das iLahle Leben 

hinausreichen. Und diese Wirklichkeit, nichts weiter, icceptirai 
die. A\ eiche sie beherrschen. Auch diese Leute sind Realisten, sie 
sind sehr weit von allem Denken und von aller menschlichen Grösse 
entfernt, gewöhnlirhe Offiziere und Landjiinker, aber sie irren sich 
Dicht, sie haben Hecht, sie, so wie sie sind, reichen vollkommen aus, 
dieses Thierreich zu benutzen und zu beherrschen, denn Herrschaft 
und Benutzunf^ ist EinBejrriff, liier wie überall. Und Avenn sie sich 
huldigen lassen und über die wimmelnden Köpfe dieser hirniusen 
Wesen blnseben, was liegt liineii näher, als der Gedanke Napoleons 
an der Beresinat Man sagt ihm nach, er habe binunteigewiesen 
auf das Gewimmel der Brlrinkenden und seinem Begleiter tugem- 
fen.* Foycx enerapwds! Diese Nachrede ist wahrscheinlich eine 
liüge, aber wahr ist sie nichts desto weniger. Der einzige Gedanke des 
Despotismus ist die IfenscbenTerachlung, derentmensthtellensch« 
und dieser Gedanke hat vor vielen nndern den Vorzug, zugleich 
Thatsache zu sein. Der Despot sieht die Menschen immer ent* 
wiirdigl. Sie ersaufen vor seinen Augen und für ihn im Schlamm des 
gemeinen Lebens, aus dem sie auch, j?leich den IViischen, immer 
wieder hervorgehen. Drängt sich nun selbst Menschen, die grosser 
Zwecke fühig waren . wie Napoleon vor seiner Dynaslietollheit, 
diese Ansicht auf, wie sollte ein ganz ge\\6hnlicher Konig in einer 
solchen Realität Idealist sein? 

Das Priniip der llonarchie überhaupt Ist der veraditele, der ver- 
ächtliche, der entmenschte Mensch; und Montesquieu hat 
sehr unrecht, die Ehre dafür auszugeben. Er hilft sich mit der 
Unterscheidung ton Monarchie, Despotie und Tyrannei. Aber das 
sind Namen Eines Begriffs, höchstens eine Sittoiverschiedeidieit bei 
demselben Prinzip. Wo das monarchische Prinzip in der Majorität ist, 
da sind die Menschen in der Minorität, wo es nicht bezweirell wird, 
da gibt es keine Menschen. Warnni soll nun ein Mann, wie der König 
von Preussen, der keine Proben davon hat, duss er problematisch 
wäre, nicht lediglich seiner Laune folgen? Und nun er es thut. was 
kommt dabei heraus? Widersprechende Absichten? Gut, so wird 
nichts daraus. Ohnmächtige Tendenzen? Sie sind immer noch die 
einzige politische Wirklichkeit. Blamagen und Verlegenheiten .' Es 
gibtnurEineBlamageundnur Eine Verlegenheit, das Heruntersteigen 
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fom Thron. So lange die Laune an ihrem Plalsse bleibt, hat sie Recht. 
Sie mag dort so unbeilSiidig, lo kopnot» ao verädiUich sein, wie .aio 
will; sie ist immernoch gut genng, efai Volk m rogieren, welches 
nie ein anderes Gesetx gd^annt hat, als die WUllLür seiner Könige. 
Ich sage nicht, ein liopfloses System und der Verlust der Achtung 
im Innern und nach Aussen werde ohne Folgen bleiben , ich nelune 
die Assecurranz desNarrenschifTes nicht auf mich; aber ich behaupte, 
der Köni<^ von Freussen wird so lange ein Hann seiner Zeit sein, als 
die verkehrte Well die wirkliche ist. 

Sie wissen, ich beschiiflige mich viel mit diesem Mamie. Scliou 
damals, als er nur noch das Berliner politische Wuclienblatt zu sei- 
nem Organe hatte, erkannte ich seinen Werth und seine Bestimmung. 
Er rechtfertigte schon bei der Huldigung in Königsberg meine Vcr- 
molhung, das« nun die Frage rein persönlich werden würde. Er 
erklarte sein Herz und sein Gemiilh fOr das kündige Staatsgrund- 
geseiz der Domäne Freussen, seines Staates $ und in der That, der 
König ist in Preussen*das Sjstmn. Er ist die einzige politisdie Per- 
son. Seine PersönlichlMit bestimmt das System so oder so. lATas er 
fhut, oder was man ihn thun lässt, was er denkt, oder was man ihm 
in den Mund legi , das ist es, was in Preussen der Staat denkt oder 
thut. Es ist also wirklich ein Verdienst, dass der jetzige König dies 
so unumwunden erklärt hat. 

Nur darin irrte man sich nine Zeit lang, dass man es für erheblich 
hielt, welche Wünsche und Gedanken der König: nun zum Vorschein 
brächte. Dies konnte in der Sache niclits ämlern, der Philister ist das 
Material der Monarchie und der Mcaiarch immer nur der König der 
Philister ; er kann weder sich noch seine Leute zu freien wirkliehen 
Henschcn machen, wenn beide Theile bleiben was sie sind. 

Der König Ton Preussen hat es versucht, mit einer Theorie, die 
wirklich sein Vater so nicht hatte, das System zu ändern. Das 
Schicksal dieses Versuches ist bekannt. Er ist Tollkoromen geschei- 
tert. Ganz natürlich. Ist man einmal bei der politischen Thierwelt 
angelangt, so gibt es keine weitere Reaktion, als bis zu ihr, und kein 
anderes Yordrin^^en, als das Verlassen ihrer Basis und den Ueber- 
gang zur Menschenwelt der Demokratie. 

Der atte König wollte nichts Extravagantes, er war ein Philister 
und machte keinen Anspruch auf Geisl. Kr wusste, dass der Diener- 
staat und sein Besitz nur der prosaischen, ruhigen Existenz bedurfte. 
Der junge König war munterer und aufgeweckter, von der All- 
macht des MuuarcUen, der nur durch sein Herz und seinen Verstand 
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INeit^i'- tind ^klftVtfristaat widertb ihn «ii. St* wollte ibn lebendig 
itfaehed nbtf ganz lihd ger mit seltlen Wünftchen, GeRUilen und Ge- 
dähken durehdiinj^n; und er konnte d^ verlangen, er ^n seinem 
Staate, wenn es nur gelingen wollte. Daher seine liberalen Reden 
lind Herzenser^essungcn. Niehl das todle Geseta, das volle leben- 
dig6 Herz des Königs sollte alle seine Unterlhanen regieren. Er 
wollte alle Herzen und Geister Hir seine Herzenswünsche iindlang- 
geniihrlen Pläne in Bewegung sclzen. Eine Bewegung ist erfolgt; 
aber die übrigen Herzen scIiIulmmi nicht wie das scirnge, und die Be- 
herrschten konnten den Mund nicht auflhun, ohne von der Auflie- 
bung der alten Herrschaflzu reden. Die Idealisten, welche die Unvcr- 
schamtheit haben, den Men.schen zum Menschen machen zu wollen, 
ergriffen das Wort, und während der König altdeutsch phanla.^irte, 
meinten sie,nettdetttsdiphilosophlren xu dürfen. Allerdings war dies 
unerhört in l^reussen. Einen Augenblick Sellien die alte Ordnung 
der Din^e ävt den iopt gestellt zu sein , ja, die Dinge fingen 
in, sich in Mensehen lu Terwandeln, es gab sogar namhafla 
Menschen, ob^eich die Namensnennung auf den Landtagen 
nickt erlaubt ist; aber die Diener des allen Despotismus 
machten diesem undeutschen Treiben bald ein Ende. Bs war nicht 
schwer, die Wünsche des Königs , der für eine grosse Vergangen- 
heit voll Pfaffen, Rilter und Hörige schwärmt, mit den Absichten 
der Idealisten, welche lediglich die Folgen der französischen Revo- 
lution, also zuletzt doch immer Republik und eine Ordnung der 
freien Menschheil statt der Ordnung der lodten Dinge wollen in 
fühlbaren Conllikt zu bringen. Als dieser Conilikt schneidend imd. 
unbequem genug geworden und der jähzornige Kuni<; hinlänglich auf- 
geregt war, da traten die Diener zu ihm , die früher den Gang der 
Dinge 80 leicht geleltdt hatten und erklärten : der König Ihäte 
nicht wohl» seine Unterthanen su unolUzen Reden zu verleiteB,sIe 
würden das Geschlecht der redenden Hensohen nicht regieren 
können. Auch der Herr aller Hinterri|8ie« wir Ober die Bewegung 
in den köpfen der Vorderrussen unruhig geworden und Terlangie 
Wiederherslellung des alten ruhigen Zu.<;tandos. Und es erfolgte 
eine neue AuUagc der alten Aechtung aller Wünsche und Gedanken 
der Menschen über menschliche Rechte und Pflichten d. h, die 
Rückkehr zu dem allen verknöcherten Dienerstaat, in welchem der 
Sklave schweigend dient und der Besitzer des Landes und der Leute 
leUigUch durch eine wohlgezogene, slülfolgsame Dieneuschaft mög- 
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liebst achveigsamliemcilt. Beide können, was sie wollen, nicbt 
sagen, weder die einen dass sie «Menidien werden f^ollen, noch der 
andere^ dass er keine Jlenscfaen in seinem Lande lirauchen könne. 
Schweigeii istdaher das eiii^igfl Auskunflsmittel. Muta feecra, prma 

•.Diesisl.dei: vemnfflfickte Vermcb, de^ PhÜisleisiaat auf seiner . 
figenen Basis auCtuheben: er ist dazu ansgeschlagen , dass er die 

Notb[WendigiLeit der Br.ulalitüt und die Unmüglictikeit der Huma- 
nität für den DespoUsmu3 aller Welt anschaulich gemacht hat. Ein 
brutales Yerhällniss kann nur mil Brulaliläl aufrecht erhalten wer- 
den. Und hier bin ivh nun mit unserer gemeinsamen Aufgabe, den 
Philister und seineii Siaal ing Auge zu fassen, ferlig. Sic werden 
nicht sagen, ich hielte die Gegenwart zu hoch, und wenn ich denuoch 
nicht an ihr vor/.wcille, so ist es nur ihre eigene verzweifelte liagc, 
die mich mil Hoffnung erfüll l^ Ich rede gar nicht von der Unfahig- 
keit der Herr^ und von der Indolenz der Diener und Untcrthanen, die 
alles gehn lassen, wie es Gott geßUll$ und docb reichte beides tu- 
sammen schon hin, um eine Kalaslropbe herbeisuführen. ich mache 
Sie nur darauf anfmerksäm, dass die Feinde des Philisterlhums, ndt 
einem Wort alle denkenden und alle leidenden Menschen lu einer 
Verständigung gelangt sind , wozu ihnen früher durdbaus die Millel 
fehlten, mid dass selbst das passive Forlpflanzungssyslcm der allen 
Unlerthanen jeden Tag Rekrulen für den Dienst der neuen Menschheit 
wirbt. Das Sysleiu des Erwerbs und llantleis . dos Besitzes und der 
Ausbeulung der Menschen führt al>er noch viel schneller, als (iic Ver- 
noehrung der ßevülkfrun^^ zu (Mneni Bruch innerhalb d(>r jci/jgen 
Gcscllschafl, den das aite Sysleni nicht zu heilen XLiiuag, weil es 
überhaupt nicht betU und schafft, .sondern nur exislirl und geuiesst. 
Die Existenz der leidenden Menschheit , die denkt, und der denken- 
den Menschheit, die unterdrückt wird, muss aber nolhwendig für 
die passive und gedankenlos geniessende Thierwelt der Phillsterei 
ungeniessbar und unverdauUcb werden. 

Von unserer Seite muss «lie alle Welt vollkommen ans Tageslicht 
gezogen und die neue positiv ausgebildet werden. Je länger die 
Ereignisse der denkenden Menschheit Zeit lassen, sich zu besinnen 
und U«r leidciulrn ?icii zu sammeln, um so vollendeter wird das 
Produkt in die Well ireLeni welches dieGogenwarlin ihrem Sfhonsif 
trägt. . . . * . * 
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il.aii Jl. 

PetiniBMl fm BieltnM, IUI 18«S. 

Ibrai Brief aus Berlin hat mir »er Freund II. mitgeOieitt. Sie 
scheinen fiber Denlsdiland nunrafhig gewofden su Min. Sie iehcn 
nur die Familie und den Philister, der in ihre engen Tier PfÜhle mit 

all soinon Gedanken und Wfinschen eingepfercht ist, und wollen an 
den Frühliiifj nicht glauben, der ihn hervorlocken wird. Lieber 
Freund, verlieren Sie nur den Glauben nicht, nur Sie nicht. Bedenken 
Sie, ich. der Russe, der Barbar geb' ihn nicht auf, ich gebe Deutsch- 
land nicht auf und Sie, der Sie mitten in seiner Bewegung stehn, Sie, 
der Sie die Anfünge derselben erlebt haben, und von ihrem Auf- 
schwung überrascht wurden , Sie wollen jetzt dicst^lben Gedanken 
mrOlinniaeht veruriheilen , denen Sie früher, als ihre Macht noch 
nicht erprobt war, alles zutrauten ? 0, ich geh' es zu, es ist noch 
weit hin bis das deutsdie 17W tagt ! wum würen die Deutschen 
nicht um Jahrhunderte znröclc gewesent Aber es Ist daran fetzt 
nidit die Zeit die Wnde in den Sdiooss za legen und feig zu ver- 
zweifeln. Wenn Manner, wie Sie, nicht mdhr an Deutschlands Zu* 
kunfl glanlien, nicht mehr an ihr arbeiten wollen, wer wird denn 
glauben, wer handeln ? Ich schreibe diesen Brief auf der Bousseao- 
Insel im Biolorsee. Sie wissen, ich lebe nicht von Phantasieen und 
Phrasen ; aber es zuckt mir durch Mark und Bein bei dem Gedanken, 
dass ich grade heute, wo ich Ihnen und über einen solchen Gegen- 
sland schreibe, an diesen Ort geführt bin. 0, es ist gewiss, mein 
Glaube an den Sieg der Menschheit über Pfaffen und Tyrannen ist 
derselbe Glaube, den der grosse Verbannte in so viel llUUonen 
Herzen goss , den er audi hieher mit sidi genommen. Rousseau und 
Voltaire, diese Unsierblicfaen, werden wieder jung; in den begab- 
testen Köpfen der deutschen Nation felem Ine ihre Auferstehung; 
eine grosse Begeisterung für den Humanismus und lAr den Staat, 
dessen Prinzip nun endlich wlihlidi der Mensch ist, ehi glühender 
Hass gegen die Priester und ihre freche Beschmutzung alles Mensch- 
lichgrossen und Wahren durchdringt wieder die Welt. Die Philoiophie 
wird noch einmal die Holle ypietm , die iie in Frankreich so glorreich 
durchgefiihrt ; und es beweist nichts gegen sie , dass ihre Mucbl und 
Furchtbarkeit den Gegnern früher klar geworden , als ihr selber, 
Sie ist naiv und erwartet zuerst keinen Kampf und keine Verfolguag, 
denn sie nimmt alle Menscbeu «Us veruimlUge Wesen und wendet 
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sich an ihre Vernunft , als wäre diese ihr unumschränkter Gebieter. 
Es ist ganz in der Ordnung, dass unsere Gegner, welche die Stirn 
haben zu erklären , wir .sind unvernünflig und wollen es bleiben» 
doipraktiidiMi Kampf, den Witoitmd gegen dteVanunfl dveh 
nnTCrailnflife Eafsngelii eroflinftD. IMeier Ziistaiid beweist mir die 
Uebonnaclkl der PUloMpUe, dies Geedurei gegen sie ist sdiOD der 
§ie^. Voltaire sagt eiainal: fow^pfftfi komm», müut d^unptUi 
si yl Qi, fwleoiM dOMM mmptHU anOoriti dcHif im ptHt pafi, vovu tritt 
€mtr§ I« fMUnapkUi Wir leben für DeatsdilaDd In dem Zeitalter 
Rooaseau's und YoKaire's und cdlfl|enlgen unter ms, welche jong 
geoUf sind, um die Früchte unserer Arbeit zu erleben, werden 
eine grosse Revolution and eine Zeit sehen, in der es der Mühe lohnt 
geboren zu sein. » Wir dürren auch diese Worte Voltaire s wieder- 
holen ohne zu befürchten, dass sie das zweite Mal weniger, aU das 
erste durch die Geschichte bestätigt würden. 

Jetzt sind die Franzosen noch unsere Lehrer. Sie haben in 
politischer Hinsicht einen Vorsprung Yon Jahrhunderten. Und 
wm Ibigt alles daraas ! IMese fewalUge Litteratur , diese lelMn« 
dign Foeale nnd bildende Kunst, diese DoKhbUdnog und Ver- 
leialignaf des ganien Volkes , lauter Verhältnisse» die wir nur 
fon ferne verstehn ! Wir mflssen nackholen, wir nttssen unserm 
netaphfilshen Hodunalhe, der;;die Welt nieht warm macht* die 
Ruthe giften» wir müssen lernen» wir müssen Tag und Nacht 
ariieiten , um es dahin zu bringen , wie Menschen mit Menschen 
zu leben, frei zu sein und frei zu machen — wir müssen — 
ich komme immer darauf zurück, unsere Zeit mit unseren Ge- 
danken in Besitz nehmen. Dem Deaker und Dichter ist es ver- 
gönnt , die Zukunft vorweg zu nehmen und eine neue Welt der 
Freiheit und Schönheit mitten in den Wust des Untergangs und 
des Moders, der unsumgiebt, hineinzubauen. 

Und Angesichts alles dessen, eingeweiht in das Geheimniss der 
ewigen Mächte» wnldie die Zelt ans ihrem Schoose neu gebären, 
wollen Sie TOrswelMn? VenweilBln Sie an DealscJiland » so 
Tenweifeln Sie nicht nur an sich seihst» Sie geben die llacht der 
Wahrheit auf» der Sie sich gewidmet. Wenig Menschen sind 
eiel -genug, sich gam und ohne Rftckhalt dem Weben und Wirken 
der beMenden Wahrbelt binsugeben , wenige Termögen diese 
Bewegung des Benteaa nnd des Kopfes ihren Zeitgenossen roilzu« 
theilen; wem es aber einmal gelang der Mund der Freiheit zu 
werden nnd die Welt mit den SUberlcmen ihrer Slinne tu fesseln, 
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der hat eine Bürgsdiift für de» Sief soiiier Sabbe, die eiAamltte 
mar diirdi «tee glfAd* ArMt iwd «In gkidiet <aaliDgca enrokihett 

NiiDgsb' ick M wir nOnm mit nnsrer eignen Yeiyaig«»« 
lieil liroclien. Wir sinii feachlag«n vorden imd «enn m «aoh 
mir 4Üe rolie Gewalt war, die der Bawegnng det Dedkena uad 
DIehtana ein Uindenüat in den Wag arf , so wäre diete RohhaR 

selbst iinm(">{7!ich gewesen , wenn wir nicht ein abgatonderles 
Leben im ÜHnrucl der gelehrten Theorie geführt , wenn wir das 
Volk, auf unserer Seite (jt'habl hätten. Wir haben seine Sache 
nicht vor ihn» selbst geführt. Anders die Franzosen. Man würde 
ja auch ihre üefreier uolerdriickl haben, wenn man es vermocht 
halle.— 

Ich weiss, Sic lieben dio Franzosen, Sie fühlen ihre Ueber- 
legenheit. Vas ist genug für einen starken Willen in einer so 
gromen Sache , utA ihnen nachzueifern und sie zu erreidian. 
Welch ein GelttUi WetdiT eine namenloee Seligkeit, diefesBtr»- 
iMn und dicsellacirt ! 0 , wie baoaid' ich Sie um IhreAdieit 
Ja lelbal um Ihren Sora, dennandi dieser ist daa QefBlil aHer- 
Bdlen in Ihrem YoIIl. Termöehi' ich aa nur odtzuwiriLeD I Mein 
Blut und Leben für seine Befreiung! Glanben Sie mir. es wird 
sich^rheben und das Tageslicht der Menschengeschichte errei- 
chen. F.s wird nicht immer die Schmach der Germanen, die besten 
Diener aller Tyrannei zu sein, für seinen Stolz rechnen. Sie wer- 
fen ilmi %or, es sei nicht frei, es sei nur ein Pritatvolk. Sie sagen 
uur >vas e» ist; w ie wollen Sic damit beweisen, was es sein wird? 

War es in Frankreieh nieht ganz derselbe Fall , und wie bald 
ganz Frankreich ein .uiTenlliches Wesen und seine Söhne po- 
Ulische MenMhen geworden. Wh* dürfen die Stdie des Yollia, 
auch wenn es selbst sie verliesse, nieht tnüiebep. Sie fall« vo» 
uns ab, dieae PiiOisier, 8iaTfirCi>lga»uMi; desto frauar 'wMen 
ihre Kinder unserer Sadm sich hipgabc». Ihre VfUer snahao die 
Freilioit 9^ morden, sie werden für die Freilieit in den Tod gdm^ 

Und welch* aiiien Vorzug hahep wir vor dep IfaBoam des iSten 
Jahrhunderts? Sie sprachen ans einer öden Zeit heraus. Wir tUr 
bcn die ungeheuren Resultate ihrer Jdcen lebendig vor Augen, 
wir können prarlisrh mit ihnen in Beri-hrnn? kommen. GeiiQ 
)vir nach Frankreich, selzeu wir den 1 uss über den Khein , und 
wir stehn mit Einem Schlage mitten in den neuen Elemenlen , die 
m Ij eu tochiand noch gar nicht .geji»pr/s9 ßinü' Pie Au4bf eit^Mag 4e» 
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jlffljtisclien Denkens in alle Kreise der Gesellschaft , 4i9 SnergiA 
des Denkens und Redens, flie in den hervorstechenden Käpfea 
nur darum ziim Ausbruch kommt . weil die Wucht eines 
ganzen Volks in jedem schlagenden Worte empfunden wird — 
alles das können wir jetzt ans lehendiger Anschauung kennen 
lernen. Eine Reise nach Frankreich und selbst ein liinc;erer 
Aufenthalt in Paris würde uns von dem grössten Nutzen sein. 
. Jiie deutsche Ih^rie hat diea'u Sluri aus allen ihren UimmelD» 
ller ihr jeUt vitofihrt. iiideiii*ro|ie Tliep|of«n und ^unuM Isnd- 
Junker sie vie eio«m J^dhund i^o den Ohrtn pcptlaln imd Qimi 
Iianf die Wege weisen , celciiUcli verdient. Gul für «ie, wem 
dieser Störy lie ven ihrem ^oclunulJie h^it |b vird ims v»t lie 
«olLoiiiaieiif ob «e sif^ nnii aus ihrem Sebilvele die Lehre ziehen 
iriil» dass sie in eimamer dunkler Höhe verlassen und nur im 
Herzen des Volks gesichert ist. Wer gewinnt das Volk, wir oder 
ihrr das rufen diese obscnrcn Caatralen den Philosophen zu. O 
Schande über diese Thalsachc ! aber auch Ileii und Ehre d^ 
Maimern, die nun die Sache der Mensdiheit siegreich hinaus- 
führen. 

Hier, erst hier beginnt der Kampf, und so stark ist unsi rc Sache, 
dass wir wenige /eislreute Mäjuier mit gebundenen Ihinden durch 
ifnsem blossen Schlachtruf ihre Myriaden iu Furcht und ä<chrekeu 
Selzen. Wohlan, es gilt! und eure Bandep wiU ieh lösen, ihr 
Öermanen, die ihr Griechen yer^envolU, i€|i der SiQrthp. Sen- 
det mir eureWerlu»! Auf Houfseaas Insel Y>Ui<sl^ *ie drucken 
und mit feurigen tettemnoch einmal an dpn Uimmel der Gesciuchte 
iiehreiben: üntersangcieD Feneml 



R. an B. 

Dreideo, im Juai ißlü. 

Erst jet^l erhalt ich Ihren Brief; aber sein Inhalt veraltet nicht 
so schnell. Sie haben Hecht. N\ ir Deutsche sind wirklich nocli so 
weil zurück, dass wir nur erst w ieder eine menschliche Lilteratur 
hervorbringen müsien, um die Well theoretisch zu gewinnen, damit 
sie nachher Gedanken hat, nach denen sie handelt. Vielleicht können 
v^'ir in Frankreich, vielleicht sogar mit üen l'ran/osen eine gemein« 
ia^ne p^blicaliQi) pf^tenwhmcn. Ich "wUl mit junsesn Freumkn dar- 
liiiber eorr«f^<^dirpn. pebrigeofB hahen 8i» Ml mü Qanckl co 
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Mlur Iii Herzen cenonmieii , dass ich in BerUa yerstimmt war. Alte 

andern sind desto selbstzufriedener ; und ein einziger Wunsch, den 
sich der ente Berliner , der König, erfüllt, wiegt eine Welt voll 
Verstimmung auf. Glauben Sie nicht, dass ich die<e umfanpreirhen 
Wünsche verktiime. l>as Christenlhum z. E. ist doch so zu sagen 
Alles. Nun ist es wiederherj^estellt, der Staat ist christlich, ein wah- 
res Kloster, der König ist sehr christlich und die königlichen Be- 
amten sind am allerchristlichsten. Ich geh' es zu, diese Leute sind 
nur fromm , weil sie an Einer Knechtschaft nicht genug haben. Sie 
müssen zu dem irdischen Hofdienst noch einen himmlischen hin- 
zufügen ; die Koedilsdiaft loll nielit unr ihr Amt, sie soll audi 
ilirGiiwliBe& sein. Und irenn die nordamerikaniadien Wilden sich 
selfaet ihre SQnden ansprttgeln , so hoff* ich werden auch wohl die 
Völker noch einmal diesellieProcedur an dSumBunäe» duBimmeU 
eielLutlren. Aber für den Augenblick, wer sollte nicht finden, da« 
es gilt steht im Reiche Goltesf und ich hätte gewiss in der allgemei- 
nen Herrlichkeit den heitersten Aniheil genommen, wenn idi niclit 
bedacht hätte, dass eine enttiiuscht« Verstimmung allpmal hosser 
ist, als eine enttiiiisclilc Srlbslzufriedenheit. Sie werden sagen, ich 
hätte den Eulenspief^el , der schon über den kommenden Berg ver- 
stimmt war, mit Nutzen gelesen; die Berliner haben ihn auch ge- 
lesen, sie lesen ihn iuimer, wenn sie ihre Geschichte lesen , aber 
ohne Nutzen : und so bleiben sie denn dabei dass ihre Eulenspiege- 
leien gute Witxe waren. Selbst ihr Christenlhum interessirt sie nur 
als ein guter WitZi als eine geniale Wendung. Es ist püuuit, sieh su 
allen VerrAcfctbeiten des Aberglaubens sa bekennen und dabei einen 
hellen Rockau tragen; es ist pikant Jetzt sich reden zu hören im 
Stil des heiligen römischen Reichs mit « Gruss und Handschlag zu- 
vor, » oder in dieser unheiligen 'Zeit mit dem Datum von irgend 
einem heiligen Tage zu unterzeichnen» und da es nicht möglich ist, 
auch aus den heiligen Oertern, etwa von SL Johann im Lateran und 
vom Vatikan zu datiren , so ist es wenigstens pikant, die Bulle zur 
Wiederherstellung der twrmherzigen Schwestern oder zur Stiftung 
der Kapelle des heiligen Adeibort aus dem Schloss des uiibeiligen 
Friedrich zu erlassen. 

Doch ich w ill nicht noch einmal die Gefahr laufen, unter Palmen 
zu wohnen , auch in der Phantasie nicht. Lebew ohl , Berlin. Ich 
Iol>e mir Dresden. Hier ist Alles erreicht, hier w ird Alles genossen, 
was Prenssen mit der ganzen Anstrengung seines olUcieilen Witzes 
nicht wiedergewinnen ktm. Die Stitaide, die Innungen , die alten 
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Gesetze, die Geistlichkeit neben der Weltlichkelt, der katholische 
PHIlat in der Kammer der KeichsriUhe , die kurzen Hosen und 
schwarzen Strümpfe auch der lutljerischen Geistlichen, die Ehe- 
scheidungen mit geistlichem Zuspruch und die Macht des Consisto- 
riums bei solchen Gelegenheiten, die Sonnlagsfeier und 16 Groschen 
bis 5 Reichsthaler Sli afe fiii jeden Sabbathschänder, der grobe Ar- 
beit verrichtet, ein Vereiu gegen die Thierquälerei aber keiner 
gegen die Schonisteiitfegerei, keiner gegen 4Ie Yerwahrlosung der 
Mamchcn — doch nelo , vin nicfat ungerecht la aein, ao muM man 
licli etinnm , «tast ein ebrlieber Clirist, der Brost mit dem Hmiia» 
nlnuig machte und die KinderqaSlerei der Armen durch ein sehr 
ingeniöses Mittel thellwelBe abacfaaifte, nicht an seiner Unfihigkeit; 
sondern an der YortrefBichkeit des bereits Bestellenden gesdieilert 
ist. Sadisen trägt alle Herrlichkeit der Yoneit verjüngt in seinem 
Schosse; man sludirt es lange nicht genug, dieses Eldorado dw 
allen Juristerei und Theologie , dieses heilige römische Reich en 
miniature, dessen verschiedene Kreisdirektinnen und Amtshaupt- 
mannschaflen sich bald unabhängig von einander erklären werden 
und dessen Universität Leipzig liiiigst unabhängig war von dem 
eitlen Lauf der geistigen Bildung in dem wüste», weilen Deutsch- 
land , geschweige denn in Europa. Aber ich sage ja nicht, dass die 
säclisische Nation keine Forlschritte macht. Ich will Ihnen eine Ge- 
schichte erzählen. Die Juden sind schleclile Christen, sie nehmen 
daher keinen Theil an den Freiheilen des übrigen sächsischen Vol- 
kes, sie haben keine Ehrenrechte und dürfen dies und das nicht thun^ 
was getaone Menschen dürfen. Nun war vor diesem die BrOhlsche 
Terrasse der BrflhTscIie Garten. Er hatte bei der BrOeke , wo jetzt 
die Treppe bt , eine schrolie Mauerwand , und war von der andern 
Seite geschlossen. Eine Schildwache Hess an irielenTagenNiemanden 
hinein, an aücii eher keine Inden mid keine Hönde. Efaws Tages 
kam eine Generalsfran mit einem Hunde auf dem Arm und wurde 
von der Schild wache w^en des Höndes zurückgewiesen. Entrostet 
beschwerte sich die Frau bei ihrem Manne , dem General, und es er- 
schien ein Parolebefehl , welcher die Instruction der Schildwachen 
gegen die Hunde aufhob. Die Hunde gingen nun von Zeit zu Zeit in 
den Brühischen Garten ; aber die Juden? — nein, die Juden noch 
nicht. Nun beschwerten sich die Juden und Vfilanglen den Hunden 
{jloichgeslelll zu sein. Der General war in der grtissten Verlegenheit. 
Sollte er seinen Befehl znrückziehn, dessen revolutionäre Conse- 
queii/ er uicht geahndet halte? Seine I i au bestand auf dem Rechte 

% 



Digitized by Google 



34 — 



Ihres Hundes und aucli der Hunde ihrer Freundinnen. Die Sache war 
schon zur Siile geworden und die Juden, das ^ah der General vor 
Augen , würden furchtbar schreien , wenn man ihnen das Privile- 
fiUQ derHoDde^ wetcbos sie dorh im ganzen MiUelalter genossen, 
{elitim I9lml«br]iunderl nicht zugestände. DwGcaeralenUchlosü 
sich «Iso, auf sebie Ver«ilworUiiig auch die ladea im 4m Brtlhl- 
•ehen G«ften lu lauen, wann er ntcht wegen Anwasoohell daa HoAa 
fefcfaloMan war« I>ie Indignation war gross » aher dar alte Kriegar 
fiot ihr Ihilx. Nun haaien die Russen* Der Gcneralgowvtaeur 
Beamte fand I8i8 gar keinen Hof vor. Br dachte auch wohl, es 
käme vielielcht keiner wieder, und machte ansdaai BrilUschsiifiarw 
tan die Prühlsche Terrasse mit der grossen Treppe und dem freieo 
Zugange, den sie jetzt hat. DUs empörte das Herz aller Normal- 
Sachsen; und wären die Russt'u nicht su viel populärer gewesen, 
als die Preiissoii , es wäre eine Empörung^ nnsgebrnchen. So aber 
Hess das Vuik sich hinrt'i.vseii, ja schoss sogar die herrschai^lichen 
Fasanen im grossen Garten todl und Hess sichs gefallen , dass die 
Kuäheu auch diesen Spaziergang , der l'riiher den Fasanen reservirt 
war, den lleoscben eröfToeten. Einer aber, dernormalslevoaaUen 
Sachsen» churlUrsUichfir Geheimer Balh, der noch lebt, hat den 
Bussen fhie«n|>assende« <diei aerslörende IfenerungssudU nie tar- 
gessen. Er erkennt weder die Bröhlsche Terrasse noch den grossen 
Garten an. Er geht nie «die russische Treppe» hinauf oder hinah» 
er homiBt immer durch das legitime PlSurtclien des ehamallgea 
« Brfihlschen Gartens w« bringt nie einen Hund oder eiaen Juden mit 
und geht in der u Fasanerie» nie anders als auf dem Mittelwege^ 
der auch in der alten guten Zeit dem Fublilurai xu Fuss» ausser dar 
Brutzeit der FasaneUt offen stand. 

Gewiss ist der ronservative Christ vernünftig , und wären alle 
I'eulsthe Norinalsachsen oder gab' es keine Russen, die von Zeit zu 
Zeit kommen, um ihnen ihre Spaziergänp:e zu eröffnen oder gäb' es 
keine Franzosen , die ihnen bei Jena die Zupfe abschnilleu, oder 
endlich gab' es keine Preussen und keiie Neuerungssucht in den 
Kupien ihrer chrisUichen und heidnischen Konige; — man lebte nir- 
gends ruhiger als in Dresden. So aber sind für unser sächsisches 
TnlflrlaDd bei aller Uerrlichkeit vou Innen immer noch grosse Er* 
sdiflttaiiuigea von Aussen xu fUrchlen. — 

IN» Witt in voHhomMAOteraU. 

m der Hs a ach Bichl hi»ft«matt»fl»arQMl. 

I 
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nie Briefe und lilterfrUchai Pläne, dto Sto mir mUHieilan, hAm 
mir viel XU Oenkea ratlwD. Heina EiomdultMitffdMijüdiaB, 
TeriänineiiSie nidit, Ihre Sendimgcn ittiriederholeii. DarUnleitaif 
deir dealichen Jahrbücher erinneri midi «n den Unlcrgwg Beiern. 

Die Anslrengungen weniger Menschen waren yrnKwet in dem eil» 

gemeinen Sumpf eines vei fauUeu Volkslebens. 

>Vir kommen in Deulschlaiid so bald auf keinen grünen Zweig. £i 
isl Alles in üruml und Buden hinein veniui ben, das eine auf diese, 
das andre auf jene Weist'. Neue Menschen brauchten jWir. Aber 
sie kommen diesmal mchl, wie bei der Vuikei wanderuiig aus 
den Sümpfen und Wäldern . aus utisern Lenden müssen wir sie er- 
zeugen. Lud dem neuen (jcachietht muss uic neue Well zugeführt 
w crdeu in Gedanken und in Gedicht. Alles i^l von Grund aus zu er* 
sphüfüen. fime lUei^rh^il vieler vereinlen JKräfle. Keia f adea 
«oU am aüen Uegiuenie ganz ttleihcn. Keue LielHU neiiei htHttm, 
•agi Gölhe ; neue Lehre , neues Lehen heisst es hei um. 

Der Eofit i$l niclil immer voraus ; er ist das meiiiltM vimI fchvcr- 
ISUigsle Ding xugleiiMi» Im Kopfo entspringt da» Ngna» aher Im 
Kopf hafM»t auch am längstmi das Alle. Dem JKapCecgdMA lieh 
mit Ireuden Uande und VOste, Alio vor aUmi Düngen im K0|f 
gesäuhert und purghrt. Der Kopf isl Theoretiker, ißt VbUoeoiJk 
Er muss nur das herbe Joch der Praxis , in da$ wir ihn herunter- 
zielm, tragen und menschlich in dieser Welt.an( den Schultern Ihä- 
tiger Menschen hausen lernen. Dies isl nur ein Unler<chied der 
Lebemart. Was ist Theorie , was Praxis ? Worin besieht ihr Un- 
terschied? Theoretisch isl, was nur noch in meinem Kopfe steckt, 
prac tisch was in vielen Köpfen spuckt. Was viele Köpfe eint, 
macht Masse, macht sich breit und damit Platz in der Welt, 
lässt sich ein neues Orgaji für das neue Princip schaffen, BO ist 
das eine Praxis, die nicht versäumt werden darf. 



R, ün Jf. 

Paris, im August IS«. \ 

■Der noiio Anacharsis und der neue Philosoph haben mich über- 
zeugt, £s ist wahr Polen ist untergegangeui aber noch isl Polen nicht 



Digitized by Google 



— 36 — 

verloren, so klinglrs forldaucrnd aus den Ruinen hervor und wollte 
Polen sein Schicksal sich zur Lehre dienen lassen und sich der Ver- 
niuift und der DemokraUe in die Arme werfen, dass hiesse freilich 
aufhören Polen zu sein, es wfira wohl zu retten. «Neue Lehre» 
neues Lehen, » Ja I wie Polen der kathoUscho Glaube und die adelige 
Freiheit nleht rettet, so konnte uns die theologische Philosophie 
und die vomehaie Wissenschall nicht befreien. Wir können nn» 
sere Vergangenheit nicht anders fortfahren , als durch den ent- 
BCliiedensten Bruch mit ihr. IHe lahrbücher sinduntergegangen, die 
hegrische Philoso|»hie hört der Vergangenheit an. Wir wollen hier 
in Paris ein Organ gründen , in dem wir uns selbst und ganz 
Deutschland völlig frei und mit unerbittlicher Aufrichtigkeit 
beurthcilcn. Nur das ist eine wirkliche Verjüngung, es ist ein 
neues Princip, eine neue Stellung, eine Befreiung von dem 
engherzigen Wesen des Nationalismus und ein scharfer Gegen- 
öloss gegen die brutale Reaclion der wüsten Volksungethünie, 
welche mit dem Tyrannen Napoleon auch den Humanismus der 
Kevolution verschlangen. Philosophie und nationale Beschränkt- 
heit , wie war es möglich auch nur im Namen und im Titel 
eines Yeumnb beide znsammennibringen ? Noch einmal » der 
deutscbeBond hat die Wiederherstellung der teUcAeHlahrhOfilier 
mit Recht Terboten. er ruft uns in : keine Bestaoration ! Wie ver- 
nünftig I Wir müssen etwas Neues unternehmen, wenn wir über- 
hanpt etwas tfann wollen. Ich bemfihe mich um das MerkantiUsche 
bei der Sache. Wir sählen auf sie. Schreiben Sie mir Uber den Pinn 
der neuen Zeitschrift, den ich Ihnen beilege. 



Kreutznath, im Septembw fS4S. 

Es freut mich, dass Sie entschlossen sind, und von den Rück- 
blickenauf das Ver«;an<iene Ihre Gedanken zu einem neuen Un- 
ternehmen vnr^iiils wen'Ien. Also in Paris , der allen Hochschule 
der Philosophie, absit omen ! und der neuen Hauptstadt der neuen 
Welt. Wasnolhwendig ist, das fügt sich. Ich z^^ eitle daher nicht, 
dass sich alle Hindemisse, deren Gewicht ich nicht yerkenae, 
beseitigen lassen. 
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' Das Untemehnidn wag aber zu Stande kommen oder nicht ; je- 
denfaHs werde ich Ende dieses Monals in Paris <;( in, da die hie« 
•ige Luft leibeigen macht und ich in Doiitschland durchaus 
l(oinen Spiolraura für einn froio Thätifjkeit sehe. 

In Deutschland wird Alles gewaltsam unterdrückt , eine wahre 
Anarchie des Geistes, das Regiment der Dummheit selbst ist her- 
eingebrochen und Zürich gehorcht den Befehlen aus Berlin ; es 
wird daher immer klarer , dass ein neuer Sammelpunkt für die 
wirklich denkenden und unabhängigen Köpre ge^lfeht werden muss, 
Ich bin überzeugt, durch unsern Plan würde einem wirklichen 
Bedürfnisse entsprochen werden und «He wirkliefaen Bedürfiüsse 
nllsaen sich doch aneh wirklich erfBIlen lassen. Ich zweille also 
nicht an dem Unlemehmen, sobald Emst damit gemacht wird. 

Grösser noch als die änssem Hindemisse , scheinen beinahe die 
hmeren Schwierigkeiten zu sein. Denn wenn auch kein Zweifel 
Uber das uWoher , » so herrscht desto mehr Confüsion über d^s 
((Wohin.» Nicht nur, dass eine allgemeine Anarchie unter den 
Reformern ausgebrochen ist , so wird jeder sich selbst gestehen 
müssen^ dass er keine exacte Anschauung von dem hat, was wer- 
den soll. Indessen ist das gerade wieder der Vorzug der neuen 
Richtung, dass wir nicht dogmatisch die Welt anticipiren, son- 
dern erst aus der Kritik der alten Welt die neue finden wollen. 
Bisher hatten die Philosophen die Auflösung aller Kathsel in ihrem 
Pulte liegen und die dumme exoterische Well halte nur das Maul 
aufzusperren , damit ihr die gebratenen Tauben der absoluten 
Wissensctiaft in den Mund flogen. Die Philosophie hat sich ver- 
weltlicht und der schlagendste Deweis dafilr ist, dass das philoso- 
phische Dewustssein selbst in die Qual des Kam^fss nicht nur 
äusserlich, sondern auch innerlich hineingezogen Ist. Ist die 
Constructlon der Zukunft und das fertig werden für alle Zeiten 
nicht unsere Sache; so ist desto gewisser, was wir gegenwürü^ zu 
▼ollbrhigen haben , ich meine die riMuUhttote Kritik alles Beste- 
henden, racksichtslos sowohl in dem Sinne, datt die Kritik sich 
nicht vor ihren Resultaten fürchtet und eben 80 wenig vor dem 
Gonflikte mit den vorhandenen Mächten. 

Ich bin daher nicht dafür, dass wir eine dogmatische Fahne 
aufpflanzen, im Gegenlheil. Wir müssen denDogmatikem nachzu- 
helfen suchen, dass sie ihre Sätze sich klar mach m. So ist na- 
mentlich der CommuntÄmu* eine dogmatische Abstraclion, wobei ich 
aber nicht irgend einen eingebildeten und möglichen, sondern den 
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wirklich exislirenden Comniunisniiis, wie ihn Cabet,Do7aniy, Woit- 
ling etc., lehren, im Sinn habe. Dieser Communismus ist selbst nur 
eine aparte von seinen Gegensatz, dorn Privalwesen, inficirte Er- 
scheinunjf des humanistischen Princips, Aufhebung d(*s Privaleigen- 
thums und Communlsinus niiid daher keinesweg.'^ identiscli und der 
Communismus hat andre socialisliscbe Lehren, wie die too Fourier 
Proadlio% etc., nicht lofSlUg sondeni Bothwendig sich gegenüber 
eDtsIdiiiMlui» ireil er Mlbst nor eine besondre« eiaheitlieheYer- 
wiiUidMing dei lodaüstiwiieii Prindpi ist. 

Uwl diw fanae MdalistiidiePriDeip ist wieder nur die eine Seite, 
welche die JUaÜtöt des wahren mensdilicheB Wesens betrilll. 
Wir haben uns eben so wohl um die andre Seite, um die theo- 
retische Existenz des Menschen zu iLÜmmcrn , also Religion , Wia- 
senschart etc., zum Gegenstande unserer Kritik zu machen. Ausser- 
dem wollen wir auf unsere Zeitgenos'^en wirken , und zwar auf 
unsrc deutschen Zeitgenossen. Es frajjt .sich, wie ist das anzustellen? 
Zweierlei Facta lassen sich nicht abliiugnen. Einmal die Religion, 
dann die Politik sind Gegenstände, welche das Hauptinteresse des 
jetzigen Deutschlands bilden. An diese, wie sie auch sind, ist anzu- 
kntipren, nicht irgend ein System wie etwa die Yoyage tn leorle 
Ihnen fertig entgcgcnzowtaen. . 

Die Temimft hat innner exiatirt, nnr nicht immer in der Temüiif- 
tif en Form. Der Kritüier kann also an jede Form des tlieoretisehen 
und praktischen Bewusstoeins anknüpfen und aus den eigemn For- 
men der existirenden Wirldichkeil die v ahie Wirklichkeil a!s ihr 
Sollen und ihren Endzweck entwickeln. Was nun das wirkliche Le- 
ben betriff!, so entliiilt gra'lo der poUtinche Staat , auch wo er von 
den sorialistischon Forderunfjcn noch nicht bewusster Weise erfüllt 
ist, in allen seinen modernen I ormendie Forderungen der Vernunft, 
lind er bleibt dabei nicht stehn. F.r unterstellt überall die Vernunft 
als realisirt. Er geriith aber elien so ülierall in den Widerspruch sei- 
ner ideellen Bestimmun^r mit seinen realen Vorausselznnjren. 

Aus diesem Conflikl des politischen Staates mit sich selbst lässt 
Sich daher überall die sociale Wahrheit entwickeln. Wie die R^iglm 
das Inhaitsrerzeichniss von den Iheoretischen KämptBn der Mensch- 
heit» ao ist es der pcUtUehe Staat von iliren practiscben. Der poli- 
tische Staat drückt also innerhalb seiner Form tuh ipecU rHputUem 
alle socialen Kämpfe, Bedürfbisse, Wahrheiten aus. Es ist also 
durchaus niljht unter derhauteur desprincipei die^^iellste poli« 
tisdie Frage — etwtden Üntersthied vonatändischem und lepräsen- 
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tativem System— mm Gc$renstand der Kritik zu machen. Denn 
diese Frajfo drückt nur auf politische Weise den Unterschied von der 
Uerrsciiafl des Mensciien und der Uerrscbaft des Privateigenthums 
«US. Der Kritiker kann also nicht nur , er muss in 4iese politischen 
Fragen (die nach der Aoilcht der krauen Soeiattiten oalnr tfMr 
Wurde aind) eingthn. Indam de» Yoiau« dee i np iaiDiam»«! 
Sjsteros Tor dem ständischen entwickelt , initnuiri er jwailfMft 
eine grosse Parthei. Indem er das repräseataÜYe Systim aus 
seiner politischen Form zu der allgemeinen Form erhellt und die 
wahre Bedeutung, die ihm zu Grunde liegt, geltend nadit, zwingt 
er zugleich diese Parihoi übersieh selbst liinauszugehii, denn ihr 
Sieg ist zugleich ihr Verlust. 

Es hindert uns also iiiclils, uiLsre Kritik an die Kritik der Politik, an 
diei'artheinahmo iii (i('rl*olilik,alsoan ivirklU hc kämpfe auzidcnüpfen 
und mit ihnen zu ideiUificiren. Wir treten dann nicht der Welt doc- 
trinür mit einem neuen Princip entgegen : Hier ist die Wahrheit, hier 
kniee nieder! Wir entwickeln der Well aus den Principien der Welt 
neue Principien. Wir sagen ihr nicht : lassab Ton deliien KSmpfea, 
sie sind dummes Zeug ; wir wollen dir die wahreParole des Kampfes 
nschrein. Wir zeigen ihr nur, warum sie eigentlich kämpft, und das 
Bewnsstsein Ist eine Sache, die sie sich aneignen muts, wenn äe 
auch nicht will. 

Die Reform des Bewusslselns besteht nur darin, dass man die Welt 

ihr Bewusslsein inne werden lässt, dass man sie aus dem Traom 
über sich selbst aufweckt, dass man ihreeignen Actionen ihr erklart. 
Unser ganzer Zweck kann in nichts anderem bestehn. t\ ie dies auch 
bei Feuerbachs Kritik der Reliirion der Fall ist, als dass die religiö- 
sen und politischen Fragen in die selbstbewusste menscUiche Form 
gebracht werden. 

Unser Wahlspruch muss also sein : Reform des Bowusstseins nicht 
durch Dogmen, soDdem durch Analysirung des mystischen sich 
selbst unklaren Bewusstselns, trete es nun religiös oder politisdi 
auf. Bs wird sich dann selgen, dass die Welt längst den Traum tod 
einer Sache besitzt, tou dem sie nur das Bewusstsehi iMsitaen mosf • 
um sie wirklich zu besitzen. Es wird sich zeigen, dass es sich niofat 
um einen grossen Gedaaikenstrich zwischen Vergangenheit und 
Ziduinft handelt , sondern um die Vollziehung der Gedanken der 
Vergangenheit. Es wird sich endlich zeigen, dass die Menschheit 
keine neue Arbeit beginnt, sondern mit Bewnsstsein Uure alte Arbeit 
zu Stande bringt. 
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wir können also die Tendenz unsers Blatles in Ein Wort fassen: 
Mbslversländigung (kritische Philosophie) der Zeit üher ihre 
Kämpfe uad-Wüiiache, Dies ist eine Arbeitlllr die Welt mid fOr uns. 
Sie haon nur 4mm Werk Tereinler Kräfte sein. Bi hndelt sich um 
eise JMekUt m welter ni€hti. Um licli ihreSOndeii ferg^bemn 
laim , hnmdit die MeMChheltsie nur fQr du la eiUiren wis ile 
sind. 
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LOBG£SÄ]\G£ AUF KÖNIG LUDWIG 




I. 

Das ist Herr Ludwig von Baierland, 

Desgleichen giebt es wenig ; 
Das Volk der Bavaren verehrt in ihm 

Den an^estammelten König. 

Er liebt die Kunst, und die schöDStenFraun 

Die lässter portrailiren ; | 
Er gehl in diesem {gemalten Serail 
Als Kimst-Eunuch sf^azieren. 

Bei Begnsburg lässt er erban'n 

Eine marmorne Schädelsfälte, 
Und (T hat höchstselbst für Jeden Kopf 
Yerferligi die EUkelle. 

« WaUliallageiMwnii,» eiDMetoterwerli, 

Worin er jedweden lümnea 
TerdiMste» Charakter nad Thalen goriUimt, 

YonTent Ms SeUnderliannei. 

Nur Luther, der Dickkopf, fehlt in Wallhall, 
Und es feiert ihn nicht der Wallhall-Wisch; 

In Naturaliensammlungen fehlt 
Oft unter den Fischen derWalUlseh. 

Herr Ludwig ist ein grosser Poet, 

Und singt er, so stürzt Apollo 
Vor ihm auf die Kniee und bittet und fleht : 

Halt ein I ich verde sonst toll» 0 1 
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Herr Ludwig ist ein muthiger Held, 
Wie Otto, das Kind, sein Söhnchen; 

l)er kriegin den Piirchrall zu Athen, 
Und hat dort besudelt sein Thröoclieil. 

Slirbt einst Herr Ludwig, so kttionisirt 

Zu Rom ihn der heilige Vater — 
Die Glorio passt fUr ein solches Gesicht 
Wie Mancbetten fUr unseren Kater I 

Sobald auch die Affin and Kängunhs 
Zum Guistenthum sich bekdiren, 

Sie werden gewiss Sankt Ludewig 
Als Schutzpalron Terehren. 



Heir Ludewig von Baierland , 

Sprach seuited zu sich selber : 
Der Sommer weicht, der Whiter naht * 

Das Laub wird immer gelber. 

Der Scbelling und der Cornelius, 

Sic mögen von dannen wandern ; 
D«m Einen erlosch im Kopf die Vci uuof l , 

Die 1^han)asie dem Andern. 

Doch (lass man aiLS meiner Krone stahl 

Die beste Perle, dass man 
Mir meinen Tumkunstnu'ister geraubt, 

l>as Meuschcnjuwcl, den Massmanu — 

Das hat mich gebeugt, das bat mich gekpijclLl« 

Das hat mir dio Seele zerschmeilerl: 
Mir fehlt jetzt der Mann, der in s^ner li^unsty 

Den hgchslen Pfahl eridettert l . 

Ich sehe die iLurzen Beincheniiiclit iQehr , . , 
Nicht mehr die platte Nase;' 

Er srhtiiL^ ^^ w « in ^udel friscli-ihiprä^irolilieb-l^ 
Die PurzelhäumeimGrMe. .. 
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Nur altdoutflch rersUnd er, der Patriot, 
Nur Jacob-tirimmisch und Zcunisch; 

Frenidwurler blieben iiiiu immer iremd» 
Griedüsch ninial und lateinif 8|i. 

Er liat, ein vatorländisrh GeroUlU« 

NorEicbclkaffe getrunken, 
Franzosen frass er und limburgor Käs'» 

Nach Ictzterm hat er gestunken. 

O, Schwa$rpr ' gieb mir den Maism^jon zurück! 

Denn unter den Gesichlern, 
Ist sein Gesicht, was ich selber bin. 

Als Dichter unter den Dicfilern. . 

0 Schwager! behalt' den Conielius, 
Auch Schelling. (dass du den Lückert 

Behalten luuuist, versteht sich von selbst) — 
Wem nur Hier tfistmann lutfldskelvt! 

0, Schwager ! begnüge Dich mit dem Ruhm , 
Dass du mich verdunkelt heule; 

Ich, der in Deutschland der erste war, 
Ich bin nur noch der zweite . . . 



m. 

Za M&ndien in der SeUosskapdl 
Steht eine schone Kadonne; 

ffie trägt in den Armen ihr Jcsulein, 
Der Welt und des Himmels Wonne. 

Als Ladewig Ton Bateriand 
Das Heüigenbild erblidMt , 

Da kniete er nieder andaehtSYoU 
Und stotterte selig TeRfifiket : 

u Maria, Himmelskönigin, 
Dn FBfstfai sonder IfimgeU 

Am Hflirgeo besteht dein Hotjgesind 
Und deine Hümas afaiA EngeL 



«GeflüffeKe Pagen warten Dir auf, 
Sie flechlen dir Blumen und Bänder 

hfs goldene Haar, sie tragen dir nach 
Die Schleppe deiner Gewiüidflr. 

«itfaria, reiner Morgenstern, 

Du Lilie sonder Makel, 
Du hast so manches Wunder gelhan , 

So manches fromme Mirakel — 

«0, lass ans deiner Gnaden Born, 
Auch mir ein Tröpflein gleilen! 

Gieb mir ein Zeichen deiner Huld, 
Der hochgehenedeiten I b — 

Die MnttergoUes bewegt sich alshald, 

Sichtbar bewegt sich ihr Miindchen, 
Sie schüttelt ungeduldig das Haupt 
Und spricht za ihrem Kindchen : 

vEs ist ein GIOdL, dasf ich auf dem Ann 
IHUk trage vnd nidit meiir im Baudie, 

Bin Gifick, dass ich vor dem Verseh'k, 
Midi nicht mdir zu fürehlen branclie. 

«Bätf ich in metoer Sdiwangersdiift 
£ri>1ickt den lifissHdien Thoren » 

Idi hütle gewiss efaien Wechselbalg 
Statt eines Gottes geboren.» 
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OBTHEIL 

des 

OBER -ÄPFELLATIONS-SElf ATS 

in dar 

widir dm Doeiar Mann Jaeoby geßhrten Untersuchung wegen 
Hoekmroihit MajestatsMeidigung und freeken^ unehrtrtieiigeH 

Tadeti derLmdetguetx$, 

BflgVlMIt 

VON Dr. JOHANM JAGOBY. 



■tea to w«ttif ab nür tob im GmiiUm 
luDot worden, dau sie criminell Angeklagten di« 

wider «ie ergangenen Urtheile Yerwcigert hslten, 
weitt ITch auch von wutm Prestswwge in dieser B»- 
Blehang bei om. — 

Welcher Cemor wird lich nicht anfriclitigft-enen, 
•OTiel an ihm ist, zor Zerstreuung der trüben Wol- 
lten, die ein unrerdientes Verdammungi-Urlheil 
«Nt«r fnitant vm den lichten Sdmin 4«e E«li 
eines sonst nnbescholteoen Mannes gelogen haben 
JLattn,niitzuwifken! — wenigstens mcBchte ioh kcl- 
mm netner IaMmM •lat aatfegeagcsettliG*' 
•ianaf MtiMta. » ^ *) amia (MM.) 

D«B 2. Februar 1843 wurde mir das freifpracliende ürllwO dcf 

Oberappellations-Senals publizirt. 

Eine Abschrift des Erkenntnisses ward mir, dem BeschlusM det 
Königsberger Criminal-Senals zufolge, von dem fiiquirenlen ver- 
sproctien , späterhin aber — auf Yeranlassuo^ des Cbef-Präsidenteil 
von Zaiu^er— vorenlhalleo. 

*) Der K(P'iigtberger Cffisor , Herr Pcgiernngsralh Schmilz, Aal dIeMM M9II», *0 
wi« dtn naciifotgtnden Blmiern die Itrucktriaubniss vttt^U -> — 
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Ad den königl. prcuss. wirklichen Geheimen Staats- UDd JusUs- 
Minisler, Ritter ete. etc., Herrn Mühler ExcelleDZ. 

"Bw, Exoelleoz erUnibe ich mir nachstehnide Beschwerde über 
den Oiminal-Senat des hiesigeD Olterlandesgeriehts gehorBamst 

vorzutrageil : 

In der wegen Abfassung; Schrift : «Vier Fragen, beantwortet 
von einem Oslpreusseu » geführ(<'n Liitorsiichung ist mir am 2. d.M. 
(las völli{? freisprechende Erkcniilniss zweiler Instan/ publizirt 
worden. Kinc Abschrift des L'rlels ward mir zugesagt und ange- 
fcrlij:!, späterhin aber — mit dem Bedeuten, dass hierüber eine An- 
Irage an £w. Exceilenz geschehen sei — vorenthalten. 

OelTenllieh des Hoehfcnatfai und der MaJeslätebeMdigung b&. 
zachtigt, von ersten Richter xu » i/a Jahren Feslungsslrafe, wie zum 
Verluste der NalionallLokanle vertirthellt und endlich nach zwcifäh- 
liger peinlicher Uhtersnt^Qng irotUg schuldlos befünden, glaube idi 
Nichts Unbilliges zu verlsngen» wenn ich efaie Abschrift der Erkennt- 
nissgrfinde zu besitzen den Wunsch hege. Es kann mir dies um so 
weniger gleichgültig sein, als ich bereits in der ersten Imtyn» ^ 
Erfahrung gemacht , dass man von einem Vcrgehn freigesprochen 
und doch zugleich in Betreff seiner Gesinnung auf das ärgste ver- 
dächtigt werden kann. 

Ew.Excelienj!; haben offenes GeriifU als ein « begriiiKielos Bedürf- 
niss des Volkes • und als di(> sicliersle Schutzwehr der bürgerlichen 
Ehre anerkannt ; um so vertrauensvoller wendeich mich au Ew. Ex- 
ceilenz mit der gehorsamsten Bitte : 

Den Criminalsenat an/uwcison, mir niciit länger die abschriftliche 
MillheUung der Eriienntniiftgründe vorzuenthAlten. — 

Konipbcq;» dm ii.FflbnMriMS. 

Dr. Jacobt. 



An den Justf^Hinister Herni lIQhler Eieettenz. 

Ew. Excellenz habe ich unterm 11. v. M. eine Beschwerde über 
den Criminalsenat des hiesigen Oberlaudesgmchts eiogereichL Um 
geneigten Bescheid ersucht Ew. Ezeellenz gebonamsfer 

Ikünigsberg, den 1. März 1843. Dr. Jacob y. 
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Berlin , den «. März 1843. 

Auf die von Ihn^ über den Grinünal(onat des küoigl. Oberlandes* 

gerichts daselbst, * 

yfegm vorwrigorler Mitlheilimg einer Absciirifi des in der Unter- 
suuliun^ssachc w hWv Sie ergangenen Erkenninisses njüt deii£iit- 

scheiUujigsgi iüiüeii , 

■ 

unter dem Ii. v. M. oinf^creichtc B«srhwertle wird Ihnen etroflllet^ 
daifi Ihre Resrheidunf^ noch vorbehalten werden muss, indem twik' 
derst )lie üin&endung des Erkenntnisses angeordnet worden. 

(Gez.) MÜH LRR. 

An den Dr. med. Uerrn Jacnby zu Königsberg. Justiz-Ministerium 

Secr. Journal N" A. 405. 



An den Criminalsenat des königl. Ob^rianda^flliehli in Kütiigsberg. 

Da ich durch einen mir zu{?ekorameiien Bescheid des Herrn Jusliz- 
Miuislers erfaliren , dass das in meijiec Aiigeiegeoheit gefülile Er- 
JuHmiirfis von demselben eingefordert worden , so ersuche Ich Einen 
Hiidiirwoi^iiel^ Crialoabenat nkdmTag der Äbtmdw»$ gefiU- 
ligsit anzugeben. 

Königsberg, denn. März 1843. ' Dr. Jacobt. 



Auf IMe Anfttgn vott 1f . 4. M. erölAoen wir Ibnea Meffatt» iato 
die von dem Heini tati>>MiBiater elBgelBi de rteb» ^«r Stein nrei 
lortanieil ergangenen BikenntniiM deüaelben untenn iB. FcInMr 

d. J. übersandt sind. 
Könipbcrf , den U. März 1843. 

(MdüMdieDat ie» lionigl» Otttflandfligtt^ 
(Gez.) Y. Kbbbk. 
Ab Uerrn Db Jecoby» Iiier. 



An den königl. prcnss. Wirklichen Geheimen Staats- und loiUz- 
Minister, BiUer etc., Herrn Mühler Excellenz. 

Ewm iKoellenz hriben mir untenn 6. März e. eröffnet , dass 

meine Bescheidung in Betreff erbetener Abschrift des wider 
Büdh ergangenen Erkenntnisses nodi Torilyehalten bleiben 
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müsse, — indem « zuvörderst die Einsendung des Erkennt- 
nisses angeordnet wordt?n. » — 

Wie Ew. Excellenz aus beifolgendem Zeugnisse des liiesigen Cii- 
mlnal-Senats ersehen, ist diese Einsendung unterm is. Februar c. 
erfolgt, so dass das Erkennlniss zur Zeit des geneigten Schreibens 
Fav. Excellenz sich bereits H Tage, und gcgenwcertig über Jün/ Wochen 
in Berlin befinden dürfte. 

Ich glaube demnach nicht zu v oreilig zu handeln, WCBI ich Bw. 
Eicellenz auCs neue um eine definitiv Entfcfadduiff anzugehen 
mir erlaube.— 

Bw. BiceUcoa aneikaBiile GerediUgkeit, so irie lUe im Bescripte 
Yom la. Noyember 1831 you dem Justii-lliniateiinm selbst an^ 
•teilten Bedilsgnmdf äuw lassen eine Qewälvung meines Gcsudis 
nieht benreUSBln. 

Königsberg , den Män 184S. Br. Iacobt. 



Berlin, den 3. April 1843. 
Auf Ihre erneuerte Anfrage Toro 29 v. M., 
betreffend die Mittheilung einer vollständigen Abschrift des 
wider Sie ergangenen Eriienntnisses zweiter Instanz , 
Wifd IFwff» erdffliet, dass Sie die Bescheidung von dem CriminaU 
imalndcs königl. Oberlandesgerichls zu Königsberg zu erwarten 
Imben, welcher deshalb von mir unter Rücksendung der Akten die 
geeignete Anweisung erliallen hat. 

(Gez.) MiiuLER. 

An dm Doktor der Meditin Herrn Johann JaM^y, Wohlgeboren zu 

Königsberg. 

CifCfs<me. InsUi-liinistorinm Secr. lounial K* AM. 



Da Ew. Wohlgeboren in dem heute anstellenden Termin niclit er- 
scbieaensind, so erofüM Ich' Urnen ^ dais der Herr Justii-Minisler 
Exeeilenz in einem Erlasse Tom s. d. U. ^timml lial, dass, da Sie 
völlig fireigesprocben worden, Urnen n«oli S Sie und W ^ Gilmi- 
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nalordirang ein Recht aof nbschriniicbe MUlIieilung der EnUchei- 
dmigsgrfinde des Erkennlnisses lüclit msleht. — Die Ausferiigung 
der Erkennlniss/ome{ wiia Ihoen, sobaM Sie solche beantragen 
sofort eriheilt werden. 
Königsberg, den 15. April 1943. 

Der liiquisiloriätt-Direktor, 
(Gez.) Richter. 
An Herrn Dr. Jacoby» Wohlgeboren hier. 

Citiitime. 



Sr. Majestiii dem Könige in Berlin. 
Allerdnrchlauchtif^ster. oic. elc. 
Der erhabene SthuU , welchen Ew. Majestät mir schon einmal 
gegen die Entscheidung Allerhuclist Ihres Justiz-Ministers zu ver- 
leihen die Gnade halten, enuithigt mich mit einer neuen Rille 
dem Throne lu naheo. 
Als Yer&user der Scfarin : 

« Tier Fragen, beanlwortet von etnem Oslpreuifen » in erster 
Instanz zu einer entdirendeii Strafe TemrlheUt, bin icfadiiithtfM 
Erkenniniss des Oberappellafiona-Senali von Jeder Schuld ToUif 

freigesprochen worden. 

Bei der dem unverdienten VcrdamimugfiirtheU gegebem» 
Oeffeniiichkcit mussie der fiesUz des freisprechenden Erkantntosei 
mir ^iinschenswprih erscheinen, - wünschenswert h zur eigenen 
r.enugthuun? \\\v /ur offcnrn AbAvchr in(;-licher Verdächtigung. 
DicsL'iu Zwc( k.' k(»im!<« jedoch nur duich Millheilung des ganzen 
ürtels Genüge gescliehcii , da <!ie CrimiiKilordiiung in Absicht der 
Wirkung zwei Arten der voiiigcii iMcisprectmiier unterscheidet: die 
« wegen erwiesener Unschuld >» un;i die • wcfjen mangelnden Be- 
weises; » das Rescripl vom 20tcn April isii (v. B. I. L. Bd. 9. 
S. Sia) aber diesen Unterschied in der Erkenntnis »/■or«ie< auszu- 
drücken verbietet. 

Ehie Abschrift ward mir vom Inqoirenten unbedenklieh zugesagt, 
demnächst aber — ohne Angabe eines Grundes — vorenihallcn. 
Auf meine dieserhalban den losUzminister gerichtete Besehwerde 
erfolgte der Besehe i d , dass , 

— <( Da ich rreigcsprochen worden mir tttdi SSt5undS34 

der Criniinalordnung ein Recht auf abschrifUiche Mitthellunf 

der Enischeiduogsgründe niclU zustehe, » — 

U 
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Mit der— dem BechUralheEw. Majestät scliul(]i|?en Achtnngwage 

ich hiergegen /o bcnifTken, dass die angozopnipn Gescl/slrüen — 
weit entfernt ein gciui^nulos Moliv zur Abweisung nioinos Gesuchs 
zu enthalten, — dessen Ilechlniüssigkeit vielmehr m erhärten 
goeignot sind. 

Im 515 der Criminal-Ordnimg ist foslpe^elzt, dass bei Publika- 
tion des Erkenntnisses dem Angeschuldigten die Gründe der Enl- 
•cheidting vorgelesen werden Sollen ; — das Recht des Ajigescbul- 
digten auf abBchrlfUieheMittheilung der letztem wird daselbst weder 
bejaht noch gemeint. 

DerS ^ bestimmt , dass ^ wer YÖllig freigesprochen worden, 
eine AusferUgung der Erleennlnissformel iLosleofrei verlangen 
kann. 

Wird hiermit diennmitlelbar fo'^^cnde Beslimmnog der Criminal- 
Offdnung, nach welcher bei Lossprechtmg von der Instanz die kosten- 
freie Aiisrerligung zu verweigern ist, zusammengestellt; so kann 
der Sinn des 53i nicht zwcifelhart bleiben : 
Es ist daselbst nicht gesagt, dass 

dem Freigesprochenen nur allein die Formel des Erkennt- 
nisses auszufertigen, — 
sondern dass 

kostenfrei eruui diese zu verlangen berechtigt sei/ — 
Für dieGültigkeit dieser Auslegung sprechen nicht nm der bishe- 
rige takiitsbmch, — denn kaum dürfte Jemals ehiem Fr<>ige- 
syroGbenen die Abschrift des Eiltenntnisses gegen Entrichtung der 
SfhmiibVebührBn Tersagt worden sein, — sondern auch die Ton 
Kit« Mfl||estät JnsUi-lfinbterium selbst hierüber aufgestelllen 
Bechlsgrundsätw; denn in dem Hfadsterial-Rescriplc vom 12ien 
NoTember 1831 (J. B. Bd 3r S. 433], heisst es ausdrücklich : 

a Es würde ein FeltUcMuss sein , ans dem Slillschweigcn des 
Gesetzes zu folgeni , dass die abschriftliche Miltheilung der 
Enlscbeidungsgründe nnlersagl sei ; es würde \ielirehr ein ans- 
drückli( lies Verbot der schriftiiclinn ^lütlieihjng dessen, w as 
mündlich mitgellieill werden ^o/i! um so mehr nolhwendig sein 
als — die mündliche Millheilung of t g.mz niUzlos ist. Ueberdem 
dispüiUieu die J>S 534 un»l 535 der Cr.-Ordnung blos darüber, 
in wiefern eine Jfcoüen/reie Erlheiinng der Erkenntnisse in Ab- 
schrift oder re^ektive In Ausfertigung verlangt werden könnte, 
— babMifen also dielUtlheilung Oberhaupt und daher auch nicht 
4t«Ik«giin wie weit sie erfolgen fcomie, wenn der Angeschuldigte, 
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sie auf seine Kosten begehrt, und ist daher , dass auch alsdann 
die Erthciluug einer Abstlirift oder Ausferligung des Erkennt- 
nisse«; mit denGrimdeu nicht carfolgea Wüme, nirg^s 

Sprüchen. » — 

« Es ist denmach » — so endet dassellje Reskript des Justiz- 
Ministeriums — «jeder Angeschuldig le 6e/u^^;uuf seine Kosten 
eine Abschrift oder Aifslieriiguug der wider ilm erga^geppn 
Grimfaial-Erkeiintiiisse mit dm daxu gthmigm GHinilm, so weit 
sie Um betreffen, »i Terl«Dgen, vod weist demnMli das Jifttiz« 
Uiqisterittm sajpjntllclie konigl. GerichtsbeiionleD Inendoicli 9m, 
fßr die Folge luernacb zu verfahren. » — 
Binisfi irgeyul de^lLbarep Becbtsgrand, mir die Absdiiift fies 
Erkenotiiisses zu verweig^ern. hat der Jusfiz-Minister weder nach den 
▼on ihm angerührten Paragrapiien noch nach der ministcrielleii 
Peklaralion derselben. Eben so wenij? können besondere Rücksich- 
ten der Poliük spin Veif; hren beslimmen, ^^eil solche auf Annahmen 
beriilien miis-tcn, die I i Prenssen nit lit Stall finden. Sollte endlich 
die Veru ei{ferun}r de Abschrift eine Missbilli{^ung der indem 
Erkenntnisse ausgespruciienea Kechtsgnindsätze involviren; so dürfte 
dagegen zu erianem sein, dass die Bechlsgründo desRichterSf die zu- 
gleiflh den Grad seiner GewissenhafUgkeft und nMcalisdMi Vcnnl« 
worilichkeil bezeiclmen, von jeher inPreassenvor dte VerwaltaiiB- 
behorde eben so unantastbar gewesen snid» als das Urlbeil selbst. — 
Und so wage ich denn — verlrauend der erhabenen Geraehtigkelt 
meines Königes — die BUte auszusprechen : 

Ew. Majestät mr)<<:on gnädigst zu befehlen gerolMii dasinilr 
eine vollständige Abschrift des wider micsh ergangenen Erkennt- 
nisses ausgefertigt werde.— 
in tiefster Elufurcht, 

Ew. Majestät ^ntisrliiänigstpr 
Künigslierg , den iä. April i^. Dr. Jagobt. 



Sr. Majestät dem Könige in üerUn. 

Allerdurchlauchtigsler, etc. 
In einem untertbättigen Immediat-Gesuche vom S5. Aprii c. habe 
ich Ew. Majestät erhabenen Sehnli 

wegen vorenlliallener Abschrift des wider mieh ergangensn 
Erkenntnisses 
elirfarcfatsvoU angesiarochen. 



0 
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Mittlerweile bat Ew. MajesUit Justiz-Minister in einem an den 
hiesigen Criniinal-Senat jrcrichlelen Rescripte vom 6. Mai c vor- 
ordnet, dass die Urlpls^ründe mir zwar vorgelesen, jedes srhrifl- 
liche Anmerken dabei aber sor^^sam verhindert werden solle. 

Diese aussergewöhnllche, — weder zu meiner Genuglhiiung noch 
zum Schutz gegen Yerdiiclitigung dienende Art der Publikation 
glaubte ich abiebnen und zuvor Ew. Majestät allerhöchsle Entschei- 
dung abwarten zu müssen. 

' In feftem Yerlrauen zu Majestät Gereehtigkeit und za der 
BilHgkelt meines Gesocbes wage icli die nnterlbänlgsle Bitte zu 
erneuem : 

Ew. Majestät möge zu befehlen geroben, dass mir eine vollständige 
Absebrift des wider micb ergangenen Erkenntnisses ausgefertigt 

werde. 

Königsberg, den 3. Juli 1843. I>r. Jagoit. 



Berlbi, deni. September 1843 ('). 
Auf die ImmedtaV-Yorslelinng vom S5. April d. J. wird Urnen in 
Folge allerboebsten Befehls vom 17. v. M. eröllbet, dass Seine 
Majestät der Eonlg sieb niebt bewogen gefonden ba1>en, Ihrem 
^iesnclie 

um absebrifllicbe Mittbeilung der Grfinde des von dem Ober« 
Appellationssenate des kdnigliclien Kammergerichts in der 
wider Sie gefikiirten Untersuchung gefällten Erliennlnisses 
statt zn geben. 

In Abwe>en1ioit de«; Jiisliz-Ministors : 
Der Wirkliche Geheime Ober-Justizralh und Direktor. 

(gez ) Rl PPEISTHAL. 

An den Herrn Dr. Jacoby, Wohl{;ebon'n, zu Königsberg in Preussen, 
Ju&liz-Minisleriuni Secr. Journal, Is" 467. 



Geehrter Herr! 

Da ich auf meine Immediat-Eingaben vom 95. April und S. JuH 
e. (wegen vorenthaltener Absebrifl des wider mich ergangeneir 
Erkenntnisses) abschlägig besehleden worden, so ersuche trb Sie 
m TcrUtimg de$ IA*lclt einen Termin ansubeimumen. 

*) Aniworl nt die w «kr Voiraffi» «ingereicM« Bi«a"IW' 



Digitized by Google 



- 53 ~ 

Zugleick w iederhole icli nMine JUtto «mtehrifUkte Aiitfflrl%Uhf 

.der Htkeanlmss/ormel. 

KiOBigiberK, den 5. September i843. Dr. iAConr« 

An denHemi Griniiiial-IMrelLtor Bichler, flochwohlgelMiraii» liier. 



Protokoll vom 7« September. 

Verhandelt Königsbergr, den 7 Soplember 1844, 4 Uljr Nachmittags. 

Zur Vurlesong des Erkeniilnisscs des Ober-Appellalionssenals 
halle sich heute der Dr. Jacoby eingefunden, und wurde vor dem 
nnlerzeicbneloD CrimfattlrichlerdaiiiitTorgeicfaiilteii. 

Der onterzeicfaDete GrimiMlrichler bemefhle, dtsi , Btehdcm die 
ersten Seilen gelesen, der Dr. laooby einige Nottien io seiner 
Scbreibtarel zu Tenelchnen aoang. Er erolAMle ihm, dass ihm 
ein Nachschreiben weder des ErkeDotnisses Doch einieloer Theile 
desselben geslalicl werden könne, gegen welehe MITauiig Dr. 
Jacuby protestirte, indem er sich die Gründe dieser Yerwelgeraog 
ausbat. 

Es wird ihm der§. 51 der Cnminal-Ordnung vorgelesen, wonach 
dem Angescluildiglcn auf sein Verlangen die Gründe der Ent- 
scheidung vorgelesen werden sollen, ohne dass darin einer Befug- 
niss des Angeschuldigten erwähnt ist, das Vorgelesene durch 
Nachschreiben zu fixiren und seinem (icdüciilnisse einzuprägen. 

Herr Dr. Jacoby hält dies nicht für ausreichend , noch für geeig- 
net, ihm sein Recht, durch Anfzelchnuog einzelner Notizen seinem 
Gedächtnisse zu HUfe zu kommen , zu v^Mam, weil die Crtaninal- 
Ordnung ebi solches Nachschreiben nicht verbleie, und das Verbot 
auch — so viel ihm bekannt — ganz gegen die bisAer befolgf e Praxis, 
MO wie gegoi die SUUgktit sireile. 

Ha Subscriplus indessen nur unter der Bedingung mit dem Yoriesen 
des Eriiennlnisses fortfahren zu wollen eiUfirt, wem Herr Dr. Jacoby 
noit Nacli schreiben einhalte; so erklärt derselbe zwar dieser Anord- 
nung sich zu fügen, verlangt aber, dass seine feierliche Prolestalion 
gegen dies Vorfahren im Protokoll niedergelegt werde, indem er nie- 
manden, und namentlich dem Uevn^ Justiz-Minister nicht das Recht 
einräumen kunne, die Niederschreibung einzelner Notizen zu unter- 
sagen. 

Er erklärt , dass er zwar von der unter" ni 6. Mai c. erlassenen 
Anweisung des Herrn Justiz-Ministers Mühler in Kennlniss gesetzt 
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Ml, wonach ihm ein Nachschreiben nicht gestattet werden fleilff , er 

prolesüre abor w iodorholcnllirh jro?on diese gaiiz aiissergfcwöbflh 
liche, in seinem Falle ^'eirolTenc, wie er glaube, miMT gtordnetm 
Rechtspflege nicht enisprechenUc Massnafimr.'^ 
Vorgelesen, genehmigt, unlerscbrieben, 

Dr. Jacuby. 
(Bitte nm Abschrift dieses Protokolls.) 
(Gez.) BlIOlK. 



. Bs Wgi Uor ta Urtheil des Obir-A^pcUaliliiisMiiitfli*}» Qttd 
iwar die EribettdfiitKfonbel — nacli der mir ertbelltea AbsoiiHII, 
BnlidMiduiigsgräaie $0, wie selbige mir in GediohlnÜM gebtte- 
Mond. 

Die ndt AnflkbrungssEeioiicii venehODOi Stellen sind auf mein Ver- 
langen zweimal vorgelesen worden, und kann ich daher die ftiM 
wörtliche lieberaiiiMiauiiimg derseiben nii dem Ofigiiiale Ter- 
liürgtB.«-— 



Erkenntnis^ des Ober- Appellations - Senats des 

Kammergenchts. 

Auf weitere Yertheidigung des praktischen Arztes Dr. Johann 
iacoby zu Köoigsbet g 

erkennt der Ober-Ap|iel1ations-Seaat des königlichen Kammer- 

l^cMf den ARIen gemase für Recht, 
dünd 

däs EikinnfIriM des GrinrinalMatB des ftöniglidien Kammer 
gerichls Tom S.April 1S49, dabin atttnündern , dass Inkolpat 
D». leliinn laeoliy von der Beschuldigung fteehtn^ unehter- 
Metigen Tiidels, Vertpotlnng der Landesgeselze und Erregung 
Yen Missvergnüf en , so wie yod der Anschuldigung der Ma- 
jeslätsbeleidigung v<Tlli(; freituaprechen die Kosten der ITiiler- 
suchunr? iiieder/iisrhLi^Mi, inkulpat aber die Kopien der weL 
tem Veribeidigung ixi tragen gehalten. 

V. K. W. 



«) MMMikilirBsiMf swi/— 
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Gesckichtserzashhmg und Gründe. 

Das ErkenDtnifls beginot mit einer kuneo IHuntellang des' vom 
HQldiffonirs-Lafldlage genaelite&VerrassangffaDlrages und der Dach, 
sten Folgen desselben. 

V Mit Rüeksicbt auf diese Ereigntsse» — heksst ei alsdann «-« er- 
schien kurz vor Erdllkiong des Landtags des lahres 1641 eine ano- 
nyme Schrift: 

Vier Fragen , beantworlet von einem Ostpreiissen . welche, irte 
sich spätor ergrab, ohne Consiir in Leipzig: {jedrnckt , von r»eor|? 
Wigand verlegt und in 2500 Exemplaren an alle deutsche Buchhand- 
lungen versendet \^ urde. » — 

««Sic ist rreü<?sens Landständer» !.'on\ idniel und denselben zugleich 
mit einer von vielen Ein^rihnerti Königsbergs unterzeichneten Pe- 
tition ülierreirlit worden. » — 

Nachdem hierauf der '/weck und Inhalt der «Vier Fragen» gros- 
sentbeils mit des Verfassers eigenen Worten angegeben , föhrt das 
EtkenntnIsB also fort: 

« Die Mrifl , deren Inhalt eben auseinandergesetzt , wurde 
bald nach ihrem Erscheinen nicht nur In Prenssen, sondern durch 
Bondesbescbluss in gans Dealschland unterdrückt, and die In 
deoBudihandlungenTorgefündenen Exemplare mit Besehlag be- 
legt. » — «^Wrend dessen hatte der praktische Arzt Br. Jaeobj 
aus Königsberg sich in einer Immedlat^Eingabe an Se. li^estfit 
den König als Verfasser bekannt und — sldb selbst der gesetz- 
lichen Verantwortlichkeit unterziehend — seine Schrift gegen Je- 
den Einf^riff willkürlicher Deutnn«r unter Sr. Majestät erhabenen 
Sclint/ jrcslellt.» — « Durch Kabiiietsordre vom 2. März ISii über 
cn hierauf Sc. Majcstäl der Kniii?: dem Justizminisleriuni und 
d< in Minister des Innern , gefjen den Dr. Jacot)y sowulil wegen des 
Inhalts als \\en[en der V erl)rcllung derqucat. Schrift die gerichtliche 
Untersuchung /u veranlassen.» 

u In dem Ministerium des Innern wurde eine ausführliche An- 
klageschrift verfassl, in welcher unter spezieller Angabe der straf- 
baren Aeusserungen dem lokulpaten f^her, nnehrerbietiger Tadel, 
Verspottung der Landesgesetze und Erregung von UissvergnOgen, 
sowie MajestätstMleidigung und Gonat zum Hochyerrath zur Last 
gelegt wird.» — 
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« Der Criminaläeiial des ObcrlandesgeridiU zu Königsbei g eröff- 
nete die Uiilersucliiing wegen der gciianitleii Vergehen« und nach 
Be( ri(Ji<riing derselben fältle der dorch Kabiiielsordre vom 11. De- 
cember 1841 und durch eigene Wahl des Inkulpaten dazu emmch- 
ttgle Criminalsenat des küniglicben Kainmergeridits das Ürlel, dass 
Inkulpat von der Anschuldigun? des Ilnchvrrralhs VÜUig frei- 
zusprerhoii ; \\c?eri Majesliits-B.'leidiff iing dagegen, so wie 
>^egen rrecberi unehrerbietigen Tadels . Verspollung der Lan- 
desgesel/c und Erregung von Missverguügen mit 2 l,'2 Jabr 
Festungsar fest nrdentlirb zu bestrafen, aiicli «les Rechts , die 
preussiscbe Nalioualkukarde zu tragen , lür verlusUg zu er- 
klären sei. w — 

«Gegen dieses Urlheil bat lukulpal in einer sclbstverfassten Ver- 
Iheidigungssclirift das ^ eitere Kccbtsmittel eingelegt. » etc. — 



i. Hochverralh. 

cDa in erster Instanz Inkulpat von der Anschuldigung des Hoch* 
verraihs völlig freigesprochen worden, so kann diese Anklage hier 
nicht welter Gegenstand der Erörterung sein. Zwar hat Inkulpat in 
seiner Vertheidigangsichrifl sich über die Art and Welse, wie die 
Freisprechuiig motivirt worden und namentlich äaritbtt beschwert, 
dass in dem Bikenntniss erster Instanz sein Charakter verdächtigt 
und seine politische (jesinnung eine unlautere und verwerfliche ge- 
nannt wird. Da jedoch nach iinsern Gesetzen nur gegen eine nach- 
theilicfie Entscheidung das llecblmillel zweiter Instanz znliissi^^ ist, 
bei einer Freisprechung aber die l'i Iclsgriinde kolner weitern rich- 
/^T/iV/K-n Prüfung unterliegen, so muss hier jede I>örlerungübcr 
die Abfassung und die Entscheidungsgründe des ersten Erkennt- 
nisses ausgeschlossen bleiben, n — 



2. Frecher, unehrerbieliger Tadel der Landesgcselze etc. 

Der g. 151. (Tit. 20, ThI. II. des Allg. L. R ) lautet : 
Wer durch frechen, unehrerbietigen Tadel oder Ver.<ipotlung 
der Landesgesetze und Anordnungen Im Staate Missvergnügen 
und Unzufriedenheit der BOirger gegen die Reglernng veran- 
lasst, der hat Getängntss- oder Festungsstrafe auf sechs Monate 
bis zwei Jahre verwirkt. — 
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«Eine fi-eimiilhiffe Besprecbunj? tlfr SlaaUverwaUinig und Aii- 
(1 (Innniri'n im Slaalo isl ausdrürklicli durch das Gesetz in Preussoii 
geslatlel. Schon das Censuredikt vom 18. Oclober 1810 befiehlt, 
keine ernslhafle und bescheidene Uolenuchung der Wabrheit lu 
hindera, und die in Folge der Gabinetsordre Tom to. Deiember 
1841 erlattcne MliiislerialTerfligiiiig Tom Sl. Dezember 184i weist 
die Ccofoien »n, keine Öfltentlicbe Prüfung der Staateverwaltong um 
deswillen, weil sie in einem onderMi Sinne aüdmier tUgitrung ge- 
schrieben, zu Terwerfeo. » 

Wie die GlaubensUreibelt , so ist auch die Freibeit ni denken 
und seine Gednniien durch Wort nnd Schrifl zu äussern, in unscrra 
Vnlerlande slels geachtet und jfcschülzt worden. Nur unter be- 
sondern Umständen und Zeitverhiiltnissen sind Beschränkungen 
dieser Freiheil im Interesse des allgemeinen Besten für nolhwen- 
dig erachtet , dann aber auch jederzeit die Grenzen derselben durch 
beslimraleGcM'lze nn»schrieben worden. Lud dennoch haben selbst 
dann erfahrene, üikmi» Konige treuergebene und auf das Wohl des 
Volks eifrig bedachlo Männer d<'rgleirhen Massregeln als nach- 
Uieilig bezeichnet, weil (wie sie nicht ohne Grund beraerklich mach- 
ten) das Urlheil über die Beobachtung derselliea stets der V^UkOr 
Einselner anheim gestetll bleibt, so dats, indem man die Unwabrbeit 
zu Terbindem sfrebt , leicht auch die Wabrlj^t unlerdrOekt und die 
Aufklärung Ober die wichtigsten Angelegenheilen gehemmt wird. — 
Ifit Recht sagt Inkuipat in seiner Verlheidigungsscbrifl : 

Die Wahrlidt» so lehrt die Geschichte,-- ist niemah den 8ina- 
fen nachtheilig gewesen, wolil aber das FerJkftUsn der Wahrhell; 
nicht der ftdmüliiige Schriftsteller, nur die Vttfolgung desselben 
liat von Jeher den Reglertingen Geiiihr gebraehU 

« Da es der Zweck Jedes dfrentttchen Tadels ist, die Abstellung vec^ 
mefaitlicher llisbiäucbe xu bewh-ken , so kann dem Sduiflsteller 
auch nicht verwelirt werden, seinen Tadel diesem Zwecke gemäss 
elnzarichlen. Nur der frteh«, imdkrsrN^liVs, ipoffmds Tadel isl nach 
$. 151 desSlrafhscbts verlioten. » 

« Das Eriranntniss srtr«rlmlanz haticefaie Deflnitton des Wortes . - 
/irfcA gegeben, well 

« « ebie abstrakte Feststen mg dieses Begriffs immöglich sei, nnd 
weil im vorliegenden Falle die Frechheit, mit welcher Inkuipat 
die bestehende Verfassung angegriflien hat, klar zu Tage liege.»» 

«I Allein tos dem weilero Verfolge geht denUieh hervor, daas der 
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Richter erster Instanz dem Be^rüTe : frech» eine ungewöbnliche Aas- 
dehnunfT ?o{reben bat. 

««« Fri'ch . n» — so sa{f l or , — ««ist derjmiigo , weither sich an- 
inasst zu Leldimt , ohne selbst gehörig unlerrichlcl zu sein , denn 
«r stellt sich eigenmächtig auf einen Standpunkt, weldier ihm nicht 
geMihrt. n» — 

Wer also handell, dem kann woiü der Yorworf gemacht werden, 
dass er seine Kräfte zu hoch ansclilage, sich ttberschälie, oder , wie 
der erste Richter selbst es nennt, anmaassend sei ;yyteh aber braucht 
er deshalb nicht zu sein. >— Femer heilst es in dem «rslea Fitamt* 

nis.se : <.ui frech ist derjenige, welcher behauptet ohne zu wissen ; denn 
seine Behauptung muss nnlhwenvü«; Lüge enlhalten. •> Dies ist ein 
Ullrich! ijrer Sriiliiss, und hnl der ersteRicliler selber ihn widerlegt, 
indem <t : i» ♦■iiuT nndern Slelle d". Krkennlnisses sagt : ««wer über 
Slaats:m';c'('j:eiiheiteri(jri*'i}f'irh urlheileniit ül . »Icriial vnr allem die 
Pflicht, sich "^^elb^t genau / ii nnlerrichlen ; "wer mit Verlelzung dieser 
Pflicht tadelt, der ladelt IVei Ii ; denn er kannes nicht wissen, ob das, 
was er l)flinnp(et , in dec Wahrbeil beruhe.»») — Wer behauptet 
oluie zti >s isscn. kann allciciiiigs im u; er iirlheiltleichlsinnig, übereilt, 
darf deshalb aber noch keineswegs /"rfc/t genannt werden. » — 

•Eber ha rd sagt : fircch ist, wer den anerkannten Gresetzen der 
Sitfltchkeit und des Wohlstandes trotzt. 

Adelung bezeichnet denjenigen als fltteh welcher sowohl die Ge- 
fahr auf eine unbesonnene Art verachtet, als auch die Gesetze des 
Wohlstandes, der Ordnung, der Menschheit und der guten Sitten 
ohne Scheu yerletzt. » 

c( Dass dem ürfhelie der gesilteten Welt Troto g^$» wtrie, daiin 
besieht das eigentliche Merkmal der Frechheit. » 

« Ein Tadei luum demnach seinem Inlialte oder scmer Form nach 
frech sein.» 

« flew» Inhalie nach frech nennen wir denselhcii, wenn die zur B<»- 
grihuliing dienenden Argumente den aiierkannlen tieboU'n des An- 
slaniis und der Sille Trotz hiclcn, w iMiü ui ui dabei jjiu iclilige TIkiI- 
sachcu annUirt und genisseuUicUe Enblellung der Walirhcit sicli zu 
Schulden konuneu liissl. » 

cf Frech der Form uacli ist ein Tadel, ^>enn er in einerdcn Anstand 
verlelzendeu, den Gesol/en der Silllichkeit Trotz bietenden Weiic 
vorgebracht wird. » 

«IJeberdeo/ormeM firechenTadel wird firetlich un Weseiillichen dem 
Mühl dieEnUcheidttngaiihfilmliiUen^dMUrthellttberde&flUtfsrMll 
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fraehenMel aber wird durch Piflfong derinrJleerQBdmiirdeMeUMD 
«uf^telHeD ArfQiDOileandTh&tsaehen sick finden lastai.» 

«yerscUeden UeTon 'ist jedoch das Urlheil über die poiitita^ 
Ütbenmgting it$ SehnfUMUrt. PThidpienfregenderPolltik, Grund- 
sitae des öffentlichen Wohls, Erörteningen über Gediegienhfllt oder 
Verwerflichkeit der Staatsverfassiini]^ und Slaalseinrichluntron . über 
Häniei oder Vorzüge derselben, Untersiichuns:cn über die Mitlel 
jenen abzuhelfen und diese ziierliöhen, — allo^ dirslcnnri nicht Ge- 
genstand richterlicher Enlschcidung sein. Erurleruiifini der Art pp- 
hören einrni Gebicle an. von welchem die >N irksamkeit des Rich- 
ters ausgesclilos^en ist und deshalb sich fern hallen mutf. Die rich- 
terliche Wirksamkeil findet ihi e iialiirliclie und frcselzliclie Begren- 
zung' in der Spliäre des pcsiliven llerhis: von jeder poülisclien All« 
sieht mu&s sie .»ich frei erhallen. insov^eiUsie über PrivaUlreiligkeiieo 
«rlheill, iii sie als CfeiMasttli; iasoweit sie über Schuld oderfün- 
sehuld des eines Verbrechens angeklagten Individuums Becht 
aprieht,-- als Criminal-iusült Ihäiig. Efaie Mtinung aber kann als 
aolcbe nlemaW ebi VerWeclien sein ; nur die Form , in weldier sie. 
in die OeffentUchkeit IriU, oder die Absicht, die bei der Verdfitet- 
lichung obw allel. Können strafbar sein. Nur Fonntund Alisicht einer 
Sdirifl dürfen daher Vorwurf richlerlicher Entscheidung sein ; und je 
schwerer es oft wird, diese beiden von dem Inhalte der Schrift zu 
sondern, um so slrouE^er ist die Verpflichtung' dos Richters sich 
selber zu übei wachi ii , damit die Selbstständigkeit nwl IJnab- 
hüngigkeit seines Urlheils vor dem Finßuxs der cigentn politischen Ue- 
berzeuyung gewahrt werde, n 



Diese vom Oberapijellalions-Senale ausgesprochenen Grundsalze 
werden demnächst auf die einzelnen Sielten der Schrift angewendet, 
welche Ton dem Richter erster Instanz — «in Uebereinsttnmiung mit 
der im Ministerium des Innem vetfassten Anlilage » — als Drech und 
unehrerbietig bezeldmet worden sind. In keitorm Punkte wird dem 
«nienBrkenntDisse Recht gegeben ; Überall yielmefar die Dedoklton 
desselben widerlegt, und sowohl die "Wahrheit der In den « Vier Fra- 
gen» vorgebrachlenThatsachen, als dieSchlcUiehkett der gewShIten 
Ausdrucksforin beifällig anerkannt. — 
In defi 8eil(« 8 der incriminirten Schrill befindlichen Worten : 
Und welchen Anlheil an der Regierung hat dieses an Sitte und 
Intelligenz so hoch stellende Volk ?— JBirötliend mflsseu Wir 
g^lehen: kaum den aUergeriugsten, 
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liat das ertle Eikennliiiss einen unzweifellialten Beweis f&r*die ver* 
brecherische Tendeni des Inkulpaten finden wollen. Inkulpal beab- 
flichlige oflienlMur, bei seinen Lesern MissTergnügen und Unzufrieden- . 
heil lu erregen, indem er grlt'iclisam dasjenige Geftilil in Anspraeh 
nimmt, welches in einem Mündiggewordenen durdi zu grosse 
Beschränkung her^'orgenifen zu werden pflegt. — 

(T Hierin.» — so lautet die Knlsdu'idmifrdes r?rn7m Erkenntnisses — 
« kann man dem Richler erster Instanz keineswegs Kecbt geben. 
Inkulpat enviilint luil wahrhaft patriotischem Stolze der hohen gei- 
stigen und sittlichen Dildnng des proussisdien Volks, und spricht 
dann sein Bedau(M n darüber aus. dass dieses in inteUehlucllcr und 
sittlicher Hinsicht so hprv()na};('n(ie Volk — an politischer Bildung 
weil hinler den andern Nationen zurückgeblieben ist. — «((Welchen 
Antheil an der Regierung a o — fragt er — «uhal dies an Sitte und 
Intelligenz so hochsiehende Volkfnn und antwortet hierauf sich 
selbsl : «I « Errolhend müssen wir gestehen : kaum den allergering- 
sten.» » « Wenn Inkulpat sich darüber schämt, dass wir hinter allen 
andern Nationen an politischer Büdong'zurfickgeblidben sfaid (denn 
nur für sich antwortet er); so kann ihm dies Niemand verwehren.» 



«In Bezug aul die S. 9 und 10 der incriminirten Schrift enthaltenen 
Aeusserungen über Cemur sagt das Erkenntniss erster Instanz : 
In solcher Weise darf ein Uulerthao über die Gesetze und An- 
ordnungen im Staate sich nicht auslassen, etc. 

«Inkulpat hat als Belege sdner Behauptungen mehrere Censurw 
Exemplare der Konigsberger Zeitung, ein Ministerial-Rescript, durch 
welches die Besprechung der bannöver'sehen Angelegenhdt verlto- 
len wird, Bescheide der luUxeren Censor-Beliorden, ehien Yerlraut- 
amtlichen Bdefwechsel zwischen dem preussischen Ober-Regie- 
rungsrath SeüTert and dem Redakteur der Leipziger Allgemeinen 
Zeitung etc., beigebracht. Die Richtigkoit dieser Belege ist nicht 
angefochten worden ; es sind dieselben ab(M- überflüssig, da der Form 
nnch ein frecJur Tadel hier gar nicht vorliegt. Kino michlvcrlelzung 
wird den Ccnsoren nirgends zur Last gelegt; auchnirlil einmal über 
die Censnryc^e/if wird ein Tadel ausgesprochen, sfnnler nur ül>er 
die //anJ/ia^un^ derselben. Dass diese alu i zu slren!:ei:invesen, steht 
ausser Zweifel, und ist auch seildent durch die Censuriosti'uklioii 
vom 24. December I8il ofüciell anerkannt worden.» — 

a Der Richler enter Instanz hat besonders darin eioe strafbare 
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Fm-hbeit jrefunden, dass Inkulpat die Censur überhaupt alseine 
((«Feindin der Presse»» und wie sie in Preiissen gehandhabt werde, 
als eine »» anmassende Bt'vorninndnng»» und uu wahrhafte Unter- 
drückung der oflenllicben Meiiiunj? »n bezeichnet. Dajfegen ist aber 
zu bemerken, dass der deutsche Bundcslag selbst in seinen Be* 
scliiüssen vom 20. September 1819 dieCensur als einen vorüberi^ehen- 
don Noihttmtd anerkannt hat » and dass — wie von Einigen die 
Censur eine IVcKiiddi 4tr ürOnung genannt wird, mit demsellien 
Becbte Andere ile eine' #cMlf» dir firtiheU nennen können. » 

tt« Inkulpat M» — 80 ffibrl das ertts Brkennlnlss fort — »»urlheiU 
nicht in ruhig erörternder Weise, sondern tadelt in solchen Aus- 
drücken, weiche, wenn sie gegen Personen geiichlet wann, unzwei- 
felhaft als Injurien anzusehen sein würden.»» — 

w Solche Ausdrücke lial jedoch der erste Bichler in seinf n EnlschSi- 
dung«gründen nicht nachgtwiesinf und shul sie auch iu deriocrini^ 
nirten Schrill nieht sußnden. n — 



«Die Worte des Inkulpaten (S. Ii d. Schrift): 

Die ältere Slädleordnung trügt den liberalen Charakter der 
damaligen Zeit und achtet der Bürger Selbstständigkeit; die 
revidirte wird überall von der Jetzl-Regierung begünstigt und 
den Städten driiijiend empfohlen, — 
Sollen naeh dem Krkenntnissc erster Instanz 

die frech tadelnde Behauptung enlhallen , dass die jetzige Re- 
gierung nicht allein ildberai sei, sondern dass sie überhaupt 
die Selbstständigkeit der Bürger nicht achte. — 
«Mit Redit wendet Inkulpat dagegen ein, < ass, — wenn er auf 
einleitchlende Thatsachen geslülzt, die JeUl-Regierung minder 
liberal als die frühere genannt bat« dies nur als ein blslorisrhes 
Urthell, keineswegs als eine strafwürdige Beleidigung gelteu könne. 
Die eine SladteordnungfUrtl]>eraler zu halten als die andere, muss 
ledern freistehen. — Der Ausdruck illiberal ist weder frech noch 
strafbar; denn durch denselben wird nur eine unbestimmte Richtung 
angedeutet und keineswegs die Müglichkcit ausgeschlossen , dasi 
auch der als illiberal Bezeichnete dem allgemeinen Besten zu 
nützen glauben kann. » — 

Die S. i 1 und 12 .befindlidie Yergleicfaung der beiden Sfädtcoi4> 
nungen ist es ganz besonders, woraus der srils Richter 

die unlautere Gesinnung und Tcrwerflicbe Tendeaf der Sebrift 
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darzulhun versucht. Wie sehr ihm dieser \ ei"such misslungen, wird 
von dem Verfasäer des zweiten Erkenntui&ses iu jedem einzelnen 
Punkte und zum grossen Theil mit den in der Verlheidigungsschrift 
gebrauehteo Worloi DtobgewieaeD. Es genügt» hier einige Beispieie 
aiiiunUiren : 

6. 1) der iocriminirten Scbiift heisst es : Endlich steht es gir 
flenlliaistern (das Gesetz stgl: dem Könige) frei, die Stadt* 
verordDelen-Versammlunf hei Parthdungen in derseilien auf* 

zulösen oder die Schuldigen auszuschUessen. — 
Die ministerielle Anklage hat in diesen Worten eine 
Anreizung Eutn Missvergnügea und einen Tadel des Monarchen 
gefuiMlen, dorn vorgeworfen werde, dass or tu dem WiUea der 
Miiiiiler ohne Priilung seinen Namen hergebe. 
In L^büreinsiiinmitn;? mil der uiiuislerietlea Anklage erklärt das 
Erkenn liiiss ersler Inslaii/. , dajis 

liikiiipal die Sache so darzuslellci) suche, als ob die Auflosung 
der Sladlverordni-len-Versaminlung^ der Willkür der Minister 
Preiss ^('p^li'^n sei. Obwohl des Königs Majestät sich in solchen 
FäUpn w egen ihrer WichliglLeit die Allerhöchst eigene Ent- 
scheidung Torbehalten haben, behaupte dennoch Inkulpat, dass 
dieser YorbebaU nur zum Scheine geschehen sei« etc. — 
Das Erkenntniss des Oberappeliations-Senals nennt diese Ausle- 
gung «eine tehr gewagte,» stellt derselben die Vertheidigung des 
Veifiissers (s. Rechtfertigung S. 29 und Akten Vol. I., fol. 13S *) ent- 
gefrtMi und fäiirt dann also fort: 

Den Woricn des Schriflstellers ouion Sinn unterzulegen, der weder 
aus den Woricii ?;('lb>l entnommen ikk Ii durcli eine Bezieh nn^ gedeu- 
tet werden kann, ist — ein unslallJui/lcs Verfahren, n uncnlüch , 
wenncs -sidi — NNie iu voriiegentiem Falle — dai nin handcli zu ent- 
scheiden, ob Etwas strafbar sei oder nicht, und die Saafbarkeil erst 
aus dem untergelegten Sinne gefolgert >\ird. — 

*) Di« aot dem Protokolle det achten Verttori enlnommcne Stelle liulet 
« Wenn Mb hierbei der irinli/trr « iu tIm tr . s.. geschah ei uwietkalb, vreil — der 
Erfahrung pcmmss — in »irr- lli«c Iu n Angoloj^pnheilen nipi^tonn nur auT dm Beri fh 
des Ministers bin eaiscliioUeu wiru. bo sind z. B. au( Grund des eiii$ctuyeu Be- 
riehli des Hintsleri iNe Intraden der Stadl Kanigtberg eo Gumteo dee Kriegikon- 
tribuiionronsds in =ch'n;; p tiommen w orden, wiPTv ohl selbige iJin- tK'snndprn nller- 
hflßchsigeneboiigieo Besiiminuogen halten ; dies geschah ohne die Belhciiiglen lo 
fragen «nd Ohne die daretit enleiebeBdea Verlegeobeiten der SudiverordeeteH tu 
bartldniebtigen. Dieser und «bttUcbt Palla irvnilllr Vcrani.issung der MinUUr an 

tnndMMk» w«lir«B4 ia den Ceialss anerdtagi aur t«a Mmig die Aedejil. — 
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Der Ausdruck Mini.^terwillkUr (S. 14, d.S. ) und die Aoussminp, 
Dass nur durch wahre Volksvertreluiig der BeanUet^Wülkür 
Einhalt geschehen kruine (S. 30), — 
werden von dem ersten Ricfiler a's frei'her Tadel bezeichnet, und 
dabei folgende ronierkiiii^ geni«icht : 

DerjjUi( lii ri {^currclle Aiifirillc geilen die Beainlcn «'nlhallca 
unverkennbar das abgenulzle Slralegcm, lünter ihneji <Iie Angriffe 
auf die Begier iing selbst zu verstecken. — 
<f Dadurch » ^ So antwortet hierauf das zwtUe Srkeimtniii — da- 

« 

durch wird nichts bewiesen. In derselben Art und Haft gieidiem 
Rechte iLOnnte gesagt werden, es sd ein verfehl (es Untefnehmen, 
lünter jeden generellen Angriff auf Beaiöte eine Demonstration gegen 
die Regierung und die beziehenden Staats-Einrichtungm finden zu 
wollen. Das eine beweist eben so wenig etwas wie das andere. 



In Betreff der über die ProvinziaUtandt geinachlen Bemeriiungen 
(S. u bis i?, d. S.), sagt das Brluinnlniss des OberappeHaMons- 

Senats : 

« Inkul pal hal hier ein freimüllüges, seiunr pniiü^chen Upbepceu- 
gunff vollkonwnen enisprechendes Urthoil über die Bedeulur^gslosig- 
keil der Provinzialstande ;!!)f?e^^ebcn. Ob diese Ansieht die neblige 
sei, darüber lial der Richter ni(hl zu onlscheideu. Die Ausdrücke, 
deren Inkulpat sich bedient , sind zuweilen schai I. aber weder 
hämisch nucii frech. Jeder Schein <ler Frechheil schw iudrl zumal, 
wenn man die Schrifl in ihrem Zusammenhange bed acJilel und mit 
den gesddcbllichen Thatsacfaen In Vcrbindtmg bringt. » 

Es folgt hierauf eine Zusammenstellung der Geseize, welche von 
der in Preiissen einzuHIhrenden Natlonalrepriisentatton handeln. Das 
Ffaianzedikt vom sr.October isio, das Edikt vomiT lanuar 1820, 
vor allem aber das Ge«etz vom 22. Jlfai' f 815 werden iheils dem 
Inhalte nach theils wörtlich angefUhrt, und daraus derScUass 
Ifezogen , dass des Verfassers Ansicht über die Unzulänglicllkeit der 
Provinzialstände, so wie überdie yoihw endigkeit ergänzender Beiclis- 
stände— eine geschichtlieh begründete sei. — 

Der$aU(S. 14, d. S.): 

Das Gertchtsverfabren ist in Preussen von Anfang bis zu Ende 
ein heimliches und einzig und allebi hi Händen bcaoldelcr, vom 
Kallinet eingesetzter Beanten, — 
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soll nach derBdiauptangdes erüeiiBlditen eine Herabwürdigung 
der ineiiuischen Reclitspflege enthalten. 
Dai »weile Ericennlnlss äussert sich also lüerUber : «Wenn Inkulpat 

in Vergleidi XU clom iheinischen üfrontlichcn VeiTahron und mit 
Bezug auf den llericLt des Jusliz-Minislers ül^r Einrührung des 

mündlichen Gericlilsverfahrc?ns — das unsrige ein heimliches nennt, so 
nag dieser Ausdruck in so fern unpassend sein , als dabei der Punkt, 
worauf es hei der Verglcichunjj lesrnders ;inkomnU , nicht {je- 
' troffen, und daluT der SIrcil übir Ooffenllicldveil und Münd- 
liclikeil auf ein fremdes Gehiel peznpon wird; (*) frech aber ist der 
Ausdruck keiuesweps, und eine Jlerabw ürdiguug der preussischen 
Juslizpflege liegt cIk'ü so wenig darin. . — 



S. 17 der Sefarifl heisstes : 

Die Unparidligkeit wird bei gewobnlicben fSUen nlebt 
leicht fehlen ; wo aber irgend die Vinisler oder was sie den 
Staat nennen, betheiligt ist, dürfie diese Bichterlugcnd in eine 
harte GoUision mit den persönlichen Interessen geralhen ; denn 
— abgesehen von dem subordinirten Verhällnwse — ist Ge-hal(s> 
erhöhung , Beförderung, Versetzung, die ganze Zukunft jedes 
Juslizdienors von dem Willen des Ministers abhiinpi*:, v\c. — 
Dem mfen trkerinlnissc zufolge soll die in diesen \N orten enihal- 
lene « Verunglimpfung der Kichter und ihrer Vorgeselzlen in die 
Augen springen. ■ — 

Dagegen erklärt das I rlheil zweiter luftan: -. « Es ist gewiss, dass 
bei einem frewissenhalicn Richter, der Krall {jeiiug hat, jeden 
Gedanken an wellliche V<irlheile von sich fern zu hallen, es keiner 
weitem Garantie bedarf; eben so j^ewiss aber, dass es aucli niiler den 
Richtern schwächere Naliuvii bliebt, w elche sich dem Einihisse Jener 
äussern, von dem Willen ihrer Vorgesetzten abJiiingigen Vurlheile 
nicht ganz zu entziehen vermögen. Wenn gleich solche Fälle <— zum 
Böhme der preussischen lastiz — bei uns nur äusseret selten vor- 
lumunen dfirnen, so heisst es 6oet sicfaerlich zu weit gegangen , 

*) Walursdwlalieh iBrinthiw der Richter des UnlelricliiMi iwiichen dem Aceu« 

sationi-; and dem iDquisilionsYcrfabrcn. Bei einer jttristiichcn Vcrgleicliung »lag 
dicier Punkt ttlerdings der wicbligsle sein; in der vorliegenden Schrift aber, die 
nvr beveteen will, den >die ridilernebeSieaitthaCi^t der Einsielii wfederMii- 
wirkuDg desToIki gantlich entzogen ist, » niusste gerade die BttmtichkeU des Ge* 
rtchlf verMireM vor allen andern Ponkien taerTorgeholMn werden. d, H. 
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•wena man die Mön:lioLk<>it der<;elb€n g:anz ablengnai Und daher 
jede liöbere Garaulie für unnütz hallen wollte. » — 



S. 19 der Schrift wird der Galiinettoidre Yom 35. lannar 18BS 

gedacht, welche beäehlt, dass :— wenn bei Prozessen zwischen MvaU 
leuten oder zwischen Privaten und dem Staate eine — in Staulsver- 
trägen enlhallenn Bestimmung zur Enlscheidung der Sache beiträgt, 
(lio Gerichte — ohne Unterschied, ob der preiissische Staat bei Ab- 
lassung der Verträge concurrirl oder nicht — vor Abfassung des 
Urtheils die Aensserung des Ministers der auswärtigen Angelegen- 
heiten einzuholen und sich bei der £ntscheiduug lediglich darnach 
zu achten haben. 
Der enU Richter eifceiuit Ueria « efaie weise Vorkehrung ; » — 
DagegOD bemerkil das Erkamlniss xweUtr Instanx : 
« AUerdiafs -hatte Inkulpat volle Veranlanung sieh auf disMs Ge- 
sell zu heaiehea, iadem nichl geleugneC werdea kaan], dass durch 
dasselbe die richterliche Thätigkelt in Entscheidung slveiligcr Fälle 
wesentlich beschränkt wird. Dies aber nachiuwelsen isl gerade die 
Absicht des Vedaasers. m — > 



In der iucriminkten Schrill (S. 18, Anmerk.) wird darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass 

die Juslizkonimissarien , welche — als Verlheidiger der einge- 
klagten gerade die freiste und unabhängigste Stellung einnehmen 
sollten, jt'lzi auch oluie vorangegangenen Rechtsspruch auf blos 
adniinislrativcm Wege (d. h. durch die Mmisterj ausser Xhalig- 
keit gesetzt werden kfinnen. — 
Das ititt Erkennlniss hat, eben so wie dieim Ministeiluni desbmeni 
verfasste Anklageschrift, das Wörtdien : ujttxt » als ehien elllenbaien 
BewelB der « strafbaren Tendenz und FiechlieiC des Inkulpatfln» hev- 
Torgehoben. — 

In der weitem Verthridlgimg (S. 61, 68) ist hierauf aasfShilich 

geantwortet worden. — 

PfTl'.ichler zweiter Instanz lässt den daselbst voigebrachlenGrifai. 
den vollkommene Geiiung zu Theil werden und fügt dann die Worte 
hinzu : « handelt sich an der rilirien Sielle der Schrift nurura das 
Factum, nicht um das Alter der Massregel. Der dem InluUliatfln ge- 
machte Vorwurf i4l — nicht zu recht/trtigea.» ^ 



5 
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Die Anschuldigung, dass S. 20 

4 

Die in den Jahren 1815 und 1838 vertifleulicillen Budgets absiclit« 

lieh weggelassen worden, — 

wi<terlegl der Verfasser des suer/cnErkennlnisSes mit denselben Grün- 
den, weU he die a\ eitere VertJieiUigiing (S- 05, 6«) atilgeiileiil hal. BH 
dieser Gelegenheit wird <ies königlichen Befehles Erwüluiung get!ian. 
dass gleichzeilig niil dem Budget <- Kriauterungen r.n demselben 
durch die Amtsblätler veröffenllirlil werden sollen» (Cab.-Ord. vom 
21. i ('l)riiar iü'.VJ, ; dies .sei jedoch — ausser 1H59 — in keinem Jahre 
geschehen, und daher sei auch der Zweck, welchen die Verordnung 
Tom 17. Januar 1890 angiebt, 

dass nämlich jeder Bürger sich vollständig nl)erzeugen könne, 
dass nichts mehr ä\n das strengst Nolhwendige zum Staalshaus 
halle an Abgaben gefordert werd^ ia WItftikilfktfl MiOif efrMebt 
woHkiiL — 



Inkulpi^ (sagt das «r«lf BrkMMttdfl) ÜMSl ToMunoMie MiMif 

Betrachtungen dahin zusammen : 

Das ist das Gehrechen des Ihenem Vaterlandes : Ucamtenalbje- 
* wall und polnische Nichtigkeit seiner selbständigen ttiirrn. Wie 
über die Krankheil, so ist aucli über das Ileilmittel liei den Valer- 
laudsii eunden kein Zweilel. 0^miliichk%ü lieiMt es und tooAr« 
Terlretung. — 

84 42 der Schriff liri^sf es sodann : 

Preussens Volkseinheit ist bis jetzt mehr mechanisch als orga- 
nisch gewesen; denn nicht von jeder der acht Provinzen kann 
* mit Gewissheit ausgesagt werden, dass sie, — durrh ausser- 
ordentliche Ereignisse vom Ganzen getrennt, sich als ein von 
• seinem Körper losferlsteiiMOliedempfliMleD irMe ; dne solehö 
Oliedemng giebt es bei uns von SaarJouis bis Hemel nicht, lede 
flBicMge AuflbiMniig der FroviDiialTerfassuiig ohne Utiehs- 
ilandi wäre daher eine Gefahr für die Zukunft ; statt eines orga- 
Difdi 9eglM€tfeD Staates ^Hkrden wir nach wie vor ein Aggre- 
gat 'foayroTlnnDaosmadieii. deren jede nurihr Sonderinteressc 
im Auge hätte; an imserm (heuern Valeriande wftrde sich ira 
BJeilien Wiederiiolen , was wir im Grossen an Deutschtand er- 
fahren : Untergang der Einheit, mit Ihr Verlust der hürgerliciien 
Freiheit und ausländische Ünteijochiiiig — 
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Das Geimi eihes jedeffi Pitrtbfen (ib fSbri iia«tt AHWM Cittteit das 

irste Erkcntitniss fort) rtin«is durch lolcho Redensarten taf 4ffts Aeut- 
sersle beleidigt werden. Slnnde es wirldidl so schlimm um dl^Yer* 
fassung:, uni das Wohl und Weh des prcussischen Vaterlandes, so 
hiiissle jeder Pnni!>se sich von ilcin iiinsorslenMi-^sverjrniigen durch- 
drungen fühlen, da^s die Uej^ierjni;? da^i Heilniitlel . welches Inkulpat 
als das einzlj;«' und so tiah<! liegfende. bereichnet, unbenutzt liisstund 
(k'n Staat ein( ni sichern und schon nicht mehr fernen Untergänge ent- 
gegenführl. 

Die Frechheit und l'nehrerl)ieli{jkeit. weh he ein solcher Tadel ent- 
hält, ist von selbst klar. Fasst man den Sinn desselben kurz zusam- 
men, so liegt darin tlit' IJ<'lianplung : die jetzt be^leliende Verfassung 
trage den Keim in ^i( h, w elcher sich nothwendig zu dem Verfalle des 
Staats durch iiuiere Zerspallung und ausländistlile Unterjochung ent« 
fallen mflase. Dieses Gebrechen sei von Allen bereits eriLannl, mit die 
Regtoung verlLenne dasselbe oder volle es nicht sHiLennen. Sdion 
habe jener Keim zu einer nahen GeCahr sich fortentwiciKelt üeber 
das Mittel, derselben entgegen m Ireteii» sei gleidiCalls Uberall kein 
Zweifel ; da aber die Regierung die Krankheit verkenne» so thue sie 
auch nichts . diese nahende Gefahr abzuwenden ; ihr ganzes Bestre- 
ben sei vielmehr nur dazu geeignet« das Uebel s^tiTenuebrenl tlliid die 
Geüahr zu erhülien. — 

Hiercttf antworkel das UrlbeiL snotUtr Instanz, wie folgt : 

« Ob dl« ^lliiWjlte ABsUit des Inhnipaten eine wohUiefrtlndete 
iMt : — ob iiiir dorch eine feiebislinjifioJhs Verfassung, durch eine 

allgemeine — nicht bln.ss auf Provitizen beschränkte — Vertretung 
das Wohl des Vaterlandes gefördert werde , hierüber zu urllieilen , 
gexiemtdein Richternichl. Sein Urlheil hat sich von jeder politischen 
Meinung frei z.u halten und sich allein daiauf zu beschränken, zu 
untersuchen, ob diedem inkulpaten unzweifelhaft zustehende Frei- 
heit, seine Ansicht frei und offen auszusprechen, von demselben 
gemissbraucht, ob sein Tadel besteiiender Jilinricblungen in Frech- 
heil und UnelirerbieUgkeH ausgeartet und so die durch das Straf- 
gesolt beMimmleb Gfonraii ttbeischf iilen woidessMen» 'li^ir haben 
geaelgl, das» loftutpAt diaaeGrenaen überall beachtet, und dasa die 
Grtade das srtliii RliAtara das Gefaniheii nieht i« arwalMn vei^ 
nofliithabviil.ti^ 
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Wenn schliesslich das Erkenntniss erster Instanz sag:t : 

Die ManuigfaUigkeil der vüii dem liikulpaleu aufgestellten 
UnrichUgkeiten führe zu der Ueburzeuguiig , dass er die Wahr- 
heit absichtlich «lUtelll oder venchwiegen habe ; — 
io ist uch dem YofgeheodeD ofTenbar, dasg eio solcber Vorwurf 
üurehjdieBotsclieiduDgsgrfiDdedes Urtelt ia keiner Weise gerecht* 
fertigt wird. UoridiUge AngabeD oder gar absicfatlidie Uowalir* 
Iwiten sind dem Verfasser oiclil nachgewiesen , vielmehr hat seine 
Schrift die Grenze der Drtheilsfreiheit so wie die des Anslandes 
nirgends aberschritten und von Penfiniictakeiteii sieh fiberali fem 
geiialten. » — 

<( Demnach ist das Urtheil erster Instanz dahin abzuändern, dass 
Inkulpat von der Anschuldigung frechen, unehrerbieligcn Tadels, 
Verspottung der Landesgesetze und £rregung von Missvergnügen 
v§Uig/reizusprecheHisUn — 



MajestflBtsbeleidiguDg. 

Die vom Oberappellations-Senate gegei»ene Definition der Mijes- 
tatsbeleidigung kann bier fliglich fibergangen werden, da sie nur 
Bekannles enthält. — 

Aus den Worten (S. Sl.) : 

Die Ministerund deren Beamte allein sind in das Gehelmniss 
der Verwaltung eingeweiht ; sie selber schweigen aber, und— 
verspräche ohne ihren Willen ?I Wie liier SO fiberali ist Wissen 
und Handeln Monopol der Minister ; — 
Und aus der schon oben angeführten Stelle : 

Endlich stehet es ^ar den Ministern (das Gesetz sagt : dem 
Könii^e) frei, die Sladlverordnelen-Versamraluog etc. aufzu- 
lösen ; — 

bat das tnte BrloBontolss eine «r Verletzung der dem Staatsober- 
hftupte schnldfgen Ehrfureht, » eine «Herabsetzung der Majestät in 
Begebung auf ibre Wirksamkeit » hergeleitet. 

Das Urlheil ziDeifsr Inslani bemerkt dagegen, dass an den eitirten 
Stetten der Verfasser nur die grciase Macbt der MÜmster darzntbun 
sich bemüht, und ohne allen Dnug auf die Person oder Handlengen 
des Königs gesprochen habe; — wo aber eine solche Beziehunggar 
nicht vorbanden, da könne auch offenbar weder von Mi^estäts* 
beleidigung noch von EhrfurchUverietznng die Rede sein, s— 
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1d Betreff de« S. 40 d. Schrift befindfirhen Citat» aus Iphigenia, 
Ein Köni{r sagt nicht, wie gemeine Menschen , verlegen zu : 
dass er den Biltenden auf einen Augenblick entfernt. Ptc. — 
q»richt sich das Erkenntniss des Oberappellatioiis Seiials alsD ans : 

«Der Versuch des ersten Richters aus diesen Worten eiiiei» iiidi- 
reclen Angriff auf die Gewissenhaftigkeit und das Verhalten des 
jetzt regierenden Königs herauszudeuten , ist ein vergeblicher , und 
mit völligem Beehtesagi Inkulpatin ieiiier Vertlieidigung, dass nur 
durch eine i^ülige VmkOruHg des Wortsinnes das ihn verdächti- 
gende Resultat gewonnen werden konnte. » — * 

Die Besprechung des Landtagsabschiedes (S. 37, u. d. f.) wird von 
dem er«len Richter als eine «beleidigende, ehrfnrchtverletzende 
Kritik n bezeichnet und dabei besonders der Unterschied hervor- 
gehoben, der zwischen einem blosen Gesetze and einer u specieilen 
Willensmeiniuijr Sr. Majestät » zu machen sei. — 

Dieser Unterschied — insofern daraus folgen soll, dass die könig- 
liche Willensmeinung weniger frei besprochen werden dürfe als 
ein Gesetz — Uissl das zweite Erkenntniss nicht gelten; es beweist 
demnädist die Unhaltbarkeit der eitatlnm Anschuldigungen lud 
scliliesst dann mit nachstehenden Worten : 

« Inknipat hat die dem Landesherm schnldige Ehrerbietung an 
fcdner Stdie seiner Schrift ausser Acht gelassen , vielmehr seine 
Ergebeoheil und Ehrfurcht dem erhabenen Königein solcherweise 
und iQiO hohem Grade bezeigt, dass an der Aufrichtigkeit seiner 
Gesinnung nicht zu zweifeln ist. Dass aber mit einer solchen Gesin- 
nung eine freimüthige. in den Grenzen des Anstände? bleibende 
Besprerhuncr der Regierungshandlungen vereinbar ist, kann nicht 
in Abrede gestellt werden. » — 

«Nach allem diesem musste das erste Erkenntniss dahin abgeändert 
werden, dass Inkulpat auch von der Anschuldigung der Majesläts- 
beleidigung und EhrfurchlsverJelzung völlig /reiztuprechen ist y und 
nur nach % das der Crimiaalordnung die Kosten der zweiten Instanz 
zu tragen hat. »— 



rr Endlich muss hier noch der Schiuss der Sclirift zur Sprache 
kommen : 

Was bleibt der Ständeversammlung zu thun übrig? — Das, 
was sie bisher als Gunst erbeten, nunmehr als erwiesenes 
Recht in Anspruch zu nehmen. — 



I 
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Der stamm, welcher Erbe hat an dem Hanse Isate, hat zuerst 
gesprochen, — - und nicht werden die iUirigeo aicb zu ihren 

Hütten haben. ))— 

t( Da aus diesem Satze lediglich eine hnchverrälhei ische Tendenz 
hergeleitet, Inkiilpat aber von der AnschuUlipiin? des tlochveraths 
"völlig freigesprochen worden, und das ersle Erkennlniss eini; Ehr- 
furchlsverlel/ini^' in dicken Wollen nicht gefunden hat, so musste 
es auch dabei soin Bewenden haben. » 

BerliOj den 19. Januar li^. 

( L. 8. ) (Gez.) V. GaoMANif . 
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» 

von KarlJSarr, 




Für DeulscTiland ist Mio Kritik der Religion im Wesenllichcn been- 
digt und dii; Ki ilik der Religion i.st die Vorausselziing aller Kritik. 

Die profane Evistoiu des Irrtliuius ist comprofiiitlirt , iiachdem 
sejne f^immlische oratio pro ari* et focit widerlegt ist. Der Mensch, 
der in der plumtastischen WirUiebkeit des mmnels , wo er eioeA 
IJebenn^IMcliuBD sncble, nur d«n WUasrt$htin Miaer wIImI g«Ainden 
hft, wird nici4 melir geneigt «ein, nup den Sehev» «^er ^litt, pnp 
den Unmenschen zu linden, wo seine wthrp WirkMchkeil «lic}i| 
und sucliei) mifss. 

Das Fundament der irre1igU)sen Kritik ist : Der Mensch amcAI iU 
Religion, die Religion macht nicht den Menschen. Und zwar ist dl? 
Relijjion das Sellistbewiisstsein und das Selbstgefühl des Menschen, 
der sich selbst entweder noch nicht erworben, oder schon wieder 
verloren hat. Aber der Mcmch, das ist ke^n abstraktes, ausser der 
Welt hockendes Wesen. Der Mensch , das ist die Welt de& Meiischen^ 
Stnaf, Societät. Dieser Staat, diese S()< ietat produziren die Religion, 
ein verkehrtes Weltheu mstsein, weil sie eipß verkehrte Welt sind. Die 
Religion ist die all^enieine Theorie dieser "Welt, iltr encykiopädi- 
sches Ckmipendium» ihr^ Logik in populärer Form, ibr sidritualisti- 
scher Point-d'honneur, ihrEntbusiasipiis, ihre moralische Sttüuion 
Ihre feierliche Ergänzung, ihr allgemeiner Trost- und Reobtferti- 
gungsgnind. Sie ist i^e ^niasttUche Verwirklichung des wsoMCh^ 
eben Wesens, weil das menschliche J^esen fcein^ wahre Wirklich|teit 
besitzt. Der Kampf gegen die Religion ist also niiltel bar der Kampf 
gegen ^ene Welt, deren geistiges Aroma die Religion ist. 

Das religiöse Elend ist in einem der Ausdruck des wirklichen 
Elendes und in einem die Protestation gegen das wirkliche Elend. 
pi» Bcai|plop ist .d^r Sei|izer der bpdr^q^tei^ i^re^tqr, das Gen)|ith 
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einnr herzlosen Welt , wie sie der Geist geistloser Zustände ist. Sie 
isl (las Opium des Volks. 

Hie Aufhebung der Religion als des illusori.<i hen Glücks des Vol- 
kes isl die Forderung seines wirklichen Glücks. Die Forderung, die 
Illusionen über Sfiiien Zustand aufzugeben, ist die Forderung^ einen 
Zuttand aufzugeben^ derdtrJUutienmUdmf. Die Krilik der Reli- 
gion ist also im Keim die MrÜik dei JammertMlet^ dessen Vetfifcn- 
tehem die Reifglon ist. 

Die Kritik hat' die imaginairen Blumeo an der Kette zerpflfickt» 
nicht damit der Menscli die phantasielose« troetlose Kette trage, son- 
dern damit er die Kette abwerfe und die lebendige Blume breche. 
Die Krilik der Ueligion enttäuscht den Menschen, damit er denke, 
bandle, seine Wirklichkeit gestalte, wie ein enttäuschter , zu Ver- 
sland gekommener Mensch, damit er sich um sich selbst tintl damit 
um seine wirkliche Sonne hewejje. Die Reli;jion ist nur die illuso- 
rische Sonne, die sich um den Menschen l>ewegt, so lange er sich 
nicht am sich selbst bewegt. 

Es ist also die Aufgabe dn' Geschichte, nachdem das Jenseits der 
Wahrheit verschwunden isl, die Wahrheit des Diesseits zu elabliren. 
Es isl zunächst die Aufgabe der Philosophie, die im Dienste der Ge- 
sehSchte steht, nachdem die Beiligengeitalt der menschlichen Sclbst- 
\ entfremdm^f entlarvt Ist, die Selbstentfremdung in ihren wuheilige» 
GtttaUen in entlarven. Die Kritik des Himmels verwandelt sich 
damit in die Kritik der Erde, die Kritik der Beligio» in die Kritik 
in MtehU, die Krüik der Theologie in die KrUih der Ftditik. 

Die nachfolgende Ansfllhrnng — ein Beitrag zu dieser Arbeit ~ 
schliesst sich zunächst nicht an dasOri^nnal, sondern an eine Copie, 
an die deutsche Staats- und Rechls- Philosophie an, aus keinem an- 
dern Grunde, als weil sie sich an Deutschland anscliliesst. 

Woll e man an den deutschen Status quo selbst anknüpfen, wenn 
auch in einzig an{rrmes.sener Weise, d.h. negativ, immer bliebe das 
Kesullal ein Anarftroniunus. Selbst die Verneinung unserer polili- 
schen Gegenwart findet sich schon als bestaubte Thatsache in der 
historischen Rumpelkammer der mudenien Völker. Wenn ich die 
gepuderten Zopfe verneine, habe ich immer noch die ungepuder-. 
ten Zdpfe. Wenn ich die deutschen Zustände von 1843 verneine, 
stehe ich, nach französischer Zeltrechnung, kaum im Jahre 1789. 
noch ▼eniger im Brennpunkt der Gegenvrart. 

Ja, die deutsche Geschichte sehmeichelt sich einer Bewegung, 
welche ihr kein Volk am historischen Bimmel weder YorgeoMcht 
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hat, noch nachmachen wird. Wir haben nämlich die Rei^taurationen I 
der modernen Völker {felheilt, ohne ihre Kevolulionen r.n «heilen. * 
Wir wurden reslaurirt , erstens, weil andere Völker eine Kevolu- 
tion waplen, und zweitens, weil andere Völker eine Conlrerevolu- 
tion lilten , das cineinal, weil unsere Herren Fnrchl hallen und das 
andcremal, weil unsere Herren keine Furcht hatten. Wir, unsere 
Hirten an der Spitze, befanden uns immer nur einmal in der Ge- 
selliebaft der Fkviheit, am Tag ihrtr Beerdigung. 

Eine Schnle, welche die Niederträchtigkeit Yon heule dorcb die 
Niederträchtigkeit Ton gestern legitimlrt, eine Schule, die jeden 
Schrei des Leibeigenen gegen die Knute fiir rebellisch erklärt, so- 
bald die Knute eine iMjahrte, eine angestammte, eine historische 
Knute ist, eine Schule, der die Geschichte, wie der Gott Israels sei- 
nem Diener Moses, nur ihr aposteriori leigl, d9t historische Rfchts- 
ichule , sie hätte daher die deutsche Geschichte erfunden , wäre sie 
nicht eine Frfindiin}? der deutschen Gt;schichte. Shylork, aber Shy- 
lock der Bediente, schwort sie für jedes Pfund Fleisch, welches aus 
dem Volks herzen geschnitten wird , auf ilu t ii .^clu iii, auf ihren 
hislorisi hen Sciiein , auf ihren chrisllich-gcrinaiuschen Schein. 

Gutmüthige Enthusiasten dagegen, Deutschlhümler von Blutund 
Freisinnige tou Relleiion , suchen unsere Gesddchte der Freiheit 
Jenseits unserer Geschichte in den teutoniichen Urwäldern. Wo- 
durch unterscheidet sich aber unsere Fteiiieitsgescbichle von der 
Freiheitsgescliichte des Ebers , wenn sie nur in den Wäldern zu 
finden ist? Zudem ist es bekannt: Wie man hineinschreit in den 
Wald, schallt es heraus aus dem Wald. Also Friede den teutoni- 
schen Urwäldern ! 

Krieg den deutschen Zuständen! Allenlitijfs I Sie stehn unter 
dem Niveau der (ieschichte , sie sind unter aller Kritik, aber .«iie 
bleiben ein Gejjeii.slaiid der Kritik, wie der Verbrecher, der unirr 
dem Niveau der Hunianilät steht , ein Gefieiistarid i]e^ Scharfricfi- 
lers bleibt. Mit ihnen im Kampf ist die Kritik keine Leidenschaft 
des Kopfs, sie ist der Kopf der Leidenscliaft. Sie ist kein anato- 
misclies Hesser, sie ist ehw WafTe. Ihr Gegenstand ist ihr Fsind, 
den sie nicht widerlegen» sondern eemjtfMsn will. Denn der Geist 
Znslände ist widerlegt. An und Ittr sich sind sie keine d«nJ^ 
Objekte , sondern ebenso verächtliche , als verachtete 
JffiB. lUe Kritik für sich bedarf nicht der Selbstverstän- 

digung . -m Gegenstand, denn sie ist mit Ihm im Reinen. 

Sie gibt sich i. mein: als Stibttxwtek, sondern nur noch als Uittü 
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Ihr weseiillicher Pathos 4ie in4ignati4m, ihm THMBlIIrtin Ar- y/ 
beit die JDenuntiation. 

Ss gilt die Schilderung .eipe$ wechseUeiligeu dumpfen Druck« 
•Uer focialefi Sphärep auf eioaoder, einer allgenieineii (|iaUosen 
YeriCimmuag, einer sich eben 90 sefar anerkeDoeaden als tav^ 
kenpeadea BescMoklbeit, einfefasst in denRabmei» einet Reyle- 
ruDgssjrslems, welches vop dfsr Couservatioi} aller ErkÄrmlidi- 
keiten lebend, selbst nichts ist als die BrtärmUfihkeit ofi dmr 
Regierung. 

Welch ein Scliau'ipiel ! Die ins lun'ndliclie foripelicnde Theihing 
der Gt'sellschafl in diPinannigfaUi},r<len Karen, wrlclie iiiitklciDCU 
AntipathiBn, schlechd-n fiowissen und bi n lalt'iMiltoIniässigkeit sich 
gegenübprsicljii, he «d). -! um \lnvv \v cchs>eIf4oilij,'eii zw rideuligeu 
uu(| aignöhnischqii ÖlL'Ihmjj^ willen alle ohne Unlerscbied, \\enri 
auch mit veiwhiedeneQ Formalilülen als koncessionirte Ej:istenzcn 
von ihren JBerrc» behandelt werden. Und selbst dies, (dass sie ke- 
htrrKht, r€gi«rtt Uienm sipdi mttssen 8it\als eine Conceuion ie$ ^m- 
mel«|uaerhennen|ind bekennen! Andrerseits Jene Herrscher «elbst« 
deren Grösse In umgekehrtem Verhältnisse lu ihrer Zahl sieht \ 

Hie Kritik, jlie sich mit diesem Ifibalt ber.issi , ist die Kritik im 
Handgemenge iind im Handgemenge bandelt es sieb nicht darum, 
ob der Gegner ein edler, ebmbürliper, ctinintcreasanter Cto^uvr isf, 
eshaiidell sieb ti.inim , ihn zu (reffen. K"; bantlcll sich darrim, den 
Denlsrben keinen Aiigenbürk der SelbslUiMsrlini)-,' und Uesignalion 
zu g(»nn<Mi. Man naiss dcfi wirklichen Druck noeb drückender 
machen, indem man ihm das Bewusstsein des Drucks hinzufügt, 
die Schmach noch schmachvoller, indem man i e publicirl. Man 
muss jedeSpliäre der deutschen Gesellsehafl als die partie hont»ute 
der deutschen (fesellschaft schildern» man mnss diese versteinerten 
Verhältnisse dadurch zum Tanzen zwingen, dass man ihnen ihre 
eigne Melodie vorsingt ! U an muss das Volk vor sich selbst er- 
tchreeken Idiron, i|m ihm Courage zu machen. Man erfüllt damit 
ein unabweisbares Bedurfniss des deutschen Volks und die Be- 
dürfnisse der Völker sind in eigener Person die letzten Griinde ihrer 
Befriedigung. 

Und selbst für die morffmen V. ilker kann dieserKanipf »jivji'n den. 
bornirlen Inhalt dos deuls( ben ^/rrf»« quo iii< li( (dmc Iiiti^n ssQ :'ein, 
denn der deutsche stalus quo ist die offcuhcrzif/r ]'i<llruifii7if des an- 
elcnrenimc tmd das ancien rigimeifil der verstrchU' Mit-rajel den mo- 
^H'Mf^ .^/a<|/e$. l)ef Kampf j^egen die deutsche pi>iit|s^he Gegen- 
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WWCi iltder Kampf ^egwi dit Ver^anpenJheit der modernen Völker, 
und vpn den Remiiiiscenzen dieser Vcrgan^nlieit wurden sie noch 
immer boÜHligl, Es ist lehrreich für stp, t\a» ancien rigime , das 
bei iluicn suine Traqödie erlebte, als deiilscfien Revenanl s<'itu' Ko- 
tfiöilic spielen zu sehen. Trnqi»ch war seine (leschirhle so lan|,'e es 
die präexisiireii le tic'walt der Well, die Freiheil dagegen ein per- 
sönjicher Einfall » ar. mil einem Wort, so lange e> selbsl an seijie 
Berechtigung giauble und glauben mussle. So lange das ancien ri- 
0im |l)ff VQiimdm WelUirdniing oft einer erst verdenden Welt 
kämpfte, sl^nd auf ßeiner Seile eio weltsP>cliiclitli«her Iriibom, • 
aber kLeio perajtolicber. Seiii Uotergani war deher tragieeh. ^ 

jeMge deutsche Begiiae dagegen, ein Anaehronismua, ein 
flagmnlir Widerapnieh gegm allgemeiB enerkanote Axiome, die 
zur Wellschau ausgestelKe Nichtigkeit dei enciVn regime, bildet 
sich nur mehr ein, an sich selbst zu glauben ond verlangt von der 
Well dieselbe Einbildung;. Wenn es an sein eignes \Vr<t>n ^laiible 
würde es dasselbe unter dem S'hein eines iVemden Wesens zu ver- 
stecken und seine Rettung in der Hcuclselei und dem Bophisnia 
suchen? Das niofjerne aneim r^nime ist nur mehr der Komödiant 
einer Wellordnung, deren uirkluhc Ucltlen gestorben sind. Die 
Geschichte ist gründlich und macht viele Phasen durcli, wenn sie 
eine alte GeitaU m Grabe trägt. Die letzte Pbase einer weltge- 
aebicMHcben Gestalt ist ibre Xornddis. Die Götter Griecbenlands, 
die scboB eimnal f ragiscb in Tode vervnndet waren im gefesaelCeh 
FroBiethens des Aeaeiijlus mnssten noeb einmal komisch sterben 
in den Gesprftelien Lnctans. Waram dieser Gang derGesefaiebte! 
Damit die Menschheit htiUr von ihrer Vergangenheit scheide. Diese 
heitere geschichtliche Bestimmung vindiciren wir den politischen 
Mächten Deutschlands. 

Sobald indess die modernr politisch-sociale Wirklirlikeit selbst der 
Kritik nriter\Vorfen wird, sobald also die Kritik /n wnlii lial i mensch- 
lichen I*rfil)l(»men sich erhebt, belindet si<« sitli :iii>>ei halb (l,>s 
deut«< hen s/rj/i/v qtn> oder sie vs iirde ihren (icgensiand untrr ilsieni 
Gegenstand gieüen. Ein Beispiel! Das VcrhäUniss der Industrie, 
überhaupt der Welt des Reicblbums zu der politischen Welt ist ein 
Saupiproblem der modernen 2eit. Unter wetduNr Form ffingt dies 
Problem nn, die Denlseheo zu iMsebäfligen 7 Unter der Form der 
MmssMIs» des ProktHrnffUtm, der ifaitonfl i a>sns n rfs.Pie Dentsch- 
tfattsNlei ist ans dem Ifeasefaen in die Ifalerie gefiedlren und so 
sahe^ sidh eine« Hoiieas nas^ Bamntwnibrilter und Bisaidielden 
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in Palriolen verwandelt. Man beginnt also in Deulschland die Sou- 
verainetät des Monopols nach Innen anzuerkennen, dadurch dass 
man ihm die Souveriinetät nach Aussen verleiht. Man beginnt also 
jetzt in Deutschland anzufangen , womit man in Frankreich und 
England zu enden beginnt. Der alle faule Zustand , gegen den diese 
Lander llusoretisch im Aufruhr sind, und den sie nur nocik ertragen, 
Wie man die Kelten ertiSgt, wird in Deatsdkland als die aufgehende 
Morgenrölhe einer shdnen Zukunft begrOsst, die kaum nocft wagt ; 
aus der Usügm Theorie in die schonungsloeeste Praxis Obenugelin. 
Wälirend das Problem in Frankreieh und England lautet: PolUi$ehe 
Oekonomü oder Hamekafl dtr Soäität übtr dmMeiehthm», lautet 
es in Deutschland : National-Oeltimmie^ oder Berrtehaft de$ FWtor- 
eigeiithum.'i über die NatinnalUäi. Es gilt also in Frankreich und Eng- 
land das Monopol , das bis zu seinen letzten Consequcnzen fori ge- 
gangen ist. aufzuheben; es gilt in Deutschland bis zu den letzten 
Consequrnzcn (]e*> Monopols fortzugehen. Dort handelt ( s sich um 
die Lösung und hier handelt es sich erst um die Collision. Ein zu" 
reichendes Beispiel von der deutschen Form der modernen Probleme' 
tin Beispiel» wie unsere Geschichte, gleich einem ungeschickten 
Rekruten, bisher nur die Aufgabe halte, abgedroschene Geschichten 
nachiuexerciren. 

Ginge also die guammu deuMke Botwicmung nicht Qtier die 
polÜi$eh$ dwlsehe Entwicklung hinaus, ein Deatsdier könnte sich 
höchstens an den Problemen der Gegenwart lielheiligen. wie sich ehi 
Jttt.Mc daran beiheiligen kann. Allein wenn das einzelne Individuum 
nicüt gebunden ist <hircli die Schranken der Nation, istdiegesammte 
Nation noch weniger befreit durch die Befreiung eines Individuums 
Die Scythen haben keinen Schritt zur griechischen ku Ii ur vorwärts 
gethan,weil Griechenland einen Scythen unter seine Philosopheu 
zählt. 

Zum Glück sind wir Deutsche keine Scythen. 

Wie die alten Völker ihre VorgeschichCe in der Imagination erleb- 
ten, in der Jlfyfftoio^is, so haben wirDeutscfae unsre Nachgeschichte 
im Gedanken erlebt, in der PhUoiophit* Wir sind phUompktMeke 
Zeilgenossen der Gegenwart, ohne ihre hUtoritehtn Zeilgenossen 
zu sein. Die deulsehe Plülosophie ist die i4iaU ferlämginmg der 
deutsclien Geschichte. Wenn wir also statt die mmm ineomfUiti 
un.srer reellen Geschichte, dlt mmm potthumti unserer ideellen Ge- 
schichte, die PAilofopMekritisiren, so steht unsere Kritik mitten 
unter den Fragen, Ton denen die Gegenwart sagt ; iha$ U the fiust- 
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den raod erneu Staatsztisländen ist, das ist in Deutschland, wo diese 
Znslände selbst noch nicht einmal cxistiren , zunächst krititeh«r 
.Zerfall mit der philosophischen Spiegelung dieser Zustände. 

Die deutsche Rechts-und Staatsphilosophie ist die einzige mit der 
ofliciellen modernen GegenwarUii pari siehende deutsche Geschichte, 
Das deutsche Volk mu&s daher diese seioe Trauingeschichle mit 
zu seinen besteheodeii Zuiländen sehlageo undat^ nur diese lie- 
steliendea ZiislSode, sondern zugleich ihre abstrakte Fortselzung 
der Kritik unterwerfen. Seine Zukunft kann sieh weder auf die un- 
mittelhare Verneinung seiner reellen , noch auf die unmittellMire 
VoUxiehung seiner ideellen Staats-nnd Reefatsiustände AeccArdaAei», 
denn die unmittelbare Verneinung seiner reellen Zustände besilzt 
es in seinen ideellen Zuständen und die unmittelbare Vollziehung 
seiner ideellen Zustände hat es in der Anschauung der Nachbar- 
völker beinahe schon wieder überlebt. Mit Recht fordert daher die 
praktische politische Parlhei in Deulschlaiid die Ncfiation der Phih- 
Sophie. Ihr Unrecht besieht nicht in der Forderung, sondern in dem 
Slehübleiben bei der Forderung, die sie ernstlich weder vollzieht, 
noch Tollzieheti kann. Sie glaubt, jene Negation dadurch zu voll- 
bringen, dass sie der Philosophie den ilücken keiirt und abge- 
wandten Hauptes — einige ärgeriidie und bannale Phrasen übei* 
sie hennurmelt. Die Bescbrinfcthelt Hiras Gesichtskreises Alt die 
Pliilosophie nicht ebenfUls in den Bf ring der deuUchm Wiiklich- 
keit oder wälmt sie gar unter der deutschen Praxis und (den ihr 
dienendentheorien. Ihrterlangt, dassmananwi^MfeA^L'edenfkems 
anknüpfen soll, alier ihr vergesst, dass der wirkliche Lebenskeim 
des deutschen Volkes bisher nur unter seinem BimseKääel ge- 
wuchert hat. Mit einem Worte: IhrMünnt dts PkiUmphiB niekt aitf 
heben, ohne nie znverxnrklichcn. 

Dasselbe Ünreclit, nur mit umgekehrten Faktoren, bcjjing die 
theoretische^ von der Philosophie her datirende politische Parlhei. 

Sie erblickle in dem jetzigen Kampf «ur den kritischen Kampf der 
Philosophie mit der deutschen Weit, sie bedachte nicht, dass üie seit- 
herige Philosophie selbst zu dieser Well gehört und ihre, wenn auch 
i^eWe Ergänzung ist. Siillscii gegen ihren Widerpart verhielt sie 
sich unkritisch zu sich seihst, indem sie Ton den VorausMumgm der 
Philosopiiie ausging, und hei ihren gegebenen Resultaten entweder 
stehen Uleb oder anderweitig hergeholte Forderongen und Besnl« 
täte für uomitteibara Fordemngen und Reenltate der Philoiophie 
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aup^ab. obploirh dieselbon — ihre Horochfifriinjr Toraiispesoirf — 
im Gegeutbeil nur <!uiTh die Negation der seithertycn Philosophie, 
der Philosophie uls Philosophie, zn erhalten sind. Eine näher ein- 
gehende ScI.ilderniij; dieser Partliei behailen wir uns vor. Ihr 
Grundnian^e] lä».sl sich dahin reduzireit: Sic glaubte die Philosophie 
verwirklichen körnten , o/mm ti$ a%fiiuhi^em» 

Die Kiilik der deuteehen Staati- und RtehttpMioäophie , welehe 
dureb He§ä ihre k(tnseqiientest«, rdehste ond lelxt6FftS80% trhäU 
l«o hält ^ beides, Mwtftaldie kriUscbeAnalyie des moflertien Slaals 
und der mit ihm »iBammenbätifendeD Wirkli6bkeit, tfl»aueh die 
entsdiifdcne Veriieliioa^der gmuen Mshe'rigen WeUtM dnUitkbn 
polHi^htnund rechtHehen Bewuistuint, dessen Tometalnster, n'Alv^f- 
sflUtcr, zur iVi.-<cnsrhaft erhobener Ausdruck el)on die spekulative 
ItrchttphiioKophie selbst ist. War nur in Deutschland die spekulative 
Kechtsplulrs('piiif> inöglich, <!ies abslrakfe überscfawän^lirhe Denken 
des modernen Staats-, (N»«s(mi Wirkliclikeit «'in Jenseits bleibt, mag 
dies Jenscils ;iuch nur jenseils desHiieins lie;:eii : so w ar eben so sehr 
umgekehrt das deutsche vom irirklichen Meufichen al)s{rahiien das 
Gedankenbi d des n<«)denien Staats nur möglich, weil und insofern 
der moderne Staat selbst vom wirklichen Menschen abstrahirt oder 
den ganzen Menschen auf eine nur imagitiaireWMfle befriedigt. Me 
.Deutschenliaben tu der Peiftik i^ätht, was die andern Ttflfcer fetten 
haben. Deutschland war ihr thtorttUthtt Gtvtnutn, Me AbisfnikHcni 
und Uebftriralningselnes Denkens Uellidimer gleichen Schritt mit der 
Binaeiligfcdt und Vnlctselalbeit ihrer Wirklichkeil. Wenft also der 
«lalnffttodes Mlfeka» jia0ftiesfeMdie YoUtndungdes ancitnrigimt 
ausdriklLt, die Yoilendiiiig des Pfahls im Fleische d< s maderndn 
Staats, io drtickt (ier Status quo des deutsrhen Staalswissens (iie Un- 
vollendung des modtmen Staate aus, die Sciiadhaiiigküll seines l*lei> 
gches sribsl 

Schon als fiifsrhicdncr Wi 'crparl der bisueriiren Weise des (ieiW- 
schen poi i ti>( ; cii livw iL>;slsei; s, vi rüiufl .sich die Krilik der spektj'r.- 
tiven Ree it-phiiosuphie niclit in sicI) s»*lbst, SMn;:eru in Auj gaben ^ 
für deren Lösiitig es nur ein Mittet gibt: (Me Praxis. 

Es fragt sich : kann Deulscliland zu einer Praxis d Iii houttitr de 
principes gelangen, d. h. xtt einer Jlseolu/>on, die «a nicht imt auf 
das ojftewUe IWieen^der madteoen Tdlker eihebl, sondern auf die 
m$nteliUek9 UMa, welobe die oiehsie Znlnuifl dieaer Yttkar aetai 
wird. 
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Üto Waffe tfsr Kritik Itanh allerdings di6 Siitifc der WilfTen nieht 
erwlzen, die malerielle Gewalt miiss ^cÄtürzf werden dftrcli ma- 
terielle Gewalt, allein auch di«» Theorie wiril zur nialerielleii Gc- 
\ wall, .sobah! sie die i\Ias>^( n vrtrrcift Die Theorie ist fiiliifj die 
\ Ma-sen zu ei ^rrcilVii, sobali! sie ad hnniinem di'frifmstrirl, iiiidsie de- 
^ moitslrirt uähumiuem, sobald sie radikal in] . Kaüikal sein ist 
ille Sache an der Wiinel fasset!. Die Wufiel fSr den Menschen ist 
•bor der Ifeiiach selbst. Der evidente BeWeto Ar den Radikallnrnis 
der deutschen Theorie, alstii (Or ihre fFraJclIscheBnefgie ist ihr AvA- 
$mg Toa der eaiiclUedenen pmt§Mii AnlhelNuig der Religion. 
Die Kritik der Religion endet mit der Lehre, dasa der Mm$eh «os 
hvefuU Wuen ßr äm Mentehm sei. ; Iso mit dem categorischen Im- 
perativ. aUe Ver hällnisse ümzm^erfm, in denen der Mensch ein er- 
niedrigtes, ein {{eknecbleteü. ein ven'asserjes, ein vcräelillicbes Wesen 
ist, VerbäUiiisse, die man nicht besser srhiMern k uin, alsdiirrh den 
Ausruf eines Franzosen bei einer projektirtcn Hundesteuer : Arme 
Hunde ! Man will euch wie Menschen heliaiiüeln ? 

Selbst ins luriscli hat die Iheorelisclie Kuiaucipalion eine üpecifisch 
praklisciie Bedeutung für Deutscliland. Deutschlands revoUaiünairc 
Vergangenlu)il ist näiniich theoretisch, es ist die Reformation. Wie 
damals der JfdncA« so bt es jetzt der Pkiiosoph , in dessen Mira die 
RayoloUdA l>egimit. . 

MAerhaiallerdiBgs die Roechftsehaft aual^saolMi Megt, weil 
er die Kneditaclutfl Ans UtiberMmtgung an ihre Stelle geselzlhat. Er 
bat den Glauben an dir Aiitoriläl gebrochen, weiter dia Aatoritätdes 
Glaubens reslaurii l lial. Er hat die Ptaflen in Laien verwandelt, 
weil er die Laien in Pfaffen vetANandelt bat. Er hat den Menschen 
von diM ;ms>erii Hcligiosiliil befn'il, \veil er die lleligiosilnl zum 
innern iMensihen frt'rn icbl bat. Er lial den Leib von der Kelle emaa- 
cipirt, weil er das lieiz in Ketten gelegt. 

Abur, wenn der Prot; .slanlisnjus nicht die wahre Lösung, so war 
er die wahre Stellung (!ei' Aufgabe. Es galt nun nicht ii ehr den 
Kampf di'ä L,aicii niii dem Pfuffen amter ihm, es galt den Kampf 
■dt seinen ngmm i»Km Pfaffen, seiner pfaffischeh Natur. Und 
wenn die ^t^stantisehe Verirandlung d6r dentsehiNi Laien in 
Pliflen, die LaiedpälMte, die Finten ssfmint ihrer Klerisei, den 
Frirlleilrtert «nd den Phlllatem, emanci^irte, ao irird die phildHo- 
^hisehe Terwaadhing der f^räfflsebetf Veatschea in' Menaehen das 
FaMmaiietplreD. Sowenig; aber dleBmanefpdtiolf 1^ den Pfiraien» 
ao weaif wird die SuuhfUäHon der GBtef UA dem ßOrehmraub 
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sleben bleiben , den vor allen das heuchlerische Preussen ins Werk 
setzte. Damals scheilerle der Bauernkrieg , die radikalsle Tbal- 
sache der deulschen Geschichte, an der Theologie. Heute, wo die 
Tikeologie selbst gescheitert UU wird die uofreisle Thatsacbe der 
deutschen Geschichie« nnsetstahu quo ao der Philosophie lenchel- 
len. DeoTag vor der Rcfomiatlon war das ofBeielle Deutschland der 
unbediDgleste Knecht von Rom. DenTagYor seiner Revolution ist 
es der unbedingte Knecht von weniger als Rom, Tom Preussen und 
Oesterreich , von Krautjunkern und Philistern. 

Einer radikalen deutschen Revolution scheint indessen eine Haupt- 
schwierigkeit entgegen zu stehn. 

Die Revoltitioiicn bedürren nämlich eines pamven Elementes, einer 
materiellen Griirullage. Die Theorie wird in einem Volke immer mir 
so >»eil verwirkli< hl, als sie die Verwirklichung seiner Bedürliiisse 
ist. Wird nun dem Ungeheuern Zwiespalt zwischen den Forderungen 
des deutschen Gedankens und den Anlwortcn der deutschen Wirk- 
lichkoit derselbe Zwie.spaU der bürgerlichen Geselischafl mit dem 
Slaal und mit sich selbst entsprechen? Werden die Iheuretiscbeu 
Bedürroisse unmittelbar praktische Bedfirfinfsse sein? Bs genügt 
nidit , dass der Gedanke lur Yerwirkliduing drängt, die Wiridich- 
keitmuss sich selbst nim Gedanken drangen. 

Aber Deutschland hat die Mittelstufen der politischen Emancipa- 
tion nicht gleidueitig mit den modernen Völiram erklettert. Sellist 
die Stufen, die es theoretisch überwunden, liat es praktisch noch 
nicht erreicht. Wie sollte es mit einem sailo mortofe nicht nur über 
stine eignen Schranken hinwegsetzen , sondern zugleich über die 
Schranken der mndenion Völker , über Schranken , die es in der 
Wirklichkeit al< Befreiung von seinen wirklichen Schranken em- 
pfinden und erstreben nniss? Eine radikale Revolution kann nur die 
Kevolntion radikaler Bedürfnisse sein, deren Voraussetzungen und 
Geburtsstälten eben zu fehlen scheinen. 

Allein wenn Deutschland nur mit der abstrakten Thäligkeit des 
Denkens die Entwicklung der modeinen Völker begleitet hat, ohne 
werkthätige Partliei an den wirklidien Kämpfen dieser Entwicklung 
zu ergreifen, so liat es andrerseits die Ltidtn dieser Eotwioklnngge- 
theilt. ohne ihre Genüsse , oime ilire partielle Befriedigung au thei- 
len. Der abstrakten Tiiätigkdt einerseits entspricht das abstrakte 
Leiden andrerseits. Deutschland wird sich daher eines Morgens auf 
dem Niveau des europäischen Verfalls befinden, bevor es jemals auf 
dem Niveau der europäischen Emandpalion gestanden hat. Man 
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wird es efDem FttitehUmtr ▼ergleicheii können, der an dai Kranit* / 
lieften des Chrislenlhams siecht. 

Betrachtet man zunächst die dmtt^m AegterungmunA manlfaidet 
sie durch die Zeitverhäl Inisse, durch die Lage Deutschlands, dureh 
den Standpunitt der deulsdien Bilditng« endlich durch eignen glück- 
lichen Instinkt getriehen, die eivilisirten Udngtl der modemm 
Staatswelt, deren Vortheile wir nicht besitzen, zu comUniren mit 
den karbariicken Mängtln des ancien rigime , dessen wir uns in vol- 
lem Mas<;o orfrenen, so da>s l>piit>;chland , wenn nicht am Verstand, 
wenigstens am Unverstand, auch (Irr über seinnn slatus quo hinaus- 
liegenden Staalsbildungcn immer mehr parliripircn muss. Giehles 
z. B. ein Land in der Welt, welches so naiv alle Illusionen des constitu- 
tionellen Staatswesens theilt , ohne seine Realitäten zu theilen , als 
(las SDfjenanntc conslitutionnellc Deutschland? Oder war es nicht 
Dothwendig ein deutscher Regierungseinrall,die Quälender Ccnsur 
mit den Qualen der französischen Seplembergeselze, welche die 
FressfreUieit voraussetzen, zu verbinden! Wie man im römischen 
Pantheon die Gmtter aller Kationen Cuid , so wird man im heiligen * 
römischen deutschen Boich die SÜndm aller Slaatsformen finden. 
Hess dieser Ekieklidsmus eine bisher nicht geahnte Höhe erreichen ^ 
wird» dafür bürgt namentlich die politiseft-iUthetüche GourmanderU \ 
eines deutschen KCtnigs, der alle Rollen des Königthuros, des feudalen 
wie des biireaukratischen, des absoluten , wie des constilutionellen» 
des aulokralischen w ie des demokratischen, wenn nicht dnrch diePer- 
son des Volkes, so dorli in rlqner Person, wenn nicht für das Volk» 
80 doch fiir $xch selbst zu spielen gedenkt. Deutschland als der zu einer j 
eignen Welt cnnntituirte Mangel der polnischen Gegenwart, wird die 
specifischdeulschen Schranken nicht niederwerfen können , ohne 
die allgemeine Schranke der polilischen Gegenwart niederzuwerfen. 

Nicht die radkat$ Bevolution ist ein utopischer Traum fOr 
Beutschland, nicht die allgemelnfntnteMiehe Emancipation , sondern 
vielmehr die Iheilweise, die nur politische Revolution, die Revolu- 
tion, weiche die Pfeiler des Hauses stebenlässt. Worauf beruht eine 
theiiireise, eine nur politische Revolutlonf Darauf, dass ein TkeU der 
Virgtrlichen Gesellschaft sich emancipirt und zur ali;0rsMietnsn Hen^ 
schaft gelangt , darauf, dass eine bestimmte Klasse von ihrer leson^ 
dem Situation aus die allgemeine Emancipation der Gesellschaft 
unternimmt. Diese Klasse befreit die kränze Gesellschaft, aber nur 
unter der Yorausselzung , dass die ganze Geseilschaft sich in der Si- 
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ttiation dieser Klasse bcfindel, also z.B. GelU uod Bii4i|og ^esil^ 
oder beliebig erwerben kann. 

Keine Klasse der biirgoriichen Gesellschaft kann diese Rolle spie- 
len, ohne ein Moment des ^nlbusiasmus in sich und in der Masse 
Wrorzuruflio, ein Homenl, worin sie mit «JerGeselUcbaflimAUge- 
meinen fraternlslriiuid zusammenfliessl, milibrverwechseU und alt 
deren dtigmeitur Repräsentant empfunden und «nerluuint wird| 
ein ttoment, worin ihre Ansprfiche und Rechte in 'Wahrheit di« 
Redite und Ansprüche der Gesellschaft seihst sind, worin sie wirk« 
lieh der sociale Kopf und das sodale Herz ist. Nur im Namoi der alW 
gemeinen Rechte der Gesellschaft kann eine hesonderc Klasse sich die 
allgemeine Herrschaft vindiciren. ZnrKrslttrmung diesercraandpa- 
torischen Stellung unddamil zur politischen Auslieulung aller Sphä- 
ren der Gesellschaft im Intcresso der eignen Sphäre reichen rovolu- 
tionairc Energie und geistiges Seilxtgefübl allein nicht aus. Damit 
die Revolution einen V()U;>\<; nnti die Emancipation einer besondern 
Klange der biirgrrlicheu «icscllschafl zusaiMmt'iifallcn , damit ein 
Stand fiir den Stand der ganzen Gescllsch.ifl gelte, dazu ani.ssen 
umgekehrt alle Mängel der Gei»ellächafl in einer andern Klasse con- 
eentirt, dazu muss ein bestimmter Stand der Stand des aUgenictnen 
AnstoBses, die Incorporatioo der allgemeinen Schranke sein, dani 
ttiass eine liesondre sociale Sphäre für das natoritehe Verbreche» der 
ganxen Socief&t gelten , so dass die Befreiung von dieser Sphäre ala 
die allgemeine SelbstbefreiuQg erscheint. Damit ein $iinüpar eaxelf 
tenee der Stand der Befreiung, dazu muss umgekehrt ein andrer 
Stand der offenbare Stand der Unterjochung sein. Die negativ-allge- 
meine Bedeutung des franzüsischoi Adels und der franzöi^ischei^ 
Klerisri bedingte die positiv-allgemeine Il<'diMjtMng der zunäcbi^t 
angrenzenden und enlgegensti lienden Klasse der lIourf,einsic. 

Es fehlt aber jeder besondern Klasse in Denlseliland nicht nur die 
Consequenz, die Schärfe, der Mulh, die Kiu!v>ii lu>losigUeit, die sio 
zum negativen Repräsentanten der Gesellschaft sie:; pela Lcmnle. Es 
fehlt eben so sehr jedem Stand jene Breite der Seele, die sieh mit 
der Volksseele, wenn auch nur momentan iudentificirt, jene (ienia- 
fitftt, welche die materielle Macht zur poUtl$i^tcn Gewalt begeis- 
tert , jene revolutionaireKQhnheit, weiche dem Gegner die trotzige 
Parole zoschleudert : leh 6t» nieU» untf tVrA mutete oUee $ein. Den 
llanptstock deutscher Moral und Ehrtichkeit, nicht nur der Indi* 
▼iduen solidem auch der Klassen, bildet vielmehr Jener ^cfteidsas 
X'^oiMHii, weldber seine BesehrSnktheit geltend macht und gegen 



Digitizca by Google 



sich {geltend raach(>n lässt. Das Ycrhültniss der vcrschicdenopi 
Spliären der deutschen Gesellsciiaft ist daher ilicht dramatisch, 
sondern episch. Jede derselben bog:innt sich zu empfinden und 
neben die ainlern niit iliren hesondern Ansprüchen hinzulagern, 
nicbl so hii\A sm' L"'Irii(kf \vii(!. sonflern sobald ohne ihr Zuthun 
die ZeilveriKiKiiissc eine fit sclüge Ciiterlage !>chaffen, auf den sie 
ihrerseits den lMiiri< ausüben kann. Sogar das moralische Sclbsl- 
fjcfühl ihr deutschen Mtttelclaste beruht nur auf dem Bewnsstseiii, 
die allgemeine Reprüsenlanlin vun der phUisterhafleo MitUlmäs^igr 
keit aller ttbrigen Klanen zu sein. Es sind daher nidit not die 
dealschen Könige, die mal-a-propas auf Tbron gelaDgeo» es 
ist jede Spliare der bürgerlichen Gesellscbaf^ die ihr^ IfiederJ^e 
erlebt; bevor sie ihren Sieg ^feiert, ihre eigne Sehranl^eiiitwickiell, 
Itevor sie die i^r gegenttbcrslehende Schranke übifrwiindpii, ilK «Pt^ 
fieniges Wesen geltend ipficht, bevor sie ihr groBsmUlhigQS W«fKS| 
geltend mafihen konnte, so dass seljist die Gelegenheit einer grossen 
Roile Immer vorüber ist , bevor sie vorhanden vcar , so jedd 
Klasse, sobald sie den Kampf mit der über ihr stehenden Klasse bo- 
ginnt, in 'Jen Kampf mit der unter ilir stehenden verwickelt ist. 
Daher befiiKW l sicii das Für.stenlhimi im Kampf gegen das Kö- 
niglhum, der IJureankral im Kampf gegen den Adel, der Bourgeois 
im Kampf gegen sie alle , während der Proletarier schon beginnt, 
sieb im Kampf gej^en den Bourgeois zu befinden. Die Miltelclasse 
>vagl kaum voq ihren) Slaadpunkl aiu, den Gedankeu der Em^nci- 
palion zu fassen und schon erklärt die Entwickalnag 4er «oeialep 
Zustände I wie der Fortsehriti der politiscbßn Theorie diesen Stan4- 
punkt selbst für anüqnirt oder wenigstens für prohtematiseb. 

In Frankreich genOgl es, dass einer etwas wfA, dan^ii «r alU)$ laiii 
wolle. In Deutschland darC ^ner nichts sein» we^n er nif^t auf 
alles verzichten spll. In Frankreich ist die partielle Bmandpatiop 
der Qnmd der universellen. Iß Deutschland ist die universelle 
Emancipatinn rnuditiQ sine qua non jeder partieHeo. In Frankreich 
"mnss die Wirkliclikeit, in Deutschlantl mnss die Unmöglichkeit der 
stnfenwcisen Befreiiirig die ganze FreiJieit gebären. In Fraukreicb 
ist jede Volksklasse po/i7/.<cA('r Itlenli-'^t (ind empliiidet sich zunächst 
nicht als be>on(h're Klasse, sondern ai« Uepriisentant der socialen 
Bedürfnisse lilin lianpl. Die Uolle des LinancijxUur» geht also der 
Reihe nach in <iran)alis( her Bewegung an die verschiedenen Klassen 
des französischen Volkes üheiv his sie endlich bei der Klasse anlangt, 
welche i|le sociale Fi:iell|0il »idit mel^r uiiter der Vpraiissetwing ge- 
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wteier, ausserhalb des Menschen liegender, imd dodi von der 
menschlichen Gesellsrhan geschalTener Bedingungen verwirklicht, 
sondern vielmehr alle Bedingiingeri der menschlichen Existenz tinler 
der Voraussetzung der socialen Freiheit organmrt. In Deulschiand 
dagegen, wo das praktische Leben eben so geistlos, als das geistige 
Leben unpraktisch ist, hat keine Klasse der bürgerlichen Gesell- 
schafl das Bedürfniss und die Fähigkeit der allgemeinen Emanci- 
pation, bis sie nicht durch ihre unmittelbare Lage, durch die 
wulUlitttt Nolhwendigkeit» durdi ihre XiUm uiHt daiu gezwungen 

Wo also die potitioe Möglichkeit der deutsdieii Emtnci|Mtloii 7 

JMwort; In der Bildung einer Klaue mit ra4ikolm Ketim, efaier 
Klasse der httayerlieben Gesellschafl, welehe keine Klasse der bür- 
gerlichen Gesellschan ist, eines Standes, welcher die Aufldsung aller 
SIfinde ist, einer Sphäre, welche einen universellen Charakter durch 
Ihre universellen Leiden besitzt und kein besondres Recht in An- 
spruch nimmt, woil kein henondref Unrecht, sondern das Unrecht 
schlechthin an ihr verübt wird, welche nicht mehr auf einen hixtori' 
sehen, sondern nur noch auf den nien$chlithi'n Titel provociren kann, 
welche in keinem einseitigen Gegensatz zu den Konsequenzen, son- 
dern in eineai allseiligen Gegensatz zu deu Voraussetzungen des 
deutschen Staatswesens steht, einer Sphäre endlich, welche sich 
Bicht enanclpiren kann, ohne sich von allen übrigen SphSren der 
Gesellschaft mid damit alle Übrigen Sphären der Gesellschaft lu 
emaneipiren. welche mit einem Wort der voUige Ttirliut des Men- 
schen ist, also nur durch die wMSge Wieiergewimnimg 4$$ Mmuehm 
sich selbst gewinnen kann. Diese AufUlsnng der Gesdlschafl als ein 
besonderer Stand ist das MUtariai* 

Das Proletariat beginnt erst durch die hereinbrechende indiMfrieUs 
Bewegung für Deutschland zu werden, denn nicht die natnrtcüchsig 
entstandne sondern die künstlich pmdurirte Armulh, nicht die 
mechanisch durch dio Schwere der Gesellschaft niederfjedriickte, 
sondern die aus ihrer akuten An^mng, vorzugweise aus der Auf- 
lösung des Mittelstandes hervorgehende Menschenmassc bildet das 
Proletariat, obgleich allmählig, wie sich von selbst versteht , auch 
die naturwüchsige Armuth und die chri&tlicb germanische Leib- 
eigenschaft in seine Reihen tretoi. 

Wenn das Prolelafiat die äupmmg der MtAsH^«n IFslfordmmf 
verkündet, so spridites nur das Gthekmiu fsAws tifffimBanbumu» 
denn et tif dia foMMs Auflösung dieier Welliiffdnniig. Wenn das 
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Proletariat die Negation des Privateigenthums verlangt, so orhebt es 
nur zum Frinzip der Gesellschaft , was die Gesellschaft zu feinem 
Prineip erhoben hat, was in ihm als negatives Resullal der Gesell- 
schaft schon ohne sein Zulbun verkörpert ist. Der Proletarier befin- 
det sich dann in Bezug auf die werdende NVelt in demselben Recht, 
in welchem der deutsche Kanig in Bezug auf die gewordene Welt 
sich befindet, wenn er des Volk SM» Volk» wie das Pferd ssie 
Pferd nennt. Der Sffiiif , indeen er das Volk für leUi PriTatelgeathwn 
erklärt, spricht es nnr ans, dass der Privateigenllifinier KBoiy ist 

Wie die Plulosoplile im Proletariat ihre etateHMIsi», so findet das 
Proletariat in der Phiiesophie seine ^siffi^e« Waffen und sobald der 
BUts des Gedankens grfindlidi in diesen naiven Volksboden einge- 
schlagen Ist, wird sich die Bmaneipation der IMiefce» m JfsnfeAsn 
▼ollxlelin. 

Resuroiren wir das Resultat : 

Die einzig praktisch mögliche Befreiung Deutschlands ist die Be- 
freiung auf dem Standpunkt der Theorie , welche den Menschen für 
das höchste Wesen des Menschen erklärt. In Deutschland ist die 
Emancipalion von dem JUittelalter nur möglich als die Emancipation 
zugleich von den theilweisen Ueberwindungen des Mittelalters. In 
Pmtsdrfand kann Mm Art der Knechtschaft gebrochen werden, 
ohne J«d$ Art der Knecfalschalt su hredien. Das jrrMüefteDeolsdi- 
land kann nicht revoluUoniren , ohne von Onmä mu su rerolutionl- 
ren. Die EmamipatiM dtft DivUehm ist die BmaneipaHon Ott JTmi- 
füAm. Der Kopf dieser Emanciiiation ist ^ePkUMopkU, Ihr Hers 
das Profaloftet. Die Philosofiliie kann sich nicht verwirklichen ohne 
die Aufhebung des Proletariats, das Proletariat kann sich nicht aof- 
hehenohne die Verwirklichoog der Philosophie. 

Wenn alle Innern Bedingungen erfüllt sind, wird der deutsehe Aufer- 
stehungstag verkündet werden darch das Schmettern detgaUUchm 
Uahtu, 
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IC 

EIMER KRITIK DER NATIONÄLOBKONOIIIIE 

von 

)PriedrkkE}i^chinMaitehkster, 

IKe Nationalökonomie entstand als eine natfirllohe Folge der Aus- 
debnung des Handels, und mit ihr trat an die Stelle des einliicheiiy 
nrnrissenscliafllichen Schachers ein ausgebildetes System des erlaub- 
ten Betrugs, eine kompleie Bereicberungswissenschafl* 

Diese, aus dem gegeoseitigea Neid und der Habgier der KauUeuto 
entstandeneNationalökonomie oder Bercichcrungswissenscbart trägt 
das Gepräge der ekelhaftesten Selbstsurlit auf der SUrne. Man leble 
noch in der naive» Anschauung, dass (lold und Silber der Rcichthum 
ppi, und halte also nichts Eiligeres zu thun, als überall die Ausfuhr 
der a edlen 1) Metalle zu verbielcn. Die Nalioiien standen sich gegen- 
über wie Geizhälse, deren Jeder seineu llieuren (ieidsack mit beiden 
Armen uroschh'essl und mit Neid und Argwohn aul s»'ine Nachbarn 
blickt. Alle Mitlei wurden aufgeboten, um den Völkern, mit denen 
man im Handelsverkehr stand, so viel baares Geld wie nu)gli( h ab- 
zulocken , und das glücklich Ilereiugebrachlc hiibäch iiiuerhaU) der 
Mauthliuie zu behalten. 

Die konsequenteste Durchfiihrung dieses Prinnps lultle den Bmoh 
del getödtet. Hau flng also an» diese erste Stufe zu überschreiten; 
man sah ein, dass das Kapital im Kasten todt da liegt, während es in 
der Girkulation sich stets vemelirt. Man wurde also menschen- 
ft«undlldler, man schickte seine Dukaten als Lockvögel aus, damit 
sie andere mit sidi zurttckbringen sollten , und erkannte, dass es 
nichts schadet, weim man dem A zu viel für seine Waare bezahlt, 
so lange man sie noch bei II für einen höhern Preis los werden kann. 

Auf dic'^er R.isis erbaute sich das .Mi rlnvlilsystem. Der liabgierige 
Charakter des Handels wurde schon eh^as verslrrkl ; die Nationen 
rückten sich etwas näher, sie schlössen Handels - und Freundschafts- 
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trakUte, sie naehten gegenseitig Gescbatle und Uiaten einander, 

nm des grOssorn Gewinns wUIimi, alles mögliche Liebe und fiiite 
an. Aber im Grundo war es doch die alle Goldgier und Selbstsucht, 
und diese brach von Zeit zu Zeit in dm Kiicijcii ans, die in jener 
Periode alle aufilafjdelseifersuchl ])ei iilil( n In diesoiiKrictrenzpijjle 
es sich auch, dass der Handel . wie der Raub, auf dem Faiistrecht 
beruhe; man niachlo sich par kein Gewissen daraus, durch List oder 
Gewalt solche Traktate zu erprcssco, wie man sie für die günstig- 
sten hielt. 

Der Hauptpunkt im ganzen Merkantilsystem ist die TlieorieTOil der 
Handelsbilanz. Ba man nämlichnoch immer an dem Salz festhielt, dass 
Qold und Silber der Reichlhum sei, so hielt man trar dieGeschälle 
ftlrvorlheilbringend, die am Ende baaresGeld ins I.and brächten. 
Üm dies ausllndig zu machen, verglich man d^ ^Ausfuhr und Bin^ 
fuhr. Halte man mehr atis- als ein^fuhrt, so glaubte man , dass die 
DilTerenz iÜ baarem Gelde ins I..and gekommen sei, und hielt sich 
um diese BifTerenz reii^r. Die Kunst der Oekonomen bestand also 
darin, dafür zu sorgen, da.ss am Ende jedes Jahrein die Ausfuhr eine 
günstige Bilanz gejren die Einfuhr gebe ; um\ um dieser liicherlichen 
Illusion willen sind Tausendc von Men.st-heu geschlachtet worden! 
Der Handel iiai aucii «eine Kreuzzüge und seine Inquisition aufsU« 
weisen. 

Das achlzriinte Jahrhundert, das Jahrhunderl der Revolution, re- 
volutionlrle auch die Oekononiie; aber wie alle Itevoluliouen dieses 
Jahrhunderts einseitig w amn und im Gegensatz stecken blieben, wie 
dem abslrafctea 8pirtlualisroitt der abstrakte Materialismus, dwMo* 
Barehie die Republik, dem gffttliehbn Recht der soeialf KootrakI 
eolgcgengeselat wurde* so htm muHt dld dkonomisdie fttvi»tatle« 
Bicht Aber den Gagensals hinaus. Die Voraasseliongfeii Miebeii 
Oberau besltiben \ der Materialismus griff die christllcheyvrdchtung 
und Erniedrigung dss Menseheii nicht am, and stellte tiur statt des 
chrlstHcfaen Gottes die Natur dem Menschen als absolutes gegflnUber ; 
die Politik dachte nicht daran, die Voraussetzungen des Staates aii 
und für sich za prüfen : die Oekonomie Itess sich nicht elnfillleB, nach 
der ßercchti'inrifj de^ rrirnfeirjevthnma zu fra'jen. Parum irat ttie 
neue Oekonomie nur ein halber Fortschritt ; >ir \\ ar ?onölhigt, Ihre 
eigenen Voratlsscfr njen /ii verrathen und zu vj-riinigneii, Sophislik 
und Heuchelei rn Hülfe zu nehmen, um die Widersprüche, in die 
sie sich verM ickeile, /u Vordecken , um zu den Schlüssen zu kommen, 
zu denen sie, nicht durch ihre Voraussetzimgeh, sondern durch den 
humanen Geist des Jahrhunderts gelrieben wurde. So nahm die 



Oekonomie einen meDsehoifireuDdliehen Cbarakler an; flie entzog 
ihre Gunst den Produoenlen und wandte sie den Goosumenten io$ 
sie affektlrte einen heiligen Absehen gegen die blutigen Schrecken 
des Merkantilsystems , und erklärte den Handel für ein Band der 
Freundschaft und Einigung zwischen Nationen wie zwischen bidivi* 
duea. Es war alles lauter Pracht und Herrlichkeit—* aber die Vor- 
aussetzungen machten sich bald genug wieder geltend, und erseng- 
ten im Gegensatz zu dieser gleissenden Philanthropie die Mal- 
thus'sche Bevölkerunpslhcorie, das rauhste barbarischste System, 
das je existirle, ein System der Verzweiniing, das alle jene schönen 
Redensarten von MenschenliebL' und Wellbürgerlhura zu Boden 
schlug; sie erzeugten und hoben das Fabriksystem und die moderne 
Sklarerel, die der allen nichts nachgibt au Lnmenschlichkeil und 
Grausamkeit. Die neue Oekonomie, das auf Adam Smith's WuUth of 
ifafieiii gegründete System derHandelsfreiheit» erweist sich als die- 
selbe Heuchelei, Inkonsequenz und Unailtlicfakeit, dlejetat anfallen 
Gebieten der freien Menschlichkeit gegenüber steht. 

Aber war denn das Smith'sche System kein Fortschritt! ~ Freitich 
war es das, und einnothwendiger Forlsctiritt dazu. Es war nolhwen- 
dig, dass das Merkanlilsyslem mit seinen Monopolen und Verkehrs- 
hemmungen gestürzt wurde, damit die wahren Foljfen des Privat- 
eigenthums an's Licht treten konnten ; es war nolhwendig, dass alle 
diese kleinlichen Lokal- und Nalionalrücksichten zurücktraten, 
damit der Kampf unserer Zeit ein allgemeiner, menschlicher werden 
konnte; es war noihwendig, dass die Theorie des Privateigentfaums 
den rein empirisehen, iilos objektiv untertndienden Pfad Terliess 
und einen wissensehaflUcheren Charakter annahm, der sie auch IQr 
die Konsequenzen YCrantwortlich machte, und dadurch die Sache 
auf ein allgemein menschliches Gebiet herüberführte : da'^s die in 
der allen Oekonomie enthaltene Unsiltl ichkeil durcli den Versuch 
ihrer Wefjläugnung und durch die hereingebrachte Heurhelei — 
eine nolhwendig^e Konsequenz dieses Versuches — auf den höchsten 
Gipfel gesteigert wurde. Alles dies lag in der Natur der Sache. 
Wir erkennen gern an, dass wir erst durch die Begrütidunt;: und 
Ausführunn^ der Handelsfreiheit in den Stand gesetzt sind, über die 
Oekonomie des Privateigenihums hinauszugehen, aber wir müssen 
zu gleicher Eeitanch das Recht haben, diese Handelsfreiheit in ihrer 
ganzen theoretischen und praküschen Nichligkeit danustellen. 

Unser Urlheil wird um so härter werden müssen, je mehr die 
Oekooomeo, diewlrzubeurtheilen haben, In unsere Zeit htoein- 
fidlen. Denn wahrend Smith und Mallhus nur ebiseine Bruchstücke 
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fertig vorfanden , hatten die Neueren das ganze Systam voliendet 
vor 8leh$ die Konse^iiienaBn irarwi alle gezogen, die WiderBprQche 
Inlen deatlieh genug an*s LIchl, imd doch kamen sie olchl zu einer 
PrOfttiig derPramiMeo, und doch nahmen sie noch immer dieVerant- 
worllichlLeit f&r das ganze System auf sich. Je näher die Oekonomen 
der Gegenwart Itommen, desto weiter entfernen sie sich von der Ehr- 
lichkeit. Mit jedem Forlschritt der Zeit steifjort sich nolliwondifr 
die Sophisterei, um die Oekonomie auf der Ilöho der Zeil zu erhallen. 
Darum ist z. B. Ricardo schuldiger als^ädam Smith und Mae CuUoch 
und MuH schuldiger als Ricardo. 

Die neuere Oekonomie kann nicht einmal das Merkanlilsyslem rich- 
tig beurlheilen, weil sie selbst einseilig und noch mit den Voraus- 
setzungen desselben behaftet ist. Erst der Standpunkt, der sieh über 
den Gegensalz der beiden Systeme erhebt , der die gemeinsamen 
Voraosselzangen Beider kritisirt nnd von einer rein menschlichen, 
allgemeinen Bmis ausgeht, wird Beiden iiure richtige Slelhing aiip> 
weisen können. Es wird sieh zeigen, dass die YerllMidiger der 
Handeisfreih^t schlimmere Monopolislen sind als die alten If erkan^ 
tllisten selbst. Es wird sieh zeigen, dass hinter der gleissnerischen 
Humaniiät der Neueren eine Barbarei steckt, von der die Alten 
nichls wusslen; dass die Begriffsverwirrung der Alten noch einfach 
und konsequent ist «jefjen die doppelzüngige I.ogik ihrer Angreifer, 
und dass keine der beiden Pariheien der andern etwas vorwerfen 
könne, Mas nicht auf sie selbst zurückfallt. — Darum kann auch 
die neuere liberale Oekonomie die Restauration des Merkantil- 
systeros durch List nicht begreifen, während die Sache für uns ganz 
einfach ist. Die Inkonsequenz und Doppelseiligkeil der lilMralen 
OdtODomie muss sich nothwendig wieder in ihre Gmndliestand- 
theiie auflttsen. Wie die Theologie entweder zum blinden Glauben 
zurück-, oder zur freien Pfülosophie vorwSrisgehen nuiss, ao muss 
die Handelsfreiheit auf der einen Seite die Restauration der Mono- 
pole, auf der andern die Aufbebung des Privateigenlhums prodn- 
dren. 

Der einzig patitiw Ferlschriit, den die liberale Oekonomie ge- 
macht hat, ist die EntwidUung der Gesetze des Privateigenthums. 
Diese sind allerdings in ihr enthalten, wenn aucihneeh nicht bis zur 

letzten Konsequenz entwickelt und klar ausg:esprochen. Hieraus 
fol^^t. dass in allen Punkten, wo es auf die Entscheidung über die 
kürzeste Manier, reich zu werden , ankommt, also in allen strikt- 
ökonomischen Coutroversen, die Verlheidiger der Handelsfreiheit 
das Recht auf ihrer Seile haben. Wohlverstanden — in Controversen 
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mit den Monopolisten, nicht mit den Gegnern des Privateigenihiims, 
dciiii dass diese im Slande sind, in ökonomischen Fragen auch öko- 
nomisch ri( hli}:er zu enischeiden , liaben die ciig[iiäclieu Socialisleu 
längst praktisch und Ihcorclisch bewiesen. ' 

Wir werden also bei der Ivrilik der Nationalökonomie die Grund- 
kaUtgorien untcnuclien» deo durcb da« System der Haodelstreiheit 
liiiMiDgybraclitMi Widerspruch entbüUeo, uod die lUiiisequeiiieD 
der Mden Seilen dflt Widerspruchs liehen. 



Der Ausdrdüt: MaUonalrelebibttnl Ist erst ihirGh Teraiigemei- 
iMtliiigisoeht dir llberdten OMondmen adjjielumiaieB. io l«n^ 
dos FrivateifentliHni besieht» hat dieser Autdnicli kein» Sin». I>er 
«NaüonalrelebtbuiBii der Bof linder ist itihr grdss, nnd doch sind 
sie das ärmste Tolk.iuiler der SdAiie. Man lasse entweder den Aus- 
drück gabz Ibllen oder man nelime Yoraüsgelziitigen an, die ihm 
eineh Sinn ^eben. Ebenso die Ausdrücke Naliunair»k<innm!e. poli- 
tische, öfientliche Oekonoinio. Die WiasenschaK solUe uulcr den 
jelicigen Verhältnissen l'rit'afökanonlie heissen. denn ihre örtenlii- 
chea Jteatehungen sind onr um des Privalcigenlhuins willen da. 



Die BBchste Folge dei Pri?cieigenttiiiaii Ist der l|«nd«i, der Aus» 
tdiisflfa der gegenseitigen Bddi^fnisse, Kapf und Verkauf. Dieser 
Bendel mutt ulUer der Herfsdiaa des Priveleigenttiunii» wie jede 
1UtigkBit>ein0 udmitlelbare Brwf rbsquette fiif denHendoltreiben- 
den werdeni d. h« Jeder ttttse suciieni eo thnaer wie ndglieh aa 
verkaufen und so billig wie mügli^iu kaufen. Bei Jedem Knufund 
Verkauf stehen aitfi also iwei Ifenschan mit absolut entgegenge- 
Selsten Interessen gef^BnÜber; der KonQikt ist eulschieiien Teind- 
selig, denn jeder kennt die Intentionen des andern, weiss, dass sia 
den soini^'cn eti(gegen{;eselzl sind. Die ersle Folp» ist also auf der 
einen Seile gegenseitiges Misslrancn, ant der andern die llechtferti- 
gung dieses Misstrauens, die Anwendung unsittlicher MiLM«! zu Durch- 
setzung eines unsilllichen Z\\4'ck>. So isi z. B. der erste Grundsalz 
im Handel die Vcrschwiegejikeil, Veriicimlichiing alles dessen, was 
den Werth des fraglichen Artikels herabsetien kdnnte. Die Konse- 
4|uenz daraus : es ist im Handel erlaubt, vonflßr Unkennlniss, von 
dem Vertrguen der Gegenpaflei deu ntögUchst groi^ Nuboen zu. 
ziebro,.und ebenso, seini^r Waaye fByeydiaDenaniutfilimen, die sie 
nicht b<Mitzt. Mit Einem Worte, der Handel ist der legide Bebnig. 
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Dass die ^azis mit dieser Tlieorie übereimtimmt, kann mir jeddr 

Kaufmann, \K enD er der Wahrbeil die thre geben will, bezeugen. 

Das Slorkantilsystem halte noch eine gewisse unbefangene, katho- 
lische Geradheil, und verdeckte das unsittliche "W'esen des Handels 
nichl im Mindesten. Wir Jiabcn gesellen, wie es seine penioine 
Habsuciit offen zur Schau trug. Die g«'}ien'iei(i;r feindselige Stellung 
der NalioiM II hu arlizehiiten Jahrhundert, der ek( lliafle Neid und 
die llandelseitV'rsucht waren die konsequenten Folgen des Handels 
überhaupt. Die ÖfTentliche Meinung wär noch nicht huntatiisirl, was 
sollte man also Dinge verstecken , die aus dem unmeuschlichen 
feindseligen Wesen des Handeis selbst folgten. 

Als aber üetakfmomitehe iMthtr, Adam Smillh, die bisherige Oeko^ 
nomie krlUsirie, hatteii sich die^cheii sehr geändert Das ^alirliun- 
dert war humanisirl, dietTernunft hatte sich geltend gemacht» die Sitt- 
lichkeit fing an ihr ewiges Becht in Anspruch in nehmen. t>le er* 
presslen Handelstraktate, die commerziellen Kriege, die schroffe 
Isolirung der Nationen süessensn sehr gegen das rorlgesjrlicitlene 
Bewusstsein an. An die Stelle der kalhoIichenGerad heil trat pro- 
leslanlisfhe Gleissnerei. Sniilh bewies , dass auch die Ilunianität 
im Wesen des Handels begründet sei ; dass der Handel, anstatt 
«die fruchtbarste Quelle der Zwietracht und der l'^eindseligkeit» zu 
sein, ein «Band der Einigung un<l l'reundschall /wischen den Nalio- 
ncfj, wie 7.\\ ischcn Invidueu » (>gl. Weallh of Salions B. i, c. 3, § 2) 
wenlen müsse; es liege ja in der Xalur der Sache, dass der Handel 
im Ganzen und Grossen allen Bclheiligten vorlheilliali sei. 

Smith halle Recht, wenn er deu.Uandel als human pries. Es gibl 
nichts absolut Unsittlichea in der Welt; auch der Handel hat ein« 
Seile« wo er der Sittlichkeit undMenschlichkeit huldigt. Aber welch 
eine Huldigung I Das Fauatrecfat, der platte Strassenraub des Uitlel- 
alters wurde huouiniiirt» als er in den Handel» der Handel, als seine 
erste Stufe, wcldie aleb durch das Verbot der Geldausfuhr cba- 
rakterisirt, in das Merkantilsystem überging. Jelft ifurde diesea 
selbst huniaalurt> Natürlich ist es im Interesse des Handelnden, 
mit demeinen, von welchem er wohlfeil kauft, wie mit dem andern, 
an welchen er Iheupr verkauft, sich in gutem Vernehtreii zu hal- 
len, lifi ist also sehr unklug von ein<'r Nali(Hi cehandell. we:.n sie 
bei ihren VerM}r^prn und Kunden eine feind.selige Stimn img nähit. 
Je trecnhlselialliii her , dc^lo vorlheilhaftrr. Dies ist die Huma- 
nität des Handels, und diese glei:>?«nerische Art , die Siitlichkeit 
zu unsiltlicheu Zwecken zu missbrauchen , ist der SU)lz des 



Digitizca by Google 



— 92 — 

SysteuM der Handeliflreiheit Haben wir nicht die BarlMrel der 
Monopole geslfint, rufen die Heudiler aus, haben wir nidit 
dik Civiiisation hi enlTernle Weltlheile getragen, haben wir nicht 
die Völker verbrüdert, und die Kriege Termindertt — la, das 
Alles habt Ihr gethan, aller wU habt Ihr es geilian! Ihr habt die 
kleinen Monopole vernichtet, um das Eine grosse Gnmdmonopol, 
das Eigendiiim, desto freier und schranlienloser wirken in lassen; 
Ihr habt die Enden der Erde civilisirt, um neues Terrain fQr die 
Enirallung Eurer niedrigen Habsucht zu gewinnen; Ihr habt die 
Völker verbrüdert, aber zu einer Brüderschaft von Dieben, und 
die Kriege vermindert, um im Frieden desto mehr zu verdienen, 
um die Feindschaft der Einzelnen, den ehrlosen Krieg der Konkur- 
renz, auf die höchste Spitze zu treiben ! — Wo habt ihr etwas aus 
reiner Humanität, aus dem Bewusstsein der Nichtigkeit des Gegen- 
satzes zwischen dem allgemeinen und inviduellen Interesse gethan? 
Wo seid Ihr sittlich gewesen, ohne interesairt zu sein, ohne unsitt- 
liehe, egoistische Motive im Hintergrunde zu hegen? 

Nachdem die liberale Oekonomie ihr Bestes gethan hatte am durch 
die Auflösung der Nationalitäten die Feindschaft zu verallgemeinem, 
dteMensdlheitin eine Hordereissender Thierc — und was sindKon- 
currenten anders? — zu verwandeln, die einander eben deshalb 
auffressen , weil Jeder mit allen Andern gleiches Interesse hat, 
nach dieser Vorarbeit blieb ihr nur noch ein Schritt zum Ziele übrig, 
die Auflösung der Familie. Um diese durchzusetzen, kam ihr ihre 
eigene schöne Erfindung , das Fabriksystem, zu Hülfe. Die letzte 
Spur gemeinsamer Interessen, die Gütergemeinschaft der Familie, 
ist durch das Fabriksystera untergraben und — wenigstens hier in 
England ^bereils in der Auflösung begriffen. Es ist etwas ganz 
Alltägliches, dass Kinder, sobald sie arbeilslähig, d. b. neun lahre 
alt werden, ihren Lohn fQr sieh verwenden, das elterliche Haus als 
ein blosses Kosthaus ansehen« und den Eltern ein Gewisses Ar Kost 
und Wohnung vergfiten. Wie kam es anders sein? Was kann an- 
ders aus der Isolirung der Interessen, wie sie dem System der Han- 
delsfreilieit zu Grunde liegt, folgen ? Ist ein Prinzip einmal in Be- 
wegung gesetzt , so arbeitet es sich von selbst durch alle seine 
Konsequenzen durch, die OdLonomoi mögen Gefallen daran tuiben 
oder nicht. 

Aber der Oekonom weiss selbst nicht, welcher Sache er dient. Er 
weiss nicht, dass er mit all seinem egoistischen Raisonuement doch 
nur ein Glied in der Kette des allgemeinen Fortschrittes der Mensch 
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heit Uldet. Er welis nicht, dass er mit seiner Auflösung aller Son- 
derintere<:sen norden Weg bahnt für den grossen Umschwung, dem 
da^ Jahrhundert eolgegen geht, der VenölmuDgderMeaschlieitoiU 
der Natur und mit sich seihst. 



DienSchstedorch den Handel iMdingte Kategorie Ist der Werth. 
Mer diese, sowie tther alle andern Kalegorf een, existirt kein Streit 
iwischen den alteren und neueren Oduroomen, weil die Monopo- 
listen in ihrer oomlttelbaren Wnth der Jterelcfaerong keine Zeit 
Ahrig hatten om sich mit Kategorieen su hesehäfligen. Alle Streil- 
fragen Ober derartige Punkte gingen Ton den Neueren aus. 

DerOekonom , der von Gegensätzen lebt, hat natürlich auch einen 
doppelten Werth; den abstrakten oder realen Werth, und den 
Tauschwerth, lieber das Wesen des Realwerlhes war ein lan^^er 
Streit zwischen den Engländern, die die Produklionskoslen als den 
Au.silruck des Realwerthes bestimmten, und dem Franzosen Say, der 
diesen VVerlh nach der Brauchbarkeit einer Sache zu messen vor- 
gab. Der Streit hat seitdem Anfange dieses Jahrhunderls geschwebt^ 
und ist eingeschlafen, nicht entschieden. Die Oekonomen können 
nichts entsebdden. 

Die Engländer,— Mae Gulloch und HIcardo besonders— hehaupten 
also , der abstrakte Werth einer Sache werde durch die Produk- 
tionskosten bestimmt. Wohhrerstandeo, der abstrakte Werth, nicht 
der Tauschwerth , der txeka»§§atU valu$ , M Werth im Handel — 
das sei etwas ganz andres. Weshalb sind die Produktionskosten das 
Mass des Werthi^? Weil — hört, hört! — weil Niemand eine Sache, 
unter gewöhnlichen Umständen, und das Verhältniss der Konkur- 
renz aus dem Spiele gelassen, für weniger verkaufen würde als 
ihm ihre Produktion kostet. — verkaufen würde ? Was haben wir 
hier, wo es sich nicht um den //flncfc/xwerth bandet (, mit « Verkau- 
fen » zu thun ? Da haben wir ja gleich wieder den Handel im Spiel, 
den wirja gerade herauslassen sollen — und was für einea Handel! 
einen Handel, wobei die Hauptsache, das Konkurrenzverbaltniss, 
nicht in Anschlag kommen soll! Erst einen abslraklen Werth, jelzt 
auch einen abslreklen Handel , einen Handel ohne Konkurrenz, 
d. h. elnwi M e nschen ohne Körper, einen Gedanken ohne Gehirn, 
um Gedanken n produxiren. Und bedenkt der Oekonom denn gar 
nkht, dasa, sowie die Konkunenz aus dem Spiele gelamen wird. 



gar keine Garantie da ist, dass der Produzent seine Waare gerafj# 
zu den Produktionskosten verkauft? WelcJio Verwirrung I 

Wistter I Geben wir für einen Augenblick zu, dass dem AUe|n sq 
sei wie der Oekonom sagt. Angenommen, e« .machte jeipanfi mit 
ungeheurer MQhe und enormen Kosleb etwas ganz Unntttzin» etwas, 
wonach kein Mensch begehrt, ist das auch die Produktionskosten 
Werth? Ganz und gar nicht, sagt der Oekonom, wer wird das kau- 
fen wollen? Pa haben \>jrir also auf einmal pieht »ur iUeym'scbriem 
^ay'scbeprauclibarkejt, sciudern — iitil dem c Kaufen» — dasj^m^ 
knrrenpverbültnus daneben, iüs ist nicht möglich, der Oekonom 
kann seine Abslraklion nidit pif)en Augenblick feslhalleu. Nicht 
purda^i, was er luil Alübe cnlieruea will, die Konkurrenz, sondern 
auch (Iiis, w i)i$ er angreift, die Brauchbai keil kommt ihm jeden 
Augenblick zwischen die Finger. Der ab^Li akle Werth und seine 
Bestimmung durch die Prgduktiuiiskus^eii siu^ eheu ^^r Abstrak- 
tionen, Undinge. ^ 

Aber gebea wir npc|i eiomel für e|nep Augenblick dipm Oef^onor 
men Recht — wie will f)f uu^ danu die P|rodu|ilioi|skos(Qn litsitmou^n 
ohne die Konkurrenz in ^pspfalaf zu |>ringen r Wir werd^ bei der 
Unter«tteliMitK der Prödukiionsluislen seliei)» dass auch dioie KalegfH 
rip auf die Konkurref)^ ba«|rt ist, und auch hier wieder zeigt es fich, 
wie wenig der Ockonomseine Behauptungen durchführen kann. 

Gehen wir zu Say über, so Audeu wir dieselbe Abstraktion, pie 
Brauchbarkeil einer Sache ist otw^s rein subjektives, gar nicht ab- 
solut zu entscheidendes — wenij^stcris so lange man sich norh in 
Gegensätzen herumlreibt, gewi.^s nicht zu enlscheiden. Nach dieser 
Theorie niiisslen nnliiw endige Bediirfnisse luvhr Werth besitzen, 
als Luxusartikel. Der einzig nniglicbe We^j, zu einer einigcrniasseji 
übjeklivt ii, gcheinbar allgemeinen Eiilscheiduiig über die grössere 
oder geringere Brauchbarkeit einer Sache zif kommen, ist unter der 
Herrschaft des Privateigenlhuou das Konluirrenzirer|iältniss , und 
das soll ja gerade bei Spite gelassen werden. Ist aUsr Konkufr- 
renzverhältiiiss zugelassen, so kommen auch die Produklh>ifid(osiiifi 
herein | denn Niemand wird f Ur weniger verkaufei;, als er seitist bei 
der Produktion abgelegt hat. Aiiph hier also geht die uli^el^ite de^ 
Gegensalzes wi(}er Willen in die andere Uber. 

Versnchen wir, Klarheil in diese Verwirrung zii bringen^ f)Qf 
Werth einer v^ iehe schliesst beide Fal(toreif ein, die vou den Sfre^- 
lenden Parleieu mil Gewalt , und wie wir gesehen haben , ohne Er- 
toi^ ^etreiMit werden. Uer Wj^tt^ i»i das Y^lüiitnimdi^ Prq^ukj^oBf- 
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koften zur Brauclibarkeit. IN0 vSk^tP AnweoduDg des Werlhes ist 
2lie Entscheidung d^rttbec, ob eine Sache überhaupt proddärt we^- 
dep9pll, d. h. ob die Brauctibarkcil 0ie Produktionskosten aufVief^t. 
"Dann erst kann von di r Auwendung des WerJhes für den Tausch 
die Rüde sein. Die Produkliouskoslen zweier Dinge gleich gesetzt, 
wird die Rraiirlibarkeil das eut^cheidende Moinefl^ sein, umihrep 
vergleicbun{;sniässigen Weilb /ii bt stiii iiK'n. 

Diese Basis ist die einzig goicf hif lia>i> ilr^ l aii.st Jies. Geht man 
aber von derselben aus, wer so.l libei die lirauchbarkeil der Sache 
entscheiden? Die blose Meinung der Belbeiliglen ? So wird jeden- 
falls Einer betrogen. Oder e^ie auf die inbürei)|,e Brauchbarkeit 
4]er Sacllye unabbängig von il^o beibßdigK'u Parlbeien gegründeta 
und ihiien niciit eiqlauohtiwde ip«s|iminong ? Sp kann der Twcli 
Our durch Zwang m SU|qd« koramßAi |ir4 ju^itr Juill aich (Ur |felr<H 
gen. Maq kann dlaiei) ^AgemMUt awisfiiicii dar virUicbaa inl^w- 
ten |lrauflhbar)LBii 4m S«eiu» und awi^chea dar j^timfiHiDg diasef 
9rattchbarhai(t 9^it^aq dar Bestimmung der Brauchbarheti qqd 
<ier Freibejt der Tauschenden nicht aufbeben, ohne üas Privat* 
eigeothum aufzubeben ; und sobald dies» aufgehoben Mt , kann von 
einem Tausch , wie er jetzt existirl , nicht mehr die Rede sein. Die 
praktische Anwendung des Werlhbofjrilf.s wird sich dann immer 
mehr aul die Entscheidung über die Produktion beschränken, und 
da ist seine eigrenlliche Sphäre. 

Wie aber stellen die Sachen jelzl ? Wir haben gesehen, wieder 
Werthbi'grijl gewalls^m zerrissen und die einzülue» Seilen jede 
fQrdas (^anze ausge^cbrieeu ]v\refden. D|e Pro()i4klioDßkp»len, durch 
die Konkurrenz von vorn herda vardraht, soUea für den )^ erlb 
selbst gelten; ebenso 4|a \Aos$ »ubsf^Uive Br^ic|ibl|rkait, dann 
eine aAdcre kann es jetzt nicht get»en. pQi diesep lahmen Dc^fii- 
Uonen auf die Beine zu ^e\f^^ , rngs« {q beiden Fällen die Konluiir- 
renz in Anspruch genomroeu werden; und das Beste ist, (Jassbei 
den Engländern die Konkurrenz, gegenüber den I'rodnktionskosten, 
die Brauchbarkeil vi rtrill , wiiln'cnd sie ntvgekehrl bei Sav , der 
Brauchbarkeil gegeiniber, die Produktit^nskosleii hereinbt ingl. Aber 
was für eine Brauchbarkeit, was für Produklionskosten bringt sie 
herein! Ihre Branchbarkeil häügt vom Zufall , von der Mode, von 
der Laune der Reichen ab, ihre Produktionskosten gehen auf und ab 
mit dem zofölligen Verhfiltniss von Nachfl'^ge und Zufhhr. — 
' Bern Unterschiede awiseben Bealwerlh und Tauschwerih liegt 
eh» ThMiiuAie nmi Onnda -^i^onlich dass der Werth ehur Saab« 

I .,.f-... •• • r\ , i*.. 
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verschieden ist TOD dem im Handel fl&r sie gegebenen aogenannten 
Aequivalent, d. h. das» dies Aequivalent kein Aeqaivalent bt. Dies ' 
sogenannte Aeqinvalent ist der Prtif der Sache, nnd wäre der Oeito- 
nom ehrlich » so würde er dies Wort für den « Handelswerth » ge- 
hrauefaen. Aber er muss doch immer noch eine Spur von Schein be- 
halten, da SS der Preis mit dem Werthe irgendwie zusammenhänge, 
damit nicht die riisiltllrhkeil dos Handels zu klar ans Lichl komme. 
Tiass aber der Preis durch die Wet'hsel\» irkung der Produktions- 
kosten und der Konkurrenz beslininU w ird , das ist ganz lichii^, 
imd ein Dauplgeselz des Privateigenihums. Dies war das erste, was 
der Oekonom fand, dies rein e mpirische Gesell j und hiervon al>6tra- 
hirte er dann seinen Realwerih, d. h. den Preis tu der Zdt, wenn das 
Kookurrenztcfliällniss sich balandrt , wenn Nachfrage und Zufiihr 
sich decken — dann bleiben nalflriicb dIeFrodoklionskosten ttbrig, 
und das nennt dann der Ookonom Realwerth, während es nur eine 
Bestlmmiheit des Preises ist. So steht aber Alles in der Oekonomie 
auf dem Kopf: der Werth, der das Ursprüngliche, die Quelle des 
Preises ist, wird von diesem, seinem eigenen Produkt, abhängig ge- 
macht. Bekanntlich ist diese Lmkehrung das Wesen der Abstraktion, 
worfiber Feuerbach zu vergleichen. ^ 



Nach dem Oekonomen bestehen die Produklionskoslen einer "Waare 
aus drei Elementen : dem (inindzins fiirdas nölhige Stück Land, um 
das rohe Material zu produziren, dem Kapital mit dem Gewinn <lar- 
auf. und dem Lohn für die Arbeit, die zur Produktion und Voi arbei. 
tung erforderlich waren. Es zeigt sich aber sogleich, dass Kapital 
und Arbelt idenüicb sind, da die Oekonomen selbst gestehen, Kapi- 
tal sei uanfgespeicherte Arbeit.» So bleiben uns also nur zwei Seiten 
übrigt die natflriidie, objektive, der Boden , und die menschliche 
sulijciLtive, die Arbeit, die das Kapital elnschliesst — und ausser 
dem Kapital noch ein Drittes, woran der Oekonom nicht denkt, ich 
meine das geistige Element der Erfindung,desGedanken8, neben dem 
physischen der blossen Arbeit. Was hat der Oekonom mit dem Erfio- 
dimgsgeist zu schaffen? Sind ihm nicht alle Erfmdungen ohne sein 
Zuthun znfrenofren gekommen? Hat ihrer Eine ihm etwas gekostet? 
Was also hat er bei der Berechnung seiner Produktionskosten sich 
darum zu kümmern? Ihm sind Land, Kapital, Arbeit die Be- 
dingungendes Reichthums und weiter braucht er nichts. Die Wissen- 
schaft geht ihn nichts an. Ob sie ihm durch Berlhoüet, Davy, Libig, 
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Watl, Carlwright, u. s. w., Geficheiike gBrnaehtliat, die Um and Mine 

Produktion unendlich gehoben haben — was liegt ihm daran? Der- 
gleichen weiss er nicht zu hcrochoen; dio FnrtsrhriUe der Wissen- 
schaft geben über seine Zahlen hinaus. Aber für einen veriiünfligon 
Zustand, der üher die Tlieilun}: der Interessen, wie sie boini Oeko- 
nomen stallfiiidol, hinaus ist, «^n lHirtdas geistige Element allerdings 
mit zu den KIciikmiIcm der Produktion, und wird auch in der Oekono- 
mie seine Slellc unter den INoduktionskosten finden. Und da ist es 
allerdings befriedigend , zu wissen , wie die Pflege der "Wissenschaft 
sich auch materiell beluhnt, zu wissen , dass eine einzige Frucht der 
Wissenscbafk , wie James Watt*« Danipimaschine , in den ersten 
(Qnfidg lahien ihrer Existenz der Well mehr eingetragen bat , als 
die Welt von Anfang an für die Pflege der Wissenschaft ausgegeben. 

Wir haben also zwei Elemente der Prodoklion, die Natur und den 
Menschen , und den letzteren wieder physisch und geistig , in Thä- 
iigkeit, und können nun zum Oekonomen und seinen Produktions- 
kosten zurflekkehren. 



Alles was nicht raonopolisirt werden kann, hat ketnen Werth, sagt 

derOeknnom — ein Salz den wir später näher untersuchen werden. 
Wenn wir sagen, lial keinen Freis, so ist der Satz richtir^ für den auf 
dem Privaleigenthum Ix'ruhenden Zugland. Wäre der Boden so 
leicht zu haben wi(> die Lnfl, so winde kein Mensch Grundzins be- 
zahlen. Da dein niclit so ist. bondein die Ausdehnung des in einem 
speciellen Fall in Bescitlag kommenden Bodens beschränkt ist, so be- 
zahlt man Grundzins für den in Beschlag geoommeoen , das hdsst, 
roonopoUsirten Boden, oder erlegt einen Kaufpnls dafür. Es ist 
aber sehr befremdlich , nach dieser Auskunft ttber die Entstehung 
des Grundwerths vomOekonomen hören zu müssen, dass Grundzins 
der Ilnlerscliied zwischen dem Ertrage des Zins bezahlenden und des 
schlechleslen, die Mühe der Behauung lohnenden Grundstückes sei. 
Dk»sisl bekanntlich die von Uicai do zuerst vollständig entwickelte 
Definiliof» des r.nHidzinses. Diese Deünilion ist zwar praktisch 
richtig, wennnian voransselzl . dass ein Fall der Nachlrage äugen- 
blirklich aul den Grundzins re i^^irt, und sogleich eine enUpiechende 
Quantität des schlechtesten bebauten Landes ausser Bearbeitung 
.setzte. Allein dies ist nicht der Fall, die DefinHkw ist darum 
unzureichend ; zudem scfaliesst sie die Gausation des Grundzieses 
nkht ein, und mnss schon deshalb fallen. Oberst T. P. Thompson, 

7 
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der Antikorngesetz-LMguer, erneaerte Im Gegeniali ni dieter 
Mnitfoii die Adam Smtlli*sehe , and liegriindele sie. Nach Ihm 
Ist der üranddos das Verhaltnifs zwisdien der Konknrrens der 
Heb um den Gebran^dea Bodens Bewerbenden und der beschränk* 

ten Quantität des disponiblen Boden«;. Hier ist wenigstens eine 
Bttdihehr zur Bntslebung des Grundzinses ; aber dies» Erfclä- 
rang schliesst die verschiedene Fruchtbarkeit des Bodens aus» wie 
die obige die Konicurrenz auslässt. 

Wir haben also wieder zwei einseilige und deswegen halbe Oe- 
finilionen für einen Gegenstand. Wir werden, wie beim Werllibe- 
griffe, wiederum diese beiden Bestimmungen zusammen zu fassen 
haben, um die riciitige, aus der Entwickelnng Sache folgende 
und darum alle Praxis timfassende Bestimmung zu ßnden. Der 
Grundzins ist das Verhäilniss zwischen der ErtragslSbigkeil des Bo- 
dens , der nalürlicben Mte (die wiederum aus der nMrUehm An- 
lage und der mmsehliehen Bebauung , der zur Verbesserung ange- 
wandten Arbeit besteht) — und der menschlichen Seite, der Kon- 
kurranz. Die Oekonomen mögen Uber diese «DeHnitlon» ihre Köpfe 
schütteln ; sie werden zu ihrem Sc b reck on sehen, da» sie Alles 
einschliesst, was auf die Sache Bezug hat. 

Der Grundbesitzer hat dem Kaufmanne nichts vorzuwerfen. 

Er raubt, indem erden Boden monopolisin. Er raubt, indem 
er die Steigerung der BeTölkeruiig , welclic die Konkurrenz und 
damit den Werlli seines Grundstücks steigert, für sich ausheulet, 
indem er zur Quelle seines persönlichen Voriheils macht , was 
Dichi durch sein persönliches Tiiun zu Stande gekommen, was 
hm rein zufällig ist Er fiubl wenn er verpoeJkle/, indem er die 
nm seteem Ndiitar angelegten Verbesserungen zuletM wieder 
aa sicfa reimt BieM Ist das OeheimnlM des siels steigenden Reidi- 
kamider graesen Grundbesllzer. 

Die Axiome welche die Erwerbsari des Grundbesitzers nh Banb 
qualiflziren, nämlich , dass jeder ein Reehtauf das' Produkt seiner 
Arbeit hat, oder dass keiner ärnten soll , wo er niciil gesät hat, 
sind nicht vuisre Behauptung. Der erste schliesst die Pdiclit der Er- 
nährung der Kinder, der zweite schliesst jede Generation vom Recht 
der Existenz aus, indem jede Generation den Nacitlass der voran- 
gehenden Generalion antritt. Diese Axiome sind vielmehr Cousequen- 
zeo des Privateigenthums. Entweder führe man seiue Koosequenzeu 
tos oder man gebeai als Prämisse auf. 

Ja dleiirsiRrQiigliefae Appropriatloii adbü wM duroh dlellebaup- 
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tung des noch frühem gemeinsamen Ut'^iizrechtcs g( rerhifcrti^t 
Wohin wir uns also wenden, das Piivalei^lhum führt uns auf 
"Widersprüche. 

Es war der letzte Schrid zur Selbslverschacheninjr, die Erde 
iu verscbachern. die unser Eins und Alles, die tr^ie uingnnp 
unsrer Ezistemi ist; es ^WM und ist Iiis aaf den heutigen Tag 
eine Unsillliciikeit, die nur von der Unsittlicbkeit der SeilMtver- 
üiisscrungfibertroflien wird. Und die ursprttDgliche Appropriation, 
die lionopolisirung der Erde durch eine kleine Ansalil , die Aus^ 
srhliesun^ der Ucbrifren von der Bedingung ihres Lebens, gibt der 
spätern Verächacherung des Bodens an Uusiltfichkeit nicbls nach. 

Lassen wir hier wieder t'as Privalei-oiUhum fallen, SO redudrt 
sich der Grundzins auf seine Wahrheit, auf die vemnnfljge An- 
schauung, die ihm wesentlich zu (Vrunde liept. Der aL-^Crundzins 
Tom ÜoUcngelrennle WerUi desselben f;ill| aNdann in den Boden 
selbstznrfick. Dieser Werth, der zu i.ies.senisl durch die l'roduktions- 
föhigkeit gleicher Flächen bei gleicher darauf vorwendeier vrbeii 
kömmt allerdings ato Theil der Produktionskosten i ei der Werihbe 
Stimmung derProdakte in Ansehlag, und ist, wie der Grundzins, das 
VerhaltRiss der ProduktionsfShigkeit sur Konkurrenz, aber zur 
wthrtn Konkunem, wie sie ihrer Zeit entwickelt werden wird. 

Wir haben gesehen, Wie Kapilal und Arbeit ursprünglich identisch 
Sind; wir sehen ferner aus den Enlwirklnngen des Oekonomen 
Sdbft, wie das Kapital , das Resultat der Arbeit, im Prozesse der 
Produktion sogleich wieder zum Substrat /„n. Material der Arbeit 
gemacht, wie also die für einen Augenhlickgescizie Trennung des 
Kapitals von der Arbeit, sogleich wkder in die Einheit Beider auf- 
gehoben wird ; und doch trennt der Oekonom das Kapital Von der 
Arbeit, doch hält er die Entzweiung Ifest, ohne die Einheit daneben 
anders als durch die Definition .ie. Kapitals :« aulgespeicherte Ar. 
beitn anznerkennen. Oiean.,le.n «'rivaleigen thumfolgeudeSpaltunc 
zw,sc4,en Kap.t .1 und ArbeU ist Nichts als die dlLn entzwei 
ten /„Stande entsprechende nnd aus ihm herroit^de EnC 
z>.e.ung der Arbeit in sich selbst. tJnd nacbden/^ t«Z 
nung bewerkstelligt, theilt sieh das Kapital nochmals iiTd,. 
spr^lidie Kapital und in d,. Gewinn, den Zürichs dt^ 

«-natdle««uh.Fia.sset.t. L.^.u::i:Z'Z:^t 
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Zinsen und cigenllichen Gewinn frespalten. In den Zinsen ist dio I n- 
vernünfligkeit dieser SpaUnn«rt'ii anfdicSpilze {relriebon. DieUnsilt- 
lichkeil des Zinsenverleihens, des Lnipran<;cits ohne Arbeil, fiir das 
blosse Borgen, ist, obwohl schon im Privateigenihum liegend » doch 
91 aiigenschelnlicfa und vom unbefangenen VoiksbewossUein, das in 
diesen Dingen meislens Recht hatp längst erkannt Alle diese feinen 
Spaltungen und Divisionen entstehen »iis der ursprünglichen 
Trennung des Kapitals von der Arbeit» und der Yöllendung dieser 
Trennung in der Spaltung der Men<«chheit in Kapitalisten und Ar- 
beiter, einer Spaltung, die alle Tage scharfer und schärfer ausge- 
biidel wird, und die sich, wie wir sehen werden, immer steigern 
tnugs. Diese Trennung , wie die srhon betrachlele Trennnni? des 
Bodens von Kapital und Arbeit, ist aber in lolzler Instnnz ( iiic im- 
niö{;liche. Es ist durchaus nicht zu beslinimen, wie viel der An- 
tlieil des Bodens, des Kapitals und der Arbeit an einem bestimm- 
ten Erzeugnisse betrage. Die drei Grössen sind incommensurabel. 
Der Boden sehafin das rohe Material , aber nicht ohne Kapital 
und Arbeit, das Kapital seixt Boden und Arbeit voraus, und die 
Aihelt seist woitfsfens den Boden, meislens auch Kapital voraus. ' 
Die Verrichtungen der Drei sind ganz versdüedenartig und nicht in 
einem vierten gemeinsamen Masse zu messen. Wenn es also bei 
den jetzigen Verhältnissen zur Vcrlheiiung des Ertrags unter die 
drei Elemente konnnt, so jjibt es kein ümon itiliärentes Mass , son- 
dern ein ganz fremdes, ihnen /üfalli^:! s M;iss ciilsrhcidpt : die Kon- 
kurrenz oder das raffinirle llerhl des Sliukeron. Der Grundzins 
iraplizirl die Konkurrenz, der Gewinnauf Kapital wird »MiiziLr durch 
die Konkurrenz bestimmt, und wie es mit dem Arbeitslohn aus- 
sieht werden wir gleich si hen. 

Wenn wir das Privateigenthum fallen lassen, so fallen alle diese 
unnatürlichen Spaltungen. Der Unterschied von Zinsen und Ge- 
winn fällt; Kai^tal ist Niehls ohne Arbeit» ohne Bewegung. Der 
Gewinn reduzirt seine Bedi ulung auf das Gewicht, das bei der Be- 
stimmung der Prodiiktiunskoslen das Kapital in die Wage legi, 
uud bleibt so dem Kapital inhärent, wie dies selbst in seine ur- ' 
sprüjigiiche Einheit mit der Arbeit zurückfällt. 



l^'ie Arbeit, die llauplsachc bei der Produktion, die« Quelle des 
Keichlhums, » die freie menschliche Thälii^kcil, kommt bei dem Oe- 
kouumeu schiechl weg. Wie das Kapital schon von der Arbi il gu 
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ten ; dasPi oduktüer Arbeil steht ihr als Lohn gegenüber» ist von üir 
getrennt , und wird wieder* wie gewiKinlicb« tfineii dieKimiLurreiis 
totiroiDl, da es für den Anlheit der Arbelt an der Produklion, wie 
wir gesehen haben, kein festes Mass gabt. Heben wir das Privatei- 
ganlhum anf« so füllt auch diese unualftriiehe Trennung, die Arbeit 
ist ihr eigner lohn, und die wahre Bedealuag des früher veraus- 
serten Arhellslobnes fcommt an den Tag : die Bedeutung der Arbeit 
für die Bcstimaiung ^m* ProduktlonslLOSten einer Sache. — 



Wir haben (;cseheii . da5;s am Ende Alles auf dio Konkurrenz 
hinausläuft, so lan^e das rrivaleigenthum b^^steht. Sie ist die 
HanplkalPgoriR des Ot'konomen . seine liebsle Purhler, die er in 
Einem fort hätschelt und liebkost — und gebt acht, was für ein 
Medusengesicht da herauskommen wird. 

Menäclisle Folge des Privat eigenthnms war die Spaltung der 
Produktion In swei entgcgengesetEte Seilen« die natfirlldie und die 
■Mosciiliciie;den Bodeo, der^ohnedieBefrudilongdesllenseheBlodt 
«od steril ist, und die menschliche Tbätigkelt, deren.erste Bedingvng 
•bcB der Boden ist. Wir sahen ferner, wie sich die menschliche 
Thäligkeit wieder In die Arbeit und das Kapital aufUfole, und wie 
diese Seiten sich wieder feindselijp gegenüber traten. Wir halten 
also schon den Kampf, der drei Elemenic gegeneinander, anstatt der 
gegenseitigen Unterstützun^r der Drei ; jetzt kommt noch dazu, 
dass das PrivalPifrenlhum die Zersplitterung jedes dieser Ele- 
mente mit sich bringt. Ein rirundslMck steht dem andern, ein 
Kapital dem andern, eine Arbeilskratt der andern gegenüber. Mit 
andern Worten : weil «las Privaleigenlbn r. Jeden auf seine eigne 
rohe Einzelnheil isolirl, und weil Jeder douuoch dasselbe Inicresse 
hat, wie sein Nachbar, so sieht ein (Irnndbesilzer dem andern, ein 
Kapilalist dorn andern, ein Arbeiter dem andern feindselig gegen- 
über. In dieser Yerfelndung der gleichen Interessen eben um 
ihrer Gleichheit willen ist die Unsllllichkeit des bisherigen Zustandes 
der Menschheit Yollendel; und diese Voliendung Ist die Konkuneni. 



Oer Gegensalz der Konkurrenz ist das Monopol» Das Monopol war 
das Feldgeschrei der Merkanlilisten, die Konkurrenz der Schlacht- 
ruf der liberalen Oelioaomen. £$ ist leicht einzusehen, Uass dieser 
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QeiniMli wieder ein dureheai hohler Itt. Jeder Koduiirirende 
•Mm wttnsGben, dat Monopol zn beben, mag er Arbeiter, Kapi- 
talisC oder Grundbeialier sein. Jede kleinere Gesanmilheit ton 

Konkurrenten muss wünschen, da« Monopol für stcb gfigtn alle 

Andern zu haben. Die Konkurrenz beruht auf dem Intereieeond 
das Interesse erzeugt wieder das Monopol; kurz, die Konkur* 
renz jjehl ]u Monopol über. Auf der andern Seite kann das Mo* 
nopol den Slmiii dor Konkurrenz iiirhl aufhallen, ja es erzengt 
die Konkurrenz selbst, wie z. Ii. ein Kinfidirverbol oder hohe Zölle 
die Konkurrenz des Schmnuizelos perade/u t i zeucfen. — Der Wider- 
spruch der Konkurrenz isl ganz derselbe wie der des Privatcigen- 
thuBW selbst. Bs liegt im Interesse jedes Einzelnen, Alles zu besitzen, 
aber im laleresie der Gesammtheil. dass Jeder gleichviel besitze. 
So ist also das allgemeine und individnelle InleiesseilieaMtnil ent- 
gegengeselsi. Der Widerspruch der Kenkorreos ist : dass Jeder sich 
das Monopol wünschen muss, während die Gesemmlbeit als selche 
durch das Monopol verlieren und es also entfernen moss. J«, die 
Konkurrent setxt das Monopol schon Torans, nämlieh das Monopol 
te Eigenihane — und liier tritt wieder die Heuchelei der LiberaloB 
an den Tag — und so lange dns Monopol des Eigenihums besieht, SO 
lange ist das Eigenthuni des Monopols gleich berechtigt; denn auch 
das einmal pre^ebene Monopol ist Eigenihum. Welche jämmerUehe 
Halbheil isl es also, die kleinen Monopole nnzuirrpifen und das 
Gnindinonopol bestehen zulassen. Und wenn wir hierzu noch den 
früher erwähnten Salz des Oekonoinen ziehen, dass Nichts Werth 
hat, was nicht monopolisirl werden kann, dass also Nichts, was nicht 
diese Mouopolisirung zuläsbt, in diesen Kampf der Konkurrenz ein- 
treten kann, so ist unsere Behauptung, dass die Konkurrenz das 
Mcnopol voraiassetst, Tollkommen gerechtliMrtIgt. 



Das Gesetz der Konkurrens ist, dass Nachfrage und ZuAAr sich 
siets und eben desshalb nie ergänsen. Die beiden Seiten sind wieder 
auseinander gerissen nnd in den schroffen Gegeneais verwandelt 
Die Zufuhr isl immer gleich hinter der Nachfrage, aber kommt nie 
dazu , sie genau zu decken; sie ist entweder zu gross oder zu klein, 
nie der Nachfrage entsprechend . weil in diesem bewusstlosen Zu- 
stande der Menschheit kein Mensch weiss, wie gross diese oder jene 
ist. Ist die Narhrrnge grosser als die Zufuhr, so steigt der Preis und 
dadurch wird die Zufuhr gleichsam irritirti sowie sie sich im Markte 
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leigf, fiilleD die Preise, und wenn sie gFQ4ier wird als jene, so wird 
der Fall der Preise so Meatoid, dass die Nadifrage dadardb wieder 
aufgereizt wird. So geht es in Einem fort» nie ein gesunder Zustand 
sondern eine stete Abwechslung von Irritation und Brschlafrung, 
die allen Fortschritt ansscfaliesst, ein ewiges Schwanken » oline Je 
xum Ziel zu kommen. Dies Gesetz mit seiner steten Ausgleichung^ 
wo, was hier verloren, dort wieder gewonnen wird, findet der 
Oekonom wunderscliön. Es ist sein Hauptruhm, er kann sich nicht 
sali daran soben imd bctraclitot es unter al!(Mi möj^lirhen und un- 
möglichen Verbältnissen, l inl doch liegt auf der liand, dass dies 
Gesetz ein reines Naturgeselz, kein Gesetz des Geistes ist. Ein Gesetz, 
das die Revolution erzeugt. Der Oekonom kommt niit seiner schönen 
Theorie vonNachfrage und Zufuhr heran, bew eist Euch, dass unie zu 
viel produzirt werden kann,» und die Praxis antwortet mit den 
Handelskrisen, die so regelmässig wiederlt^ren wie die Kometen, 
und deren wir jetzt durdischoittlich alle 5 bis 7 Jahre eine Inhen. 
Diese Handelskrisen sind seit achtzig Jahren eben so regelmässig 
gekommen wie früher die grossen Seuchen — und haben mehr Elend, 
mehr Unsittliclkkeil mit sich gebracht, als diese (vergl« Wade, Hist. 
of the Hiddle andWorking Glesses, London 1835, p. Katlirlich 
bestätigen diese Handelsrevolulionen das Gesetz , sie bestätigen et 
im vollsten Masse, ab(>r in ciner'andem Weise, als der Oekonrmi uns 
glauben machen möchte. Was soll man von einem Gesetze denken, 
das sich nur durch periodische Revolutionen durchsetzen kann? Es 
ist eben ein Naturgesetz, das auf der Bewusstlosigkeit der Betheilig- 
ten beruht. Wüsslen die Produzenicn als solche, wieviel die Konsu- 
menten bedürften , organisirlen sie die Produktion, vertheillen sie 
sie unter sich , so wäre die Schwankung der Konkurrenz und ihre 
It^eigung zur Kri.sis unmöglich. Produzirl mit Be^\ usslsein, als Men- 
schen, nicht als zersplitterte Atome ohne Gatlungsbewu^sstscin, und 
Ihr seid über alle diese künstlichen und nnlialtbaren Gegensätze hin- 
aus. So lange Ihr aber fortlUirt, auf die jetzige unbewusste, gedenken* 
lose, der Herrschaft des Zufalls überlassene Art zu produziren, so 
lange bleiben die Handelskrisen ; und jede folgende muss unirerseller, 
also schlimmer werden als die vorhergehende, muss eine grossere 
Menge kleiner Kapitalisten verarmen, und die Anzahl derbloSTOn 
der Arbeil lebenden Klasse in steigendem Verhältnisse vermehren — 
also die Mas.se der zu beschäfligenden Arbeit, das Hauplproblem 
unserer Oeltonomeu, zu^etiends vergrössero, und endlich eine soziale 
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Revolution horbeiführen , wie sie sicii Uie Scbulweislieit der Oeko- 
nonicn nirhl iränmen lässt. 

Dir ('wi{?e Schwankung der Preise, wie sie durch das Konkur- 
renzvcrhältniss geschaffen wird , entzieht dem Handel vcdlends die 
letzte Spur von SilllicidkCil. Von Werth ist keine Rede mehr dasselbe 
System, das auf den 'Wertb soviel Gewicht zu legen scheint, das der 
Ahslraktion des Werlhes im Gelde die Ehre einer besoodern Exis- 
tenz gibt ~ dies sellie ^lem zerstitri durch die KonluirreDZ allen 
inhärenten Werth, und verändert das Werlhverhältniss aller Dinge 
gegen einander täglich und stfindlich.Wobleibt in diesem Strudel die 
Möglichkeit eines au r sittlichen Grundlagen beruhenden Austausches? 
In diesem fortwährenden Auf und Ab mnss Jeder suchen den gün- 
stigsten Augenblick zum Kauf und Verlsauf zu treffen, Jeder inuss 
Spekulant werden , d. h. ürriteji wo er nicht gesüet hat, durch den 
Verlust Anderer sich bereichern . a ifdas Unglück Andrer k^ilku- 
liren, oder den Zufall für sich gewinnen lassen. Der Spekulant recli- 
net immer auf Unglücksfälle, besonders auf Mis^ärnten, er benutzt 
Alles, wiez.B. seiner Zeil den Brand von New-Vork, und der Kulmi- 
nationspunkt der Unsilllichkeit ist die Börseiispckulatiun in Fonds, 
wodurch die Geschichte und in ihr die Menschheit zum Mittel herab- 
gesetzt wird, um die Habgier deskalkulirenden oder hazardirenden 
Spekulanten zu befriedigen. Und möge siehder ehrliche, «solide » 
Kaufmann nicht pharisäiseh über das B5rsensplel erheben — ich 
danke dir Gott u. s. w. Er ist so schlimm wie die Fondsspekulanlen, 
er spekulirt ebenso sehr wie sie, er mu&s es, die Konkurrenz 
zwingt ihn dazu, und sein Handel implizirt alsodtcselbe Unsil Ilichkeil 
wie der ihrige. Die Wahrheit des Konkurrenzverliältniss( s ist das 
Verhällniss der Consunitinnskrafl zur I^odnktionskraCt. In einem 
der Men^ichheit würdijjen Zustande wird es keine andre Ko .kurrt nz 
als diese geben. Die (jeineinde w ird zu bercchiK ti haben, w as sie mit 
den ihr zu Geboli' siehenden Miüeln ei zeugen kann, und nach (.'eni 
Verhällniss dieser Produkll()ii>kt alt /ur Masse der Consunienlen 
bestimmen, in wie weit sie die I'ruutikUon zu steigern oder nachzu- 
lassen, in wie weit sie dem Luxus nachzugeben oder ihn zu beschrän- 
ken hat. Um aber über dies Verhällniss und die von einem vernunf- 
tigen Zustande der Gemeinde zu erwartende Steigerung der Produk' 
tionskraft richtig zu urlhetleo, mögen meine Leser die Schriften 
der englischen Socialisten undzumTheil auch Fouriers vergleichen. 

Die subjektive Konkurrenz, der Wettstreit von Kapital gegen Kapi- 
tal, Arbeit gegen Arbeit, u. s, w., wird sich unter diesen Umständen 
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aiir ilcn in der menschlichen Nalur begründeten und bis jelzl nur von 
Fnurier erträglich enlwickellen ^Vetteifer reduziren, der nach der 
Aufhebung der entgegengesetzten Interessen auf seine eigeuthttm- 
Uche UDd vernünftige Sphäre heacbränkt wird. — 



Der Kampf von Kapital gegen Kapital. Arbeil gegen Arbeit, Boden 
gegen Boden treibt di»' Produktion in eine Fiebcrhilze hinein, in der 
sie alle natürlichen und vernünftigen Verbältnisse auf <ien Kopf 
stellt. Kein Kapital kann die Konkurrenz des andern an>liallen, 
wenn es nicht auf die höchste Stufe der Thätigkeil gebracht >^ ird. 
Kein Cirundstück kann mit iNulzen bebaut werden, wenn es nicht seine 
Produktionskraft stets steigert. Kein Arbeiter kann sich gegen seine 
Konkurrenten halten» wenn er nicht seine gansen Kräfte der Arbeit 
widmet. Ueberhaupi keiner, der sich in den Kampf der Konkur- 
rem eintässt, Itann ihn ohne die liöchste Anstrengung seiner Kräfte, 
ohne die Aufgelrnng aller wahrhaft mentdilichen Zwecke ausballen. 
Die Folge von dieser Uel>er$pannung aurder einen Seile ist nolh- 
wendig Erschlaffung auf der andern. Wenn die Schwankung der 
Konkurrenz gering ist, wenn Nachfrage und Zufuhr , Constimlion 
und Produktion sich beinahe ghnch sind, so nmss in der l{,nh\it'k- 
lung der Produktion eine Stufe eintreten , in der so viel überziihlijje 
Produktionskrafl vorhanden ist, dass die grosse Masse der Nalioa 
nichts zu leben hat; dass die Leute vor lauter Leberiluss verbun^M rn. 
In dieser walmsinnigen Stellung , in dieser lebendigen AbsurdiUtL 
befindet sich England schon seit geraumer Zeil. Schwankt die Pro« 
dukUon stärker, wie sie es in Folge eines solchen Zustandes noth- 
wendig Üiul, so tritt die Abwechslung von BlQlhe und Krisis, 
UeberprodukUon und Stockung ein. Der Oekononi hat sich diese 
verrückte Stellung nie erklären können; um sie zu erklären, erfand 
er die Bevölkerungstheorie, die eben .so uiHkinttig«janoch unsinniger 
ist als dieser Widerspruch vonKeichlhum und Elend zu derselben 
Zeit. Der Oekoiiom ^/ur/(e die Wahrheit nicht sehcrc er durfte nicht 
einsehen, d i»s dieser Widerspruch eine cinfaelie i olgeiler Konkiii- 
renz ist, i^eii sonst sein ganzes System über den Uaufeii gefallen 
wäre. 

Uns ist dieSaciie leicht zu erklären. Die der Menschheit zu (lebote 
Stehende Produktionakraft ist unermesslich. Die Ertragsfähigkeit 
des Bodens ist durch die Anwendung von Kapital , Arheil una 
Wissenschaftins Unendliche su sleigeni. Das «übervölkerte» GroM- 
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brltannieo kaon naeb der BerediDaDg der tttcfatigsteo Oeiuuomen 
und Statistiker (vgl. AUicnU PrinäpU ofpopuiatum, Bd.l.Cap. 1 
^9) ia aehn Jahren dahin gebracht werden« da» es Korn genug 
,für das Sechsfiiche seiner jetzigen Bevölkerung produzirt. Das Kapi- 
tal steigert sich täglich; die Arbeitskraft wächst mit der Bevölke- 
rung, lind die Wissenschart unterwirft den Menschen die Natiirkraft 
täglich mehr und mehr. Diese unermessliche Prodiiklionsfühigkeit, 
mit Bcwiisslsein nnd irn Interesse aller gehandhaM . wfirde die der 
Menschheit zufallende Arbeit bald auf ein Minimum verringern; der 
Konkurrenz überlassen, Unit sie dasselbe, aber innerhalb desGegen- 
satzes. EinTheil des Landes wir<l aufs b(v<te cnllivirt. wahrend ein 
andrer — in Grnssbritanrüen und Irland 30 Millionen Acres gutes 
Land — wüst daliegt . Ein Theil des Kapitals circulirl mit uiigdlieurer 
Sohneiligkeii, ein andrer liegt todt ka Katlen.Bln 1MI der Arbeifer 
arbeitet viemhn, secbsieln Standen des Tages, wSknmd ein anderer 
faul und nnthätig datlebt Vmd TerhungerL Oder die Yertheilnng 
tritt aus dieser Gleiehieiligkeit heraus : heute geht der Handel gm, 
die Nachfrage ist sehr bedeutend , da arbeitet Alles , das Kapilal ' 
wird mit wunderbarer Schnelligkeit umgesidilagen . der Ackerbatt 
bliiht, die Arlieiter arbeiten sich krank — morgen tritt eine Stockung 
ein , der Ackerbau lohnt nicht der Mühe, ^nnip Sirerken L indes 
bleiben unbebniit . das Kapital erstarrt millen im Flusse, die Arbei- 
ter haben keine Beschäftigung, und das ganze Land laborirt au 
überflüssigem Keichthum und ül>erflüssiger Bevölkerung. 

Diese Entwiekelung der Sache darf der Oekonom nicht für die 
richligc erkenm n ; er müssle sonst, wie gesagt, sein ganzes Kon- 
kurrenzsystera aufgeben ; er müsste die Hohlheit seines Gegensatzes 
von Produktion undConsumtion, von tiberflässiger Bevölkerung und 
überlKlssIgem Reichtfaum euuehen. Um aber , da dasFaktum ein- 
mal nicht zu läugnen war» dies Faktum mit der Theorie ins Gleiche 
zii bringen, wnrdedie Bevttlkenmgslbeotie erfünden. 

tfallhns , der ürheber dieser Doktitn, bdiauptet dass die Be- 
völkerung stets auf die Subsislenzmitlel drtickt , dass , sowie die 
Produklion gesteigert wirft, die Bevölkerung sich in demselben Vcr- 
hältniss vermehrt, 'und dass die der Bevölkerung inhärente Ten- 
denz. ssich über die disponiblen Subsistenzmillel hinaus zu vermehren 
die Ursache alles E'ends, alles Lasters ist. Denn wenn zuviel Men- 
schen da sind, so müssen .»-ie auf die eine oder die andre Weise 
aus dem Wege geschafft , entweder gewaltsam getödlet werden 
oder verhungern. Wenn dies alter geschehen isl, so i^l wieder eine 
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Lficke da , «lie so^lfich wiedei dm ih andre Vermehrer der Bevöl- 
kerung: aiisgeriilll wird, und so fiingl das alle Elend wieder an. Ja, 
dies isluQlcr allen Verhältnissen so, nicbl nur im dvitisirlen, son- 
dern auch im Natiirzuslande ; die Wildea Neuliollaads. deren Einer 
auf die Qoadralmeile Itommt, laboriren ebensoselir an UebervdU 
kerongirie England. Kun, wenn wir iLonsequent sein wollen, 40 
mOssen wir gesieiien , d4u$ die Erde ichon übervölkert wtfr, ah 
nur ein Memch exUtirte. Die Folgen dieser Enlwiclilung sind nun, 
dass, da die Armen gerade die Vcberzähligen sind, man nichls för 
sie Ihun soll, als ihnen das Verhungern so loicht .ils möglich zti 
machen, sie zn überzeugen, dass es sich nicht ändern lässl* und 
dass für ihre ganze Klasse keine Retlnng da ist als in einer mög- 
lichsl geriiij^en Torlpflanzung , oder wenn die> nicht gehl, so 
es noch innner besser, dass eine Sfaalsan^tall zur schmerzlosen 
Töd lang der Kinder der Arnun. wie sie «Marcus» vorgeschlagen 
hat. eingcrichlct wird — wonach auf jede Arbeiterfamilie zwei und 
ein halbes Kind iiominen dfirfen, was aber mehr kommt, schmerz- 
los gelddlel wird. Alraosengeben wäre ein Verbrechen* da es den Zu- 
wucluder fiberzähligen Bevölkerung unlerstUlzl ; aber «ehr vorlheil- 
hafl wlrdessein, wenn mandie Armulhzu einem Verbrechen und 
die Arntenhaoser zu SlraDtntf (alten macht, wie dies bereits in England 
durch das « Ülierale » neue Armengesefz geschehen ist. Es ist zwar 
wahr, diese Thcori<* stimmt sehr schlecht nu'i der T>e!>re' der Wbe\ 
von der Vidlkommenheii Gottes und seiner Schöpfung, aber « es ist 
eine schlechte Widerlegung, wenn mau die Bibel gegen Tliatsachett 
ins Feld führt!» 

Soll ich diese infame . niederlrärütige I>rklriii , iliese scheussiiche 
Blaspiieniie gegen die Natur und Mensclilicit [in( Ii mehr ausfiihren, 
noch Weiler in ihre Konsequenzen verfuigen ' liier haben w ir end- 
lich die Unsiitlichlieit des Oekonomen auf ihre luichsle Spitze ge- 
bracht. Was sind alle Kriege und Schrecken des Monopolsystems ge- 
gen diese Theorie? Und geradeste ist derSchlussteindes liberalen Sys- 
tems der Handäsnreibeit, dessen Sturz den des ganzra Geli&udes 
nach »ich zieht. Denn ist die Konkurrenz hier als die Üfsacfae des 
Elends, der Arn.uth, des Verbrechens nachgewiesen, wer will ihr 
oann noch das Wort zu reden wagen 7 

Alison hat die Mallhus'scho Theorie in seinein oben cilirlen Werk 
erschüttert, indem er an die Produklionskrafl der Erde appellirle 
lind dem JUallhus'schen Pi iir/ip die Thalsache entgegensetzte, dass 
jeder erwachsene Mensch nieiir produziren kann als er selltst ge- 
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braucht, eine Thatsache, ohne die die IfenscbheiC sich nicht yer* 
mehren, ja nicht einmal bestehen könnte ; wovon sonst sollten die 
TToran\\ achsonden lebnii ? Aber Allson geht nicht auf den Grund 
der Sache und kommt dalier zuletzt wieder zu demselben Resultate 
wie Mallhus. Er beweist zw ar . dass Mallhiis' Prinzip «mrichlig ist, 
kann aber die Thalsachen nicht w egläugnen , die diesen zu seinem 
Prinzip getrieben haben. 

Hätte Matthus die Sache nicht so einseitig betrachtet , so müsste 
er gesehen haben, dass die fibenählige Bevölkerung oder Arbeils- 
krafistets mitfiberzähligem Reichlhum,^ überzähligem Kapital und 
fibenähligem Grundbesitz TerkuttpCt Ist. Die Bevölkerung ist nur da 
zu gross, wo die Produktionskrafl überhaupt zu gross ist Der Zu- 
stand jedes übervölkerten Landes, namentlich Englands, von dar 
Zeit an w o Mallhus schrieb, zeigt dies aufs deutlichste. Dies waren 
die Thalsachen , die Mallhus in ihrer Gesammtheit zu betrachten 
hatte , und deren Betrachlung zum richtigen Resultate führen 
niusste; statt dcj-sen griff er eine heraus , Hess die andern unbe- 
rücksichtigt iiiul kam daher zu seinem w ahnsinnigen Resultate. Der 
zweite Fehler, den er beging, war die Verwechslung von Siib- 
sislenzmilteln und Beschiifligung. Dass die Bevölkerung stets auf 
die Mittel der Beschäftigung drückt, dass so viel Menschen beschäf- 
tigt werden können , so viel auch erzeugt werden , kurz dass die 
Erzeugung der Arlieitskrafl bisher durch das Gesetz der Konkur- 
renz regulirt worden und daher auch den periodisr^n Krisen und 
Schwankungen ausgesetzt gewesen ist, das ist eine Thatsache, deren 
Feststellung Malthus Verdienst ist. Aber die Mittel der Beschäf- 
tigung sind nicht die Mittel der Subsistenz. Die Mittel der Bescltfif- 
ligung werden durch die Vermehrung der Maschinenkraft und des 
Kapitals nur in iJirem Endresultate vermehrt; die Mittet der Sub- 
sistenz vermehren sich , sobald die Produktionskrafi überhaupt um 
etwas vermein t w ird. liier konunt ein neuer Widerspruch der Opko- 
uomie au den Tag. Pie Nachfrage des Oekononien ist nicht die 
Wirkiii lie Nachfrage, seine Consuintiou ist eine künstliche. Dem 
Üekonoüu II ist nur derein wirklich Fragender, ein wirklicher Consu- 
menl, der für das , was er empfängt, ein Aeqiiivalenl zu bieten hat. 
"Wenn es aber eine Thatsache ist, dass jeder Erwachsene mehr produ* 
zlrt als er selbst verzehren kann , dass Kinder wie Bäume sind, die 
die auf sie verwandte Auslage fitterretchlicfa wieder erstatten — 
und das sind doch wohl Thatsacbent— so sollte man mefaien. Jeder 
Arlteiter mfisste weit mehr ^rjteufen kännen als er braucht, und die 



Digitized by Google 



— 409 — 

Gemeinde müsste ihn daher gern mit Allem versorgen wollen , was 
er nölhig hal, so sollte man meinen, eine grosse Familie mü^sle der 
Gemeinde ein sehr wünschcnswerlhes Geschenk sein. Aber der 
Oekonoiiie in der Kr)hheit seiner An<«rhniiiin;2: kennl kein .indres 
Aeqiiivalenl, a\a das ihm in handgreiflichem haarem Gelde auspre- 
zahlt w ird. Er silzt so fest in seinen Gef^ensälzen . <lass die schla- 
gendsten Thalsachen ihn eben so wenig kümmern, wie die wisscn- 
schaftllcliston Prinzipien . 

Wir verntditen den Wideraprucli einfaeh dadurch , dass wir ihn 
anfheben. Mit der Yerschmelzung der jetzt enigegengesefsten Inte» 
reisen verschwindet der Gegeniatz zwischen üebervölkerung hier 
und Ueherreichthum dort, verschwindet das wunderbare FaUam, 
wunderbarer als alle Wunder aller Eellglonen insaromen, dass eine 
Nation vor eitel Reichthum und Ueberflusa verhungern muss; ver- 
schwindet die wahnsinnige Behauptung, dass die Enie nicht die 
Kraft habe die .Menschen zu ernähren. Diese Behauptung ist die 
tiöchste Spitze der christlichen Oekonomie — und dass unsre Oeko- 
nomie wesentlich christlich ist , liiiti»- i( h hei j»'(h>ni Salz, bei jeder 
Kategorie beweisen köiinen, und wcrdo seinerzeit auchtbun; 
die Mallhus'sche Theorie ist nur der ökonomische Ausdruck fiir das 
religiöse Dogma von dem Widerspruch des Geistes und der Xalur 
und der daraus folgenden Verdorbenheit Beider. Diesen Wider- 
spruch , der für die Religion und mit ihr längst aufgelöst i>t , hoffe 
ich auch auf dem (ikonomischen Gebiet in seiner Nichtigkeit aufi,'c- 
wiesen zu haben; ich werde übrigens keine Vertheidigung der 
Mallhus*schen Theorie für kompetent annehmen, die mir nicht vor- 
her aus ihrem eignen Prinzip heraus erklärt, wie ein Volk von lau- 
f( r Ueberauss verhungern kann, und dies mit der Vernunft und den 
Thatsachen in Einklang bringt. — 

Die Malthus'sche Theorie ist übrigens ein durchaus nothwendiger 
Durchgangspunkt gewesen, der ims unendlich weiter gebracht hat. 
Wir sind durch sie, wie überhaupt durch die Oekoriomie, auf die 
Produktionskraft der Erde und der Menschheil aufmerksam gewor- 
den, und nach der l eberwindnng dieser ökonomischen Verzweif- 
lung vor der Furcht der Uebervcilkerung liir immer gesichert. Wir 
ziehen aus ihr die stärksten ökononnschcn Argumente für eine so- 
ztalo Umgestaltung} denn selbst \ienn Mallhus durchaus Recht 
hSlIe, so müsste man diese Umgestaltung auf der stelle vornehmen, 
weil nur sie, nur die durch sie zu gebende Bildung der Massen die- 
jeoige moralische Beschraukuiig des Fortpflanzungslriebes möglich' 
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macht, die Mallhus selbst als das wirksamste und leichteste Gegen- 
mittel gegen Uebervülkerung darslelU. Wir haben durch sie die 
tiefste Erniedrigung der Hensdilieit, ihre Abhängigkeit vom Kon- 
knneinEvariiäUntose keDoeo gelernt; sieliat uns gezeigt, wie io lelx. 
ter iDsiaos das PriTaleigentliuiii den Meosehen zu einer Waare ge- 
madit liat, dnren Erzeugung und Vernichluiig auch nur von der 
Nachfrage abhängt ; wie das System der Konkurrenz dadurch Mil- 
lionen Ton Uenschen geschlachtet hat und laglich schlacbiel; das 
alles haben wir i;usehcn und das Alles treibt uns zur Aufhobung 
dieser Erniedrigung der Menschheit du i rh dieAufliebung des PrivaL 
eigenlhums, der Konkurrenz und d( r entgegengesetzten Interessen. 

Kommen \s ir indoss, uni der allgemeinen Uebcrvölkerungsfurchl 
alle iJasis zu r rlnncti . noch einmal auf das Verhiillniss der Produk- 
tionskran zur Be\üiKcruug zurück. Mallhus sldlf cino Bi'irdiinMig 
auf, worauf er .«('in {ranzes Sysleui ba>irt. Die Bevt)lkei ung veru. ehre 
sich in geometrischer Trügiessiun — i-|_24-4-|-8-f-16-h32 u.s. w ., 
die Produklion^krafl des Bodens in arithmelliischer — i-|.2+3+4 
4-^>4-6- Differenz ist augenscheinlich, ist sc hr eekcnerrt'gend ; 
aber ist sie richtig? Wo steht erwiesen, dass die Brtragslähig- 
keit des Bodens sich in arithmetischer Progression vernehie? Die 
Ausdehnung des Bodens ist Iwschräiiht , gut. Die auf diese Flache 
zu verwendende Arbeitskraft steigt mit der Bevölkerung; nehmen 
wir selbst an, dass die Vermehrung des Ertrags durch Vermehrung 
der Arbeit nicht immer im Verhältiiiss der Arbeit steigt; so bleibt 
noch ein drittes ElenuMit , das dem Oekonomeu freilich nie etwas 
gilt, die Wissenschaft , und <!eren Forlscbritl ist so unendlich und 
wenigstens eber» so rasch als der der ßcNÖlkerung, W ehhen Fort- 
fchritt verdankt die Agrikultur diesrs Jahrhunderts allein der Che- 
mie, ja allein zwri Männern — Sir llumpIVey Davy und Juslus 
Liebig ? Die Wissenschaft aber vermehrt sich mindestens wie die 
Bevölkerung ; diese vennehrt sich Im Verhättniss zur Anzahl der 
letzten Generation ; die Wissenschaft schreitet fort im VerhSlinlss 
zu der Masse der Erkenn tniss, die ihr von der vorhergehenden Ge> 
neratton hinterlassen wurde, also unter den allergewäholichslen 
Verldilfnlssen auch in geometrischer Progression — und was ist der 
Wissenschaft unrodglicfi ? ' s ist aber lächerlich, von üebervölkerung 
zu reden , so lange u ilas Thal des Mississippi w üsten Boden genug 
besitzt , um die ganze Bevolkeriintr \ on Europa dorlhin verpflanzen 
zu können,» so !an|je überhaupt erst ein Drittel der Erde für be- 
baut angesehen werden und die Produktion dieses Drittels selbst 
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durch die Anwendung jetzt schon bekannter Yerbeueningen uro 
das Sechsfache und mehr gesteigert werden kann. 



Die Konkurrenz setzt also Kapital gegen Kapital, Arbeit gegen 
A.rbeit, Grundbesitz gegen Grundbesitz, und eboHO jedes dieser 
Blen«iite gegen die betdoi andern. Im Kampf siegt der SiSrkere 
und wir werden, um du Resaitat dIesM Kampfes vorausnisageD, 
die SlMrke der Kamiifenden m unlemiclien halten. Zeent sind 
Grandltesilz mid Kapital jedes slärker-als die Ar1»elt, denn der Ar. 
beiter moss arbeilen, uro so leben , während der GrundbesUwr von 
seiOtn Beaten and der Kapitalist von seinen Zinsen, im Noihfalle 
von seinem Kapital oder dem kapitalisii ten Grundbesitz leben kann. 
Die Folge davon ist, dass der Arbeit nur das A)lcrnothdürftigste> 
die narklen Subsislen7tni!l«'l ziifaHen, während der grfissle Theil 
der Produkte sich zwischen dem kapital und dem Grundbesitz ver* • 
theilt. Der sliirkere Arbeiter treibt ferner den schwächeren, das 
grössere Kapital das Rerinpere, der grössere Grundbesitz den klei- 
nen aus dem Markt. Die Praxis bestätigt diesen Schluss. Die Vor- 
fheile, die der grössere Fabrikant und Kaufmann über den kleinen, 
der grosse Grandbesitapr iUier den Besatzer eines eiuigen Morgens 
bat, sind bekannt. Die Folge biarvon Ist, dass schoo unter gewdbiii' 
lieben VerbältnissflD das grosse Kaptlal «nd der grosse Grundbesitz 
das kleine Kapital und den kleinen Grundbesttz nacfa dem Recht des 
Stärkeren verschlingen — die Centralisalion des Besitzes. In Uan- 
detS" und Agrikullurkriseu gebt diese Centralisalion viel rascher 
vor sich. — Grosser Besilz vermehrt sich überhaupt viel rascher als 
kleiner, weil von dem Erlnijj^ v'm viel geringerer Theil als Ausgaben 
des Besitzes in Abzug kommt. Diese Centralisalion aes Bcsil/es ist 
ein denj Privaieigenlhum ebenso immanentes Gesetz, wie alle an- 
dern; die MiUelklassen müssen immer mehr verschwinden, bis die 
Welt in Millionäre und Paupers, iu grosse Grundbesitzer und arme 
Taglöbner gelheill ist. Alle Gesetze, alle Theilung des Gmndbesilzes, 
alle etwaige Zerspiilterung des Kapitals bllft nicbto — dies Besiillat 
n^|i88 kommen und w|rd kommen, wenn nicht eine totole Umgestal- 
tung der socialen Terhältnkse* eine Yerschmelzung der enlgegePge- 
selzten Interessen, eine AuChebung des Privateigenibums Ihm zu- 

vorkninmt. 

Die freie Konkurrenz, dasllauptstichwort unserer Tagesökonoracn, 
ist eine Uomügiicbkeit. Das Mooopol hatte wenigsteus die Absicht, 
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wenn on sio auch nicht durchführen konnte, den Cnnsnmenten vor 
Belnif zu schül/en. l>ie Abschaffunc: des Monopols o(Tnet aber dem 
Belrtipe Thnr und Thür. Ihr saj,'l, die Konkurrenz hat in sich selbst 
das (it'frcniuill«'! ?egen den Be(ru*f, Keiner wird schlechte Sachen 
kaufen — d. h. Jeder muss für jeden Artikel ein Kenner sein, und 
dies ist unmögüdi — daher die Notliweiidigkcil des Monopols, die 
sich «Kh in vielen Artikeln zeigt. Die Apotheken u. s. w. m»itm 
ein Monopol haben. Und der wichligsle Artikel» des Geld, hatgende 
das Monopol am meisteo nftlliig. Das zirknlirende Medium hat jedes, 
mal, sowie es aufhörte Slaatsmonopol n fein, eine Handelskrisis 
produziri, und die englischen Oekonomen , miler Andern Dr. Wade, 
geben die Nolhwendigkeil des Monopols hier auch zu. Aber das Mo- 
nopol schützt auch nicht vor falschem Gelde. Man stelle sich auf 
welche Seile der Frage man wolle, die eine ist so schwierig wie die 
andere, das Monopol erzeugt die freie Konkurrenz und diese i^icder 
das Monopol; darum müssen beide fallen, und dic'^e Schv^ ierigkei- 
ten durch die Aufiiebuug des sie erzeugenden Princips gehoben 
werden. 



Die Konkoitenz hat alte unsre LebensfeihSItnlsse dnreiidniDgen 
und die gegenseitige Kuecfalsdiaft, In der die Mensehen sich jelir 
halten, vollendet. Die Konkurrenz ist die grosse Triebfeder, die 
unsre alt und sehlafT ▼erdende soziale Ordnung, oder vielmehr Un- 
ordnung, immer wieder zur Thäligkeit aufstachelt, aber bei jeder 
neuen Anstrengung auch einen Theil der sinkenden Kräfte verzehrt. 
Die Konkurrenz beherrscht den numerischen Fortschritt derMenscli- 
heit, sie beherr.-<cht auch ihren sittlichen. Wer mit d( r Statistik des 
Verbrechens sich etwas bekannt jremachl hat, dein niuss die eigen- 
thüuilich.« l\egelmässigkeil aiUVrotal:en sein, mit «ler das Verbrechen 
alljährlich forl>chiTilet , mit der gewisse lisachen gewisse Verbre- 
chen erzeugen. Die Ausuelmung des Fabriksv Siems hat überall eine 
Vern ebrun;.' Ccv Verluvchen zur l olge. Man kann die Anzahl der 
Vei hafUingen. (aiuiinaUalle, ja die Anzahl derMorile, der Einbrüche 
der kleinen liiebsUiLle u. s. w ., Uir eine grosse Stadt oder einen Be- 
zirk nül jetie.smal zulreflender Genauigkeit alljährlich vorausbe- 
stimuien , wie dies in üuglanU oft geuug geschehen ist. INese Regel, 
mässigkeii beweist, dass auch das Verbrechen von der Konkurrenz 
regiei t(wird, dass die OesellschaA eine AacAfro^e nach Verbrechen 
erzeugt, der durch eine angemessene Zufuhr entsprochen wird 
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dass die Lücke, die durch die Veriiariung, Traiisporlirung oder 
Uinrichtung einer Anzahl gemacht, sogleich durch andere wieder 
ausgefüUl wird) gerade wie jede Lücke in der Bevölkerung sogleich 
wieder durch nene AnkdninliDfB ausgelülll wird, mit andeni Woiu 
teil, dass des Verbrecliai ebenso aaf die Mittel der BesHaltang drOckt, 
wie die Völker auf die Mittel te BesdiäriiguDg. Wie gerecht es un- 
ter diesen Umständen, alifesehen yim allen andern, Ist, Yerteecter 
2U bestrafen, Ikberlasse ieh dem Urtheil meiner Leser. Mir kommt 
es hier blos darauf an, die Ausdehnung der KonkmreRx auch auf 
(tas moralische Oebiet nacbiuwelBen , uni m aeigen m weiter IIa» 
fen Degradation das Prlraleigenthnm den Mensehen gebracht hat. 



in dem Kampfe von Kapital und Boden gegen die Arbeit haben 
die beiden ersten Elemente noch oinen besondoron Vorlheil vor der 
Arbeil voraus — die Hülfe der Wissenschaft, denn auch diese ist 
unlcr (ien jolzigen Verhältnissen gegen die Arbeit gerichtet. Fast 
alle mechanischen Erfindungen z. B. sind durch den Mangel an 
Arbeitskraft veranlasst worden, so besonders Ilargreave's, Cromp- 
ton's und Arkwrighl's BaumwoUspinnniaschinen. Die Arbeit ist nie 
sehr gesucht gewesen , ohne dass daraus eine Erfindung hervor- 
ging , die die Arbeitskraft bedeutend vermehrte , also die Nachfrage 
von der menschlichen Arbeit ablenkte. Die Geschichte Englands 
▼on mo bis jetzt ist ein fiDrtlaofsnder Beweis dafür. Die letate grosse 
Erfindung in der Baumwollspinnerei , die Selfacting Mule , wurde 
ganz allein durch die Frage nach Arbeit und den steigenden Lohn 
veraiüassl, — sie verdof pelle ile Maschinenarbeit und beschritokle ' 
dadurch die Ilandarbeit auf die Hälfte , warf die Hälfle der Ar- 
beiter ausser Beschäftigung und drückte dadurch den Lohn der an- 
dern Hälfle herab; sie vernichtete eine Verschwönmg der Arbeiter 
gegen die Fabrikanten und zerstörte den letzten Rest von Kraft 
mit dem die Arbeit noch den ungleichen Kampf gegen das Kapital 
ausgeiiallen halte (Vgl. Dr. Vre, Philosophy qf manu/actures, Bd. 2). 
Der Oekonom sagt nun zwar , dass im Endresultate die Maschinerie 
günstig für die Arbeiter sei, indem sie die Produclion billiger 
mache und dadurch einen neuen grüsseren Mai kl für ihre Produkte 
schaffe, und so zuletzt die ausser Arbeit gesetzten Arbeiter doch 
wieder besehäfllge. Ganz richtig ; aber Teigisst der Oekonom dem 
hier, dam dieEfzengnng der Arbellskrall durch dieKonkiirraDs 
regolirt wifd, dam die Arbeitskraft stels auf dIeMllleldarBBicUf« 
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tigiiog drückt, dass also, wenn diese Vorlheile eintreten sollen , 
bereits wieder ciiw üeberzahl von Konkurrenten für Arbeit darauf 
Wtet, und dadiircli diesen Ynrtheil illusorisch machen wird, wäh- 
rend der Nachtheü , die plölzliciie Wegnahme der Subsisten/niillel 
für die eine» uod der Fall des Lohns für die andere Hälfte der Ar- 
teiltf nlebl lUiwoti^eh isi? Vergiist der Oekouom , da« der Fort- 
iduiU derBrfindiiiif nie stockt» dau alfo dieeer Naehtlieil sich 
Tflrewigt? Vargiist er» dais hei der duteh unsere Givillsation so 
«aBndlidt gesleiiertan Theüuog der Arbeit elai Arbeiter nur dann 
le^a km, wenn er an dieser bestimmten Maschiue tir diese 
hestiimnlelüeiDlichc Arbeit Terwendetwerdeokaun? dass der lieber- 
gang von einer Beschäftig^un«? zu einer andern, neuern, für den er- 
wachsenen Arbeiter fast iniiuer eine eiilsclnrdfMie Uriniö{jlichkeit ist? 

Indem ich die Wirkungen der Masciiiiiene ins Auge lasse, 
komme ich auf ein anderes, enltcMilen s Tliema, das Fabriksyslem , 
und dieses bier zu buhaiideiu, liabe u h weticr Lust, noch Zeit. 
Ich hoffe übrigens bald eine Gelegeuiieil zu haben, diescheuss- 
liihß Unsitllichkeil dieses Systems ausführlieb zu enlwickelu, und 
die Heuchelei des Oekonomen , die hier iu ÜLTem voUea Glanae ei>» 
scheint» schonuogslos tttfsmdeckeo. 
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BRIEFE ALS PARIS 




Paris, dm 9. Iai|w 184«. —Das Quecksilber |n Frapkiekfef peMIl- 
sehem Leben siebt io diesem AiigeidiUek, wie das ialbieaiTlmna» 

meter, auf demGefrierpuukte, was freilich ganz in der OrdBimgisV 

denn die Kammern sind eröffnet. Die Revolutionen kÜBBSll Uer 
bekanntlich nur im Sommer und die Gesetze nur im Winter yemacbt 
werden. Die Kammern \% nrdei» vor einigen Tagen wieder zusani> 
nicnbcrufen , um sich sagen zu lassen, dass alles im besten Zu- 
stande, das Land ;,^iicklich und der Wellfriede gesichert sei. Unglück- 
licherweise erinucrlesich der älteste Mann in der Depuürlen-Kammer 
nodi jener Zeilen, wo man von andernZusländen, von einem andern 
Glücke liäinnle und wollte sich daher gar nicht zufrieden geben 
mit dem gepriesenen Wohlslande der Nation. Aber die Repräsentan- 
ten dieses Wohlstandes protesürten gc gen die Lafflie'sdw Piolitit- 
tton und so blieb denn naeh der bekannten dialecllschan M etlmde 
der deutschen Philosophie , durch Negation der Negation alles beiili 
Alten. Die einzige Geouglhuung des alten Laffitte war eip-Besiuii 
des ehrwürdigeo Beranger,.«^er in ländlicher Zurficligeaogenhstt 
lebt, und nur in den seltenen Augenblickeo, wo sich der bessre^tst 
des Landes niilten durch dio CorrupUou hindurch zu erkennen giebt, 
wie ein Symbol erscheint und wieder verschwindet. Berasger i&l der 
gute Genius der Juli-Kevolulion, der mit verhülltem Antlitz dem Trei- 
ben der oflicieilen Politik zusieht. Sein stilles BeirallslächeUi mochte 
den greisen Depuiirlcn für das iaule Murren seiner jungen Goliegen 
hinliinglirh entschädigen. 

Fraiikn iths Llngiiu k ist der Antagonismus der beiden Pariheien, 
welche suine beiden UevuluU jns-Pnnzipien der Freiheil uri i Gieich- 
heit'verlreten 4, der. Antagonismus der Liberalen und der denwkreUir 
4cA<Ä ParÜMl. tJr^prlkogUcb nldit entzweit stehen sie sich gegei^ 
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wärtig vielleicht scliroffer gegenüber als jo. Wir meinen hier nicht 
den Goi^pnsalz des Radikalismus und Moderanlismus. Unter Libera- 
len begreifen wir alle, die nur Reformen zu Gunsten der politischen 
Freiheil woüeti, ob in conservalivor, fiiedlicher, oder in radicaler 
revolulionairer >Veise, Demokraten hinrrofjon nennen wir jolzt die- 
jenigen, die nur oder doch vorherrschend die sociale Gleichheit 
erstreben, und zur Freiheil sich grade so verhalten, wie die Libe- 
ralen zur Gleichheit, nämlich im besten Falle indifferent, zuweilen 
sogar feindlich. ^ 

In der ersten französischen Revolution gab es nur ProgrettisteD, 
sieggewisse Gegner des allen verrosteten Regiments. Allerdings nn- 
tersehleden sich Radikale und Hoderantlsten , l^eineswegs aher 
lAenle irod Demokraten im faeatigen Sinn. Damals lebte dieser 
Oegenialz wenigstens nicht im Yolksbewusstsein. Mit dem Bewnsst^ 
jflin dieses Oegeasalies-wäre der Yolksenthosiasrnns, der schOpferi- 
adM IMlger der Revolution , gewiss nicht ani^c3u>mmen, oder wäre 
etwa nach dem Ansbroch der ersten französischen Revolution dieser 
Oegensali ins Bewnsslsein getreten, das Feuer der Begeisterung 
hätte von dem Augenblick an erlöschen müssen. Der Unterschied 
rwischen dem liberalen und demokratischen Elemente, der kein 
anderer als der Gegensatz von Freiheit und Gleichheil in dem nicht 
social gestalteten Leben ist. entwickelle sich vielmehr erst im Ver- 
iaufoder Revolution. In der Republik, und zwar bis zum Direkto- 
rium, waren Freiheit und Gleichheit noch vereint das be\v egende 
Princip. 

Die Konstitution von I7!)i macht zwar schon für die Ürversamm- 
longen einen Unterschied zxi isrhenalLlivenvnd nicht alilivenBargem, 
d. h. awisehenaoiir^eoüund peupk^ zwischen solchen, die eineKontri- 
baftlon entrichlcn, und den eigentlichen Prolelarlern, welche zur 
'IheRaahniedenÜrrergammlungen dengeringslen politischen Rech- 
fen, Biehl zugelassen wurden; ja, sie geht in BetrefT der Wahlen zur 
YolksrepfSsentalion noch weiter» indem sie einen noch grössem 
Besitz zur Bedingung madit, um zu den Wahlversammlungen zu- 
gelassen zu werden. Aber man würde sehr irren , wollte mau deshalb 
der Nationalversammlung eine feindliche Stellung zum Prinzip der 
Gleichheit unterschieben. Das Verdienst dieser glorreichen A'er- 
«ammlung war die Abschaffung aller Feudalrechte, und die Konsti- 
tution von 1793 war die Vollendung jener von lT9l. Die Erklärung 
der Menschenrechte ist eine feierliche Protest alion gegen alle Privi- 
legien, eine unzweideutige Proklamation der Freiheit und Gleichheit 
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Sanktionirle dieielbe Versammlaiig, welche die HensehMirechte 
eiiilärie, hinterher doch wieder einige Privilegien, so war dies ein 
nalm Irrlhum , den die Konstiluüon von 1703 berichUgen zu kdonen 

glaubte. — Sie lierichÜgle ihn auf ihre Weise durch die Aufhebung 
üllvY Vermögeosunterschiede selbst für die höchsten politischen 
Hechle, was zur nolhwendigcn Folge den Terrorismns halle. Der 
Terrorismus isl der Despolismus der Gleichhfit im Zustande des so- 
zialen Egoismus. In unsern antisozialen Zuständen kann die Gleich- 
heil nur in der Form der Negation aller individuellen Freiheil, alles 
individuellen Lebens, in der Form der Ilerrsrhafl einer abstrakten, 
transcenUenlen Einheit, einer äussern, absolutistischen Autorität, 
kurz, in der Form des Despotismus erscheinen. Die Konstitution von 
1793 haue daher dieDiktalor Robespiene^sund die Wiedereinsetzung 
des Urt'iuprim rar Folge. Die iMuUgen Demoiuralen sind sich dieser 
Nothwendigkeit woU hewusst. Aber der Convent betrachtete in 8el> 
nerNaiveIät den Terrorismus nur als einepusagire, provisorisclie 
llassregel. Er Ternichiete die Freiheit faktisch» kehieswegs primi- 
piell, wie unsere heutigen Demoltraten. Ledru-RoUin Ikat jitaigiC 
in seiner Antwort an die «Reforme.« über die Lehrfreiheit siegreich 
nacbgewiesen, dass es ganz und gar unstatthaft, wenn die heutigen 
Demokralen, die der Gleichheit die Freiheit opfern m<>rhlen , sich 
auf die Gnindsälze des Convenls stützen. — Der Gegensalz zwischen 
dem Prinzip der GltMclihcil und dem Prinzip der Freiheil trat zuerst 
in der Konstitution von 1795 hervor. Der L'nlerschied von aktiven 
und niclit aktiven Bürgern, sowie die verschiedenen Formen des 
>Vahlcensus kommen Iiier wieder zum Vorschein, und zwar jetzt 
nicht mehr in der unbefangenen AYcise der Nationalversammlung* 
sondern als Reaktion gegen den Terrorismus. — Wie unter dem 
Direktorium das einseitige Freiheilsprinzip gegen das einseitige 
Gleiclilieitsprinzip, so reagirte spater unter Bonaparte und dem 
Kaiserreidke das terrorislische Glelchheitspiinzip anerst in be- 
vttsster Weise gegen das Freibdlsprinitp. Robespjerre*s Kre^nprAns 
liam erstnachihmauf die Welt : es war Napoleon. Hätte Robespienre 
sein itre-suprfme gdiannt, er halle es nicht proklamiren, er hätte es 
gnillotiniren lassen. — Seil dem Sturze Napoleons machte di(! franzö- 
sische Nation mehrere unglückliche Versuche, die beiden Revolu- 
lionsprinzipi<'n vcrciTilln's Leben ein/iifiiliren. Der Restauration war 
es aber weder um Freiheit, noch um Gli i< hlieil zu Ihun; sie gab sich 
nur den Schein diese beiden grossen Prinzipien zu realisiren, und 
wurde gestürzt, als sie ihre heuchlerische Ma$ke abwarf, piQ Juli- 
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ivfohrtion foTIf e tbdnm die Vormitflniiif der lidden Molpieii auf* 
AiireDv wegegen sie die Uniii6g1iclileit ihrer YerwirkUehung ebne 
•radüiale UmgeslallnBg de« aoxialeii Lebens dargetban bat. Unter dem 
•IteglaM der lullreTeliitieii tiat der Gegensatz der l>eiden Bevolu«- 
tioosprlndpien zuerst [n'sVorhKhnmsstfeiny und seit dem kannman die 
Fliysf ognonie der Uberaleo und demokraliscben Parthei genau un- 



Paris, 4. Jairaar.— Dip beiden Parlheirn, welche die beiden Bevoln- 
tions Prinzipien einseilig verlrelen, halben sichln-i jelz( gegenseitig nur 
momentan überwint^en können. In dem Augenblicke , wo das eine 
Frinzip liegte, gewam das anders wieder die Macbt so reagiren, weil 
die Bimeitlgkelt nur zu erscltehien brauchte, nm st«^ die ganze Ifa- 
tien zo eatÜnemden. Gegenwärtig sind die beiden Prinzipien In einem 
Kampfe auf Leben und Tod begrifTen. In der alten unorganischen 
Weltanschanong , worin Alle befangen sfaid , fallen , wie gesagt , die 
bdden Miauen der Freiheit und Gleichheit, welche In Wahrheit 
ttordMEfaifrLebeniprteKip ätr SeMthätigkHi ansdrücken, noth- 
wendig anseinander. Denn im unorganischen Leben ist die Freiheit 
nichts anderes, als die Unahbiingipkeit des Einen vom Andern, 
das NicMffebundensein aneinander. Die Gesellschaft at)erist nur dann 
organisch, d. h. mensrhlich. wenn ihre Glieder in-, mit- und dnrrh- 
eiiiander wirken, und die Freiheit der unorsaiiisrben riesellsrhafl 
steht der Einlieil , der Gleichheit . der Vusjjleichiinpr aller T.ebens- 
an.Hprüche dei Individuen, direkt entfje^M Ti Auf der andern Seile 
widerspricht die Gleichfint, \om unorgaiiin heu Gesirhtspuukte auf- 
gefasst, aller Freiheit. Denn die Gleichheil isl hier niclit'S Anderes, als 
die Aufhebung aller Individualilät. jeder iudividiuMleii SelbsUlaudig- 
keit. Die Gleichheit komite sich bisher nie ohne despotische Gewalt 
ins Leben etnlfthren, nie ohne eine Gewall, welche jede freie Entwlk- 
lelung der Individuen, jede geistige und materielle Freiheit tMlete. 
Die FfeÜieit aber musste sich stets auf das Privatinteresse, auf den 
Bgolsmut und die Corruption stfilzen. Einerseils der Convent und 
das Userreleh, andrerseits die constitniionnelle Monarchie und das 
Direktorimn Iwweisen faktisch diese Nolhwendigkeil. Und vergebens 
bemüht man sich Jetzt, theorelisch durdizuftthred, was praktisch 
unausführbar. 

Seitdem aber der Gegensatz von hourgeoi^de und pruple in das 
Yolkabewttsstsein eingedrungen and offen eingestanden ist, seitdem 
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kein Hehl mehr geouMdit wurde aus dem Bourgeolsieregimcnt mll 

allen seinen Conseq11en7.cn, d- h, aus der einseilipen Herrschaft des 
iiberaleii Uriocip-^, seiltieiii gewmnt die ilrmokralisclie Kichtung im- 
mer mehr die Massen. Der Ilass gegen das Bourgeüisieregiment hat 
die Reaktion gegen den Liberalismus sogar auf eine Höhe getrieben, 
v>o es dem Bliiideslen klar werden muss. dass das Prinzip der 
Gleichheit im Gcgenuilze zum Freiheitsprincip eben so unzulängUrll^ 
wie dieses Letzlere im Gegensätze zu jenem Ersiero ist« 

Die demofcraliiclie Partei, die iaaUes ToatrMQ die ÜDlMitai^ 
preissl, ist jedoch niehU weniger, als einig. Sie theUt cioh enleoi Ja 
reine DemdLrateot d. h. io Sozialifteo , welche daa PrivateigiDtbiia 
aufheben uiid io solche, welche mit Beibehaltueg des FrlvlIaigM* 
Ihums, wie sie sagen, die Arbeit organisiren wollen. 

Die einen Demokralen, oder die ConmiunlsteQ, Iheilen sich wieder 
in religiöse und materialistische, in friedliche und revolutionäre, abg«> 
sehen von den verschiedenen Systemen, die alle mehr oder weniger 
Anhiin^ier haben. — Und die anticommunislisclicn Demokralen 1 Welr 
che Unzahl von Meinungen I Denn» eh greift ifi Uicseni Augenblicke die 
demokratische Journalistik überall , in Paris wie in den Provinzen, 
mächtig um sich. Dochist esniclit die i ein demnkralische oder com- 
munistische Richtung, welche si( Ii der Tagcslileratur bemächtigt. 
Es fehlt ihr erstens an ükonumi.sche« Mitlein, um Journale zn 
grfloden , an der nöthigcn Unterstützung. Daun ist sie nocii zu sehr 
mit der Berausarhreitnng Ihres Princips, ihres eignen Weseas Ji^ 
schäfligt. Sie Tersucht endlich ihre Prtaid|iien weniger anfparlaoM»* 
tariscbem Wege, als mittelst liiterariscber Propaganda QodgM^ 
mer Clabbs lu Ter|>reilen, was Ubrigens nicht ihr xor I<aat so lege« 
ist, sondern den Septcmbergesetzen. Der Gommunismus üImiw 
schwemmt Inzwischen Frankreich mit Systemen, BQ€heni,ANiaciltt<' 
rai und i>eriodiscben Schriften. Im Verein mit den andern DendoD^ 
ten untergräbt er so die schon schwankende sociale Ordnung, odlV 
vielmehr Unordnung, das öffentliche und das Privatrecht. So scir 
aber die reinen Demokraten jene Einwürfe, dieibnenroit Bechl ven 
Gesichtspunkte der individuellen Freiheit ausgemacht werden, zu 
entkräften s1re])en, so ^enifr ist es ihrien bi-lier jfehmgen, dieFrei- 
heil in der (ilei< liheit theoretisch zu begründen und die orgsnisclie 
Lebensanschannng zn gewinnen, ohne A^e'clie keii;e erganisirle Ge- 
sellschaft denkbtir ist. Ihnen pegenüber .""iud die Liberalen OOCh im- 
mer berechtigt, das eigne Pi in( ii) e)n.«rilipzn >erlreten. 

Die reinen Demokraten tbeile» sich w zw ei cder dreiUaiiptgiiippeii, 



Dlgltlzed by Google 



— 120 — . 

in religUiee, naleiialtoUMlie und ioaifliBraDte.:me letztem bedienen 
lieh, der Religion als eines Mittels, um ihre Gmndsätie der Volks- 

masse beizubringen, weil sie eben kein besseres Milte! kennen. Will 
man sienoclizu den religiösen Demokralen zahlen, so isldle grössere 
Mehrzahl der Coramunislen religiös lingirt. Indessen selbst die, 
tlernmes Emst mit der Religion ist, sind keineswegs Anhänger irgend 
einer positiven Religion , elwa des Katholizismus, der überhaupt, 
trotz aller Anstrenglingendes französisrhen Klerus , nichts weniger 
als populär isl. Die gläubigsten, die religiösesten Demokralen sind 
eben nur Ralionalisten . und zwar Rationalisten von der klassischen 
Sorte. Sic verehren das « höchste Wesen » des gottseligen Maximilian 
Bobespierre « Im Geiste und in der Wahrlieit, n sie scfawitren nicht 
■öf die Bibel, sendem anfKanl's «Beligion innerbtn» derGrSnien 
der reinen VernnnfL m Ihre Bogniniik geht nieht Aber des« Glaabens- 
bekenntniss des «M^s iavoffard » hinaus. Spredben sie auefa den 
Namen des Wellheilands mit grosser Salbung aus, Christus isl ilmen 
doch nur eine Autorität neben andern, ein «kreuzbraver Mann. » Das 
eben ersefaienene Werkchen des frommen Demokraten Peoqueur « äe 
In B^^ique ie DUu, wiiimriiUgUute» ist unter andern gewidmet : 
d ceux qui ont foi qu$ la praHque ginirale de la morale de Jisus' 
Christ et de Cot^uciui sauverait ittfaUliblement l'humaniU ! — Die 
Demokralen haben ein Band nötliig , welches die Menschen um- 
schlingt nnd sie über den Egoismus der Privatinteressen emporhebt. 
Sie bedürfen ferner einer Autorität, welche der individuellen 
Willkür ihre Schranken setzt Nun ist allerdings das einzige und 
das natürliche Gegengewicht des Egoismus die Liebe, so \\ie je- 
nes der Willkür die Vernunfl. Allein die Liebe und die Vernunft 
dieser Demokraten isl noch nicht genugsam erstarkt, noch zu sehr 
mit ihrem Gegcntheil behaDet , um sich selbst vertrauen zu bOo- 
nen. Dagegen hofTen sie es mit Gattei aülf$ dahin zu bringen, den 
Egoismus und die iodividuelle Willkür zu überwinden. — Aber nicht 
nur die religiteen , auch die malerialislischen Demokraten nehmen 
eine äussere übermensehltche Autorität wider den Egoismus nnd die 
Wlltkflr in Anqimch, denn ihr Materialismus ist nicht organisdi, 
•ondem atomlsliich. Um die fehlende Einheit im Menschenleben her- 
zustellen, eonstmiren sie in Ermanglung eines Prinzips, w elches das 
fSMce Leben des Menschen umfasst und dessen Ausfütirung der 
Praxis überlassen werden muss, dogmalische Systeme, ^velcheall8 
den Fehler haben, in allgemeiner uniformer Weise vorzuschreiben, 
'WafsidiMkch indiTiduellen, nationalen klimaUscben und lokalen 
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F% f*lliflwiHfllifci>itfn richten , also der Freiheit überlassen werden 
miiss. Wir meinen die specielle Ausrührung dei Prinzips. Alle bishe- 
rige Demoluraien gleichen sich darin , dass sie statt der wirklicheD 
Einheit des organischen Menscbheitslebens , eine transccndente su- 
chen, welche ebenso glcichhcitswidrig wie freiheitsmorderisch ist. 
Die Franzosen haben es in ihrem Sozialismus eben so wenig, wie 
die Deutschen in ihrem Idealismus, zu ihrem eignen positiven We- 
sen gebracht. Das Wesen des Sozialismu-s ist die orjjanische, die 
memchliche Gleichheit , so wie das Wesen des Idealismus die leben- 
dige, die memcWtcA« FreiluMl. Wie aber die deutschen Philosophen 
mit Ausnahme des neuesten , nämlich Feuerbach*s , ihre Wahrheit 
nicht im MeosciieD , sondern in seinem transcendenlen Wesen , im 
« Gott , » im tt alMolQl«D Geiita » oder in einer Tom ielien abgezogen 
und abgeschiedenen KLogllL» fanden, so finden die Frannwen die 
ihrige noch immer niditin der Gesettschafl, sondern in deren traos- 
cendentem Wesen» in irffend einem sotlalisttschen System. In wie 
vielen Yariatlonen heide Vtflicer ihr Thema aneh abgespielt hihen, 
der disharmonische, der 1heoiogiteK9 Grnndton ist gehllelMn. Den 
materialistischen wie religiösen Demoliraten Ist das soziale LebeA 
noch immer ein jenseitiges ; die Einen setzen es in Gott, die Andern 
in ein Individuum, das den Stein der Weisen gefunden, in einen 
communistisrhcn Gesetzireber oder Diktator, kurz, es ist ein äusser- 
liches Band, eine transcendente Einheil, eine Autorität, CS ist nicht 
der Mensch und das menschliche Lel>en. 



Paris, 5. Januar. — Alle Demokraten, wie sehr sie auch im üebri- 
gen auseinander {rehen, sind sich gleich in der Sehnsucht nach einer 
fassbaren Auloriüit. Allen fehlt die innere Selbsgewissheit, das 
männliche Sellistver trauen. Ein frommes, kindliches, weibisches, 
nnmSnnliehei und unbestimmtes Herumstöbern nach einer polili- 
sehen und religiösen Autorität charakterisirt sie Alle, Alle ohne 
Ausnahme. Lamartine selbst, als er zum (pressen Schrecben aller 
BemolLraten die absolute Lehrfreiheit anznpretoen wagte , wies 
gleichzeitig hinauf die TheokratieO) als das;ideal, dessen VerwiA- 
llcifaung inehiernShern oder fernem Zuluinfl zu hoffen sei. Kann 
man sich bei einem solchen Zustande der Geister über die Schild- 
erhebung der Jesuiten verwundem? ^ Man fürchtet sich tot der 
« Auflösung aller socialen Bande » und schreit sogleich « fiber 
Anarchie,]» wo man die individuc^ Freiheit aoOanehen sieht. 
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Ificht irgend Einer MlBiie, die Lehrfrelbeit, die dar Uemsniir zum 
Sdidlie in Anspruch nimmt, im Ernsferji verlangen, so hört Ihr die 
demokratisrhon Blätler zitternd ausrtiftni : « Soll die Jugend lau- 
send versrhiederipn f.ehron , also dem Skeplicismus preisjjegehcn 
werden!») Dieser «Skeplicismus» ist die Wf«' noirc der Jüngern Gene- 
ralion in Frankreich, der Alp . der anf Allen lastet. Er IretlH die 
Einen zur alten Religion zuriii k, die Andern zur Verkündigung 
eiuer neuen ; er ist diu Geburtsslätte der Jesuiten und dermo« 
deroen WeHh^ltDde ; er inacbl am den Bepubiikanern InvaUdea 
des growen Kaisers, und aua den Demokralen Apoatel Jesn CiaML 
Ku dennYolluelend lUgt er nock diemeralischeSellNrteniiedrirung 
hHizu, iiod die Besilzer des Reidilhunis , die Inbaher der Hacht. 
dfirfen es wagen, sieb dm Demokraten gegentüMir hinter der Lelire 
▼cm Söndenfall za ▼erschanzen ! Her Autwilätsglaabe, den ihre Vor- 
fahren allzuflachtigaligeschQtleU haben» machtauf diehentfgen Fran- 
zosen wieder feine alten, freiheitsmörderischen Ansprüclie geltend, 
und die Narltkommen Vollaire'g und Roosseau's machen den Ver- 
such, die Litrkon im Dictimnaire phUoMophifite und Coülrdl sodfll 
durch Bibelslellen zu ergänzen! 

Ja wir haben es erlebt, dass Männer aus der demokrati<!chen 
Partei ihren Vorlahren die «übertriebene» und « anarchiscbej) 
Pressfreiheit NorwarO'n , Melche 17s!» allen Meinungen bewilligt 
wurde. Was ist von solcher "Weisheil m erwarten, wenn sie erst 
an der Regierung und eben so mächtig, als jetzt unterdrückt und 
ohnmächtig ist t — In dem Mangel an Selbstvertrauen sind sich 
flbrfgens Alle gleich; Gäbet, der Conmnnlst. irf 11 ndien seinem 
aPopulaire» k^n anderes commnnistisclies Organ dulden; Loub 
Blane verbf>bU seine Abneigung gegen die Premfreihcit nicht; die 
Bepublikaner des «National», und die Sozialisten der «RefonDenspre- 
chen sieh gegen die tehrfreihdt aus; die Besten furchten sich tot 
ehier «Anarchie der MeinungeoH, die sie nur durch den Antoritäts* 
glauben besiegen zu können sich einbilden. Und wären die ehr- 
lichen Jesuiten nicht ein längst aufgelöstes Räihsel, hülle man it!cht 
a priori gewusst , dass sie die Fahne der T-chrfreiheil nur zum 
Scheine aufpflanzen, die komische Tlalüinjj ^^epenüber Lamartine 
und Ledru-Rollin, die mit dieser Freiheit Ernst machen, hätte ihre 
«Freisinnigkeit n hinhinglii h charakterisirt. Diese Vorkämpfer eiuer 
Religion, der die ('Majorität der Franzosen,» wie die Charte meint, 
und alle pe'rf« de /"a»u7/c, wie sie selbst behaupten, mit Leib und 
Seele angehören soU, fürchten sich noch weit mehr vor der wirk- 



Digitizca by Google 



Heben Lehrfrdheit, als die Kegieninf^. Seht, wie sie ihre Veriegm- 
beil Angesichls der Lamartine'sclien und Ledru-KoUin'schen Vor- 
schläge schlecht verbergen I Und sie brauchen sich in diesem Au- " 
genblicke noch nicht zu beunruhigen ; wahrlich, die Gefahr ist für 
sie noch Dicht gross, sie können Vertrauens vull die Bekämpfung 
der Opposltions-Depulirlen den demokralischen Journalen, die Ver- 
theidiguog ihrer Privilegien dem ministeriellen « ütobe » überlas- 
sen- — Was wfMen tia aber «iit sagen, ureno der Staat wirklich 
««bMfpMiciitiieliBUtod TMiteluUiolMiMEkeheaMg« mi 
iilo sieb sidbsi Qberlieise f — 

Dto Uebelstinile, wddbe ins iltr Mbtlt im ZusCaode 4m Bfsls- 
mus, 4to UabeUtSpdii welche ndt^mdern Vorteo «oi der irOttttr 
erweebm sind» haben die Frsnaoteo aisslrauiseh ge^m die tM^ 
heü gemeebt» hikI dieselbe Reaktion, die sich beote ie sorfalfr Be- 
xiebuDg gegen die falsche Freiheil der Konkurrenz undArbeiiza 
fiuosten eines längst überwuodefien kuechlischen /ustaudes erbeiil, 
macht sich auch gegen eine noch nicht bis zur wirklichen Meiisehen- 
freiheit hindurchgedrungene individuelle Denkfreiiieit zu Gunsten 
eines längst überwundenen Glaubens geltend und droht das be- 
reits Errungene wieder zu verscherzen. Unvermögend den Siejf über 
die Knechtschaft konsequent zu verfolgen, wirft mansich in die ero- 
berten Festungen und fangt an, die geschleiften Zwingherrnbnrgen 
wieder aofzubauen. An diesem Pankle tritt es hervor, dass der. 
fraovösiscbe Geiel xu seiner Bifäezuug des Deelschen bedarf, wel- 
dier 4as f enze Sfslem des Asteritatsgleubeos und ds« religiäsmi 
Pbanlasie nach einem dreibmderUäbricen Kam|»fo fBr Immer be» 
siegt hat 



Ml« d. JMmar. — 9er BsbOom des tateUsmue «nd Gommnnle- 

mus auf die franattfische Tagesin>este wird mit jedem MdMle be- 
deutender. Die alten Faiicien müssen sich schoe bequemen ^ dem 

fltreme der Zeit zu folgen , um nicht aufs Trockene gesetzt zu wer- 
den. Man kann jetzt die ganze Presse in zwei Hsuplgrnppen einlhei- 
Icn, in die alte and neue, oder in die liberale und demokratisebe 
Prcs.se. Wie belebt und wie respektirt ist diese halb politische, halb 
sozial istisi'he Presse, die so unscheinbar begonnen und noch bis fOt 
Kurzem gegen Verläumdung und Spott zu Itärupfen hatte ! 

Yen den beiden Hauptparteion, in welche die neue, polittsd^eoziale 
Btehteag «utieinaniler geht, wird die eine^ nämlich die Aoiuerea^iss 
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Partei, durch die Journale «la Presse» und «laDeniocratiepaci- 
fique , » die andere , die reformistische oder radikale Partei durch 
' «le Bien publique» und «la Reforme« vortreten. Die « Reforme » 
un die «Democratie paeifique » sind die vorgerückten Posten^ jene 
der radikalen, reformislischon, diese der konservativen, friedlichen 
Demokraten, und um deren Verhällniss zu «le Bien publique» und 
«la Presse" im Allgemeinen zu cbaraklerisiren, kann man sagen, 
dass jene oflMi'auas|Mreclieii, was bei dieten im HhilergruDde reser- 
vlrl UBd mir diplomaUscIi ausgesprocfaen wird. Dm Frograma dar 
iMiiMrfaliveii, wiederreronmsUsdieiiDeiiiolarataD, stellt dgCDUidi 
acfaoD auf daon Tilal ihnr louroale «Refonne» und «Damoeratie 
paciflipieii : diese wollen den JHidMs Jene die Befcm$ A tout prix. 
Den «FriedttdieD a ist jede Begiernng, jede Dynastie» jede Religion, 
jede Politik gleichgültig, well siie ein uoendlicbes Vertrauen in ilire 
Weisheit, in ihre GeschicklichKrit, in ihre Klugheit, in ihre Sdllau* 
heit setzeo, mittelst deren ««ie am Ende Alles bekehren /u können 
sich einbilden. Sie liebäugeln mit Ludwig Philipp und den Legiti-' 
misten, mit Guizot und Lamartine, mit der Religion und Philosophie, 
und lachen sich dabei heimlich in's Fäustchen, denn sie haben ja den 
Stein der Weisen gefunden I Ihrf Weisheit ist aber der mecha- 
nischste, oberflächlichste, pedantischste Schematismus. Sie berech- 
nen Alles mit Zahlen and Buchstaben. Das Talent und die Arbeit, 
^ie organischste, innerlichste, freieslc, mcnsclilicbsle Ihatiffkeit 
messen siet wie das äusserliche , todte , unorganische Kapital, nach 
Prmenten und Bruditbeilen t Das Kapital hat so yiei, die Arlieit so 
viel und das Talent so vid Proaentdiea in ilirer Gesetlschails« 
redmongt 

Rei den Reformisten dagegen ist Alles irarroes» heisses Leben; da 
gährt und kocht ein weltenzerstdrender und weltenschafllBnder Vul- 
kan, das e^ige Feuer der natura naturant. Wenn dort Alles Wasser, 
so ist hier Alles Blut ; wenn dort Alles unorganisch, so ist hier Alles 

organisch. Es ist wahr, dass ihre Glut sio bis jetzt noch mehr er- 
wärmt, als erleuchtet ; aber in ihren Adern puisirl Leben und ihre 
Augen strahlen schon von dem Lichte, das einst die Well erleuchten 
wird. — Es ist wahr, dass sie in ihrem dunkeln Drange mehr glauben, 
als erkennen von ihrem eigenen Wesen; aber der Genius der Nation 
lebt in ihnen, wenn auch noch verborgen. Sie meinen's Ernst mit 
Allem was sie lieben, hassen, anerkennen oder verwerfen. Man hat 
hier keine Zahlen, sundern Memchen vor sich, welche für alleErkennt- 
mss den keim in sich haben« undicli mochte lieber mit Diesen irren, 



Digitized by Google 



— 425 — 



als mit Jenen richtig rechnen. — Die Reformisten müssen sich's oft 
von den Konservaliven, Friedlichen sagen lassen, dass sie uunprak-* 
tisch n seien. Wir glauben, da'^s die, welche sich dem lebendig be- 
wegten Slrome der Geschichte hingeben, sich in einem praktischem 
Elemente bewegen , als jene Andern , die ausserhalb des Volkes 
stehen, und dennoch die Prälension haben, sein Schicksal zu lenken 
und sein Loos zu verbessern. 

Inzwischen ist das grosse Verdienst der « friedlichen» Demokraten 
um die Einführung des sozialistischen Elementes in s Leben, in die 
Anesse, in daf MAntlldie Bewntslielii, idcht m verkennen. Ihre ewi- 
gen Friedenspredigten und Predlglen des ewigen Friedens, die ihnen 
eben so sebr von der Klogbelt, wie Tom Standpunkte ilirer telire 
eingegelien worden, schläferten die Wächter der Septemhergeselze 
ein, und äie konnten Dinge aussprechen, wdche sonst als hocfafer« 
rätherisch galten und ihren Yerkündem Prozesse ohne Ende ninifen. 
Sie gewöhnten auf diese Weise die Krämerwelt und ihre Repräsen- 
tanlen daran, ohne Angst die Diskussion der socialen Probleme an> 
zuhören. Sie schmeicheilen so lange der Regierung, bis sie ihnen 
huldreich zulächelte. Dann wurden sie immer dreisler, und zuletzt 
konnten sie es wagen, ihre Glac^ehandschulie auszoziehen und dem 
« Globe, » der über Venrath schrie , ins Gesicht zu schlagen. — Wir 
trauen zwar der kriegerischen Haltung, welche die friedliche Demo- 
kratie seit efailgerZeit angenommen hat, eben so wenig, als ihrer 
weiland phalansterlschen Sanftmoth; aber unbestritten bleibt es^ 
dass sie der Demokratie den Weg in die Journalistik, der ihr seit der 
Teruribeilung Dupoty's -verschlossen war, wieder gebahnt hat. An- 
dere Demokraten, als die der «padfique», echte Häimer des Vol- 
kes, denen es nicht um Dogmen, nicht um die eigiene Weisheit lo 
thunist, treuere Anhänger der franzlisisebeo Revolution, als diese 
altklugen Verunglimpfer derselben, werden die günstige Stellung, 
die den Demokralen überhaupt durch die m Friedlichen» bereitet 
wurde, von jetzt an benutzen. 
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SCHLÜSSPROTOKOLL 

DER WUSlfER MIVISTERIAL-KONiXBEilZ 

vom 12. Juni 

mä dm J gwrf ia t yi y i" wiäSckbm-^Vmnr^ d$$ Am» Mmumifk^ 

BJiRDmAND COELESTIN »EMÄY'Si. 



Ans den Slürmen der Zeit ist eine Partei enUprotiea, deren 

Kühnheit, wenn nicht dnrch Entgegenkommen, so doch durch Nach- 
gicbigkeit bis zum Ueberraulh gestiegen ist. Jede Aulorilät anfein- 
dend, weil sie selbst sich zur Herrschaft berufen wiihnt, unterhalt 
sieniillen im allj^emeinen politischen Frieden einen inneni Krieg, 
vergiftet den Geist und das Gcraüth des Volks, verführt die Jugend, 
bethört seibsl das reifere Aller, trübt und verstimmt alle öffentlichen 
niHl Myal- Verhältnisse, stachelt mit voller lleberlegung die Völker 
tu iJBtemaU^ein Misstrauen gegen ihre recht massigen llerr- 
•eher aiiT, und predigt Zentdmng ond Vernichtung gegen Alles, 
waa bestellt. Diese Parihei ist es, weidie sich der Porm ea der In 
BnalidilaDd efngeflilirlen Verfkusuogen su bemächtigen gewusst 
bat. Ob sin diesen scheinbar geselillcben, langiHunen und 
stebem Weg, oder den des otTenea Aafrubrs einschlage, immer 
verfolgt sie den nämlichen Zweck. Planmätfig vorsehreilend be- 
gnügtcsie sich zuerst damit, i n d en ständischen Kammern 
den Regierungen gegenüber eine Position su gewin- 
nen. Allniählig ging ihr Sireben weiter ; die gewonnene Stellung 
sollte Ihunlichsl vcrsiärkl werden. Dann gralt es die Regierungsge- 
walt in müglicljst enge Grenzen einzuschliessen ; endlich sollle die 
wahre Herrschaft nicht länger in demSlaats-Oberhaupte concinlrirt 
bieibeu, sondern dic öidAU^Gewalt IQ die Ojnuipotenz der sun< 
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dischen Kammorn verpflanzt werdeit. Und in der That dürfen 
wir uns nicht verhehlen, dass die Parthei mit grösserem oder g^erin» 
feran Erfolge leite flureo ZwßdL hier und da zu erreidieDgewiiiel 
hat; weiter, dassi wenn niebt MA dem überflolhenilen Süron dieeei 
Geistes ein hemmender und rettender Damm entgcfeogn- 
setzt, und in flem mächtigen Enl^ickelungsganfe jener Forlicbritle 
der Faktion e|n Abscfanllt gemacht wird» in Kunem aelbst 
das Schattenbild einer raonarclüscben Gewalt In den Bänden man: 
eher Regenten lerflietseo könnte. 

Die souveralnen Fürsten und freien Slädie Deutschlands haben 
in pflichtmässiger Fürson^e für die Erhaltung der durch die Bun- 
desakte bestimmten, und durch die Sehl ussakte ausgebildeten Ver- 
fassung des deutschen Bundes , wie für die durch diese Grundge- 
setie verbürgte Sicherung der landesherrlichen Auloritäi uuJ der 
Ordnung und Ruhe in den einzelnen Bun(h\s9laal( n, endlich in dem 
festen Entschlüsse, deu iu Deuischiaud besleheuden Rechtszustand 
gegen jeden Versuch au dessen YerletzuDg durdialle in ihren Bechteo 
wie in ihren Pflichten liegende Blittel gewissenhaft an bewahren, 
lur BerathscUagong über die lur Erreichung diesea- gemeinsamen 
Zweckes von allen Begierungen gleiohmässig festxnbaltendenQrund- 
salze und an treCfendsn ilaasregeln nachstehciHie Bevolbnäobtigln 
ernannt, nfimlich etc. (s« unten), weiche m Wien naflb (gesebehener 
Auswechslung ihrer richtig befundenen Vollmachten in Cabioets* 
Gooferenzen zusammengetreten und zu einer einhelligen defini- 
tiven Vereinbarung über folgende Artikel gelaugt sind : 

§1. Das im Art. 57 der Wieuer S( hlussaklr anerkannte Grund* 
Prinzip des deutschen Bundes, gemäss v\ eicheui die gesan)nUe Staats- 
gewall in dem Obcihaupte des Slaals vereinigt bleiben muss, und 
der Souveraiiidurcli eine lamlsliindisclio Verfassung nur in der Aus- 
übuüg bestimmter Rechte au die Milwirkuiig der Stände ge- 
bunden werden kami, ist in seinem vollen Umfange unverletzt 
in erhalten. Jede demselben widerstrebende, auCeine IbeUnng der 
Staatsgewalt ilelende Behauptung ist unvereinbar mit dem Staats« 
recbt der im deutachen Bunde verebdgten Slaaten, und kann bei 
kebier dnulsdien Verftssnng in Anwendung konrane«. Die Ee-« 
gierungen werdeji daher eine' mit den Seuverainitäts-« 
reebten unteteinbard Brweiterung ständischer Befug« 
nisse in keinem Falle augesiehen. 

§ 2. Wenn Stünde, in der AtMichl, üure Befugnisse zu erweitern^' 
Xweifel iJ»er den ton einzeliier {Steilen der Terfa«. 
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sungsurkundedrheben sollten, sowertaidieRegieruRg«!! 
diedenllbrigeiiGnmdriltien eDlsptediaide fieatung au fr eckt 
erhalten. Sollten die Stände sieb bei dieser Deutung niebt 
benibigen, so wird die betroffaide Regiemag den erbcbenes Ab» 
stand auf dem im ^folgenden Artikel tar Entscheidung solcher Ir- 
rungen beiefchneten Wege sur Erledigung bringen. 

$ S. Für den Fall, dass in einem Bundesstaate xwiscfaen der Re- 
gierung nnd den Ständen über die Auslegung der Verfassung, oder 
tiber die Grenzen der bei AusObong bestimmter Rechte des Re- 
genlenden Ständen eingeräumten Mitwirkiinp:, namentlich durch 
Verweigerung der zur Führung einer den ßundespflichlen oder der 
Landesverfassung entsprechenden Regierung erforderlichen Mittel 
Irrungen entstehen , und alle verfassungsmässige und mit den Ge- 
setzen vereinbarlichen Wege zu deren genügender Beseitigung ohne 
Erfolg eingeschlagen worden sind » verpflichten sich die Bundes- 
glieder als solche gegen einander, ehe sie die Dazwischen- 
kunrt des Bund es nachsuchen, dieEntsdheidang solcher Stiel- 
itigkeiten durch Schiedsrichter auf dem in dem folgenden Ar- 
tikel beitichneten|Wege tu Teranlassen. 

$ 4. Om das Schiedsgericht xu Ulden, ernennt jede der 17 Stim- 
men des engem Raihs der BundesTersammlung aus den Ton ihr 
reprasentlrten Staaten yob s zu a Jahren , nrd durch Charakter 
und Gesinnung ausgezeichnete Männer» welche durdb 
mehrjährigen Dienst, hinlängliche Kenntnisse und Geschäflsbildung 
der Eine im juridischen, der Andre im adminisiraliTen Fache sich 
erprobt haben. Die erfolgten Ernennunr^en werden von den ein- 
zelnen Regierungen der Bunilesversammlunf? angezeigt etc. (Folgen 
bis Art. 14 die bekannten das Bundesgericht betreffenden An- 
ordnungen). 

% 15. Stände können von ihren eigenen Beschlüssen oder von 
jenen einer früheren Sländeversammlung, wenn sie in verfassungs- 
mässiger Form erfolgt, und von der Regierung genehmigt sind, ohne 
deren Zustimmung mit rechtlicher Wirksamkeit nicht abgehen. 
Dies TOrsteht sich auch Ton den BescliHlsscn , welche fOr eünn aus- 
drScklich bestfamnlen Zeltraum gefasst sind, vShrend der Daner 
denelben. Wo Landlagsabschiede Hldich sind, irarden die Regie* 
rungen in der bisherigen Form und Weise der Abfassung keine 
Abänderung eintreten lassen , welche den landesherrüchen RfffhfflW 
zum Nachlheil gereichen könnte. 

S 16. Verordnungen y welche Ton der Eegieniog venuöge der 
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Regleriinj^^gewall invnrrassungsmässiger Form erlassen wor- 
den sind, haben für die Unterfhanen verbindliche Kraft und werden 
von erslerer mit Nachdruck gehandbabl werden. Den elwa gegen 
solche Verordnungen gerichlelen Compelenz-UebergrifTen der Ge- 
richte werden die helreffendcn Regierungen auf jede mit den 
Gesetzen vereinbare Weise stan dhaft begegnen. Ein Nichtan- 
erkennen solcher Verordnungen durch die Stände kann die Regierung 
in Handhabung derselben nicfel bennMii , solang» 4ie ständische 
Beschwerde nicht anf ▼erHusongsmässIgeni Wege als begrüBdet 
eilLaiuit irorden ist. Ueberhaupt kann der Gang der Begleningen 
durch ständische Binsprftche, in welcher Form diese 
nur immer sein mögen» nichtgestttrt werden, sondenitfle* 
selben haben ihre Erledigung stets auf gesetsllchem so 
erwarten. Die Regierungen werden in den Geselaesentwttrfen, weldie 
von ihrer Seile den Ständen vorgelegt werden , die eigentlich ge- 
setz liehen Bestimmungen sorgfältig von eigentlichen VoUxogs- 
bestimmungen trennen. 

17. uDie Regierungen werden nicht gestatten , dass die Stünde 
über die riülligkeit der Bnndesbeschlüsse berathen und be.schliessen. 

S 18. «Die Regierungen werden Sländeversammlungen . welche 
die zur Handhabung der Bundesbeschlüsse vom 28. Juni 1832 erfor- 
derlichon Leistungen verweigern , nadi fruchtloser Anwendung 
aller gesetzlichen und verfassongsoiässlgen Mittel (und twar nach 
Umständen mit Beseichnung des Grundes) auflösen , und es soll 
ihnen in solchem Falte die Hülfe des Bundes nach Maasgabe Art. 
96—27 der Schlussakle sugesidiert sein. Diese Bestimmungen 
gelten auch (ftr den Fall einer gänzlichen Verweigernng der Steuern. 

% 10. nßedii guiigen, welche bei Bewilligung der zurFflhning der 
Regierung erforderlichen Sleucni nach Arl.2 desBondesbeschiusses 
vou) -:h. Juni 1H3-2 unzulässig sind , können auch unter der Benen* 
nung von Voraussetzungen oder irgend unter einer anderen Form 
nicht geltend gemacht werden. 

§20. «Das Recht der Steuerbewiiltgutig ist nicht sjirirh bedeu- 
tend mit dem Rechte, das Staalsausgabenbudgel zu regein. Die Regie- 
rungeu werden diesen L nlerschicd bei den Verhandlungen über das 
Budget genau im Auge behalten , und die durch die einzelnen Bun- 
desverfassungen gezogenen Gränien mit geliöriger Sorgfalt für die 
erforderlichen Dispositions- und Reservefonds strenge beobachten 
lassen. Aus diesem Unterschiede folgt« dass Ständen das Recht, ein- 
zelne innerhalb des Betrags der im Allgemeinen bestimmten Elal»- 

9 
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summe vorkommend Aii>gai)Pposten reslziiselzeo oder zu sireicben, 
nicht zusieht , insolcnie ihre /uslimtnun^ dnzii nicht ausdrücklich 
durch Verfassungen und Gesetze vorbehallen ist. Werden bereits 
erfülgle Ausgaben von den Ständen (worunter in jenen Staaten, 
dOMii 31än4o in vwei Kaniinorn getheill Blml , immer beide K»n- 
mem TanUndQQ werden), oiobt aDerkamit oder gestrichen, so 
lKi8iiiiea)«lpl«rezwar eine Verwahr eng für künftige Fälle 
einlegen, oder nach llmsiünden einen anderen, nach der Ter- 
faawng Jedee tandet suUbtigen Weg einschlagen $ es kdonen 
aller ilergleieben als wirklieh verausgabt naehge- 
Wiesene Summen nicht als effektive Kassenvorrätbe 
von den Ständen in Anschlag gebracht werden. Die 
Frage über die Rechtmässigkeit einer erweislich erfolgten Ausgabe 
wird auf v e r f a s sun gs mäss i gern Wege entschieden, und wenn 
diese Enlsclieidung verneinend ausfällt, so steh! nur der kompe- 
tenten landesherrlichen Behörde, und nicht den Stünden, der 
Ausspruch über die Ersalzverhindlii hkeit zu. 

§ 3|. «Damit die Bornthiinj^ über das Budget in der ntilhigen 1 rist 
um so gewisser beendet werden könne , werden die Regierungen 
die Sünde zur rechten Zell einberofen nnd denselben das Budget 
in der Regel beim üegion der Silzuogen vorlegen. Sollte die Erle- 
digung der Budgetürage nicht auf irgend einem geselslithen oder 
durch iireies Vebereinhommen Itestimmten Wege vor Alllauf der 
geselzlicheu SteueibewilUgungsperiode lu bewirken gewesen sein, 
so wollen die betbeiliglen Begleruogen die Entscheidung der streitig 
gewordenen Punkte durch ein nach den Bestimmungen des Art. S 
SU bildendes Schiedsgericht so zeitig einleiten, dass die Bnlschel- 
dung jedenfalls binnen 6 Monaten vor Ablauf der letzten Sleuer- 
bewilligungspcriode an erlheiU werflen kann. Würden sich die 
Stände auch zu einer einstweiligen , den Forlgang des Staatshaus- 
haltes bis zur Entscheidung sichernden Sleuerbewillignng nicht 
verstanden haben, oder sich eiiäeu) srhiedsrichterlichen Ausspruche 
gar niclil unterwerfen wollen , während die Regierung den oben- 
erwähnten BesUroniungen nachgekomuien ist , so steht letzterer 
dasBeohiitt» die lur Erfüllung der Bundespflicht und aor flih- 
ning einer der Bundesverftssnng entsprechenden , geordneten 
Yerwaitung erHsrderlieheo Steuern fbriinerheben , oknt Jedoeh 
den Fall ausserordeDtllcher Bnndcsleistungen oder anderer ausser- 
ordüitlifhar und dringender Ereignisse ausgenommen, den Betrag 
dar IflIitittStMMrbewIllIgMngia überBthreUeo, und der Bond wird 
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nöUiigenfalls dieBundeshülfe nach Arl. 25 und 26 der Schlusa- 
akle, und Art. 2 des Bundesbesciiiusses vom 28. Juni 183^ elnlreUni 
lassen. 

§ 22. uDie verbüiidelen Soiivtraino werden sich bemühen zu be- 
wirken, das« da, wo das Einkommen des Rpgenfen nicht verfas- 
sungsmässig auf andere Weise gesichert ist, die Civillisten auf 
Domania1gelSllegegiiln<)et und jedenfalls in der Ar| mit dep Ständen 
fixirl Verden ^ dass si^ sowohl während der Lehenszeit jedej lie- 
gen ten. als hei einem neuen RegleruogsapIriUe nicht obp9 de# 
iandesherrn Ei nwilligunj^ vermindert, aber nicht Ohno 9(11- 
stimmung der Stände erhöbt werden iLönnen. 

§ 23. «Man wird den Grundsalz festhaltep, d«S9$t||4lt9- 
bcarale z u ih re m Ein tri 1 1 i u ständische KamniQPtt ^iQf 
Genehmijfung des Landeshcrrn bedürfen. 

S 24. "Hlc Regierungen wf rdon einer Beci(|igupg 
des Mililärs auf die Verfassung OtrgeQda U1I4 Sl) 
keiner Zeil staltgehen. 

§ 2$. «Die Regierungen werilen zur Bewiikimg eines gleichförniigen 
«nd iLrflnigen Vollzugs des Art. i> des BuMdesbeschins.^es vom -28. 
Innl 1832 und der demselben vorausgegangenen Vorschriden der 
Schlussakie, in Betieff 4er Q^ffentIich|(eU lapdsläodi.eiie. Ver- 
handlungen, Insoweit nieht durch die l»e$lefacn^e^ Qpsp^üflsord- 
nungen bereits genügend vprgesorgl ist, die n&thigep i^BOrdnungQn 
treffen, und zu diesem Bnde ihre den Standesifzungen ^woh- 
nenden Komnjissärc mit den geeigneten Instruhtifinen venefaen. 

§20. »Man wird beson d e rs darüber wachpp, dMS di^ 
Prasidenlen der ständische n KaM uiern nicht verthsÜttlliep, 
die Redner Nvc ;^M.Mis.sbraurh d. s Wortes (sei e« ZU Angriffen auf 
den Bund oder ( inzelne Bundes Re-i, n:ngen . sei es zur Verbreitung 
die rechluiässige Staats Ordnung untergrabender, oder ruheslö- 
renderGrundsälze und Lehren), zur Ordnung zu verweisen , und 
nttthigenfaUs die weiteren verfassungsn a>sig('n Einschreilungen 
veranlassen. Sollte eine Stiinde-Vt rsammlupg in ilirer Mehrheit 
aolcfaeahndungswttrdige Ausfalle einzelner Milplieder billigen, oder 
deoselben Dicht entgegen treten, so werden die Regierungen' nach 
erfolgloser Anwendung a u der er ihnen zu Gebote stehender M . i lel 
die VerUgung, und selbst die Auflösung der Kammer, unter aus- 
diückl icher Anführung des Grundes verfügen. 

SS7. «Jeilesmal, wenn die Berathung in affentUcher Sitzong 
«her die Mittet und Auffiihnuig von Baudeabeschlüsaen, üuo. 
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weit släodisrhe Mitwirkung daacii ▼erranuingsmäsgig Dölhig ist, 

fon nachlheiligem Einflüsse aiiTdie Biiniles^'erhältnisse oder die 
auswärtige Politik, de«; deutschen Bundes sein könnte, werden 
die Regierungen aaf geeignetem Wepe dahin wirken , dass die 
öffenilichen Sitzungen in geheime verwaiidcU werden. (Im Ent- 
würfe folgt, nach Art. 27. ein Art.: «l>a die Giünde, weldio 
dem provisorischen Pressgrselze vom 50, Sepl. 1819 seine Entste- 
hung gegeben, und dessen fernere Erslrerkung veranlasst haben, 
unverkennbar in gleichem Gewichte noch vorhanden sind, so sollen 
diese gesetzlichen Bestimmungen nocli ferner in ihrem ToUen Uro« 
fange in Kraft bleiben, und Ihnen in sSmmllleben dcutscben Bun- 
deMltaten gleleblSnniger Volliog gefiebert werden. » Baiem bean* 
fragte daiu hinter «gesetzlichen Bestimmangen» einiaeehalIeD, 
«anfseehs J ab reu« Die andern BundesmitgUeder erwledw- 
ten darauf , « es gebe durch diesen Zusatz der Zweck des Art., 
das Jetzt in unbestimmter Dauer dastehende Gesetz von labr iM 
in seiner Wirksamkeit zu bekräftigen und zu stärken, verloren.» 
Da jedoch Baiern sich enlschiedi i» weigerte, ohne jenen Zusaiz 
dem Art. beizulreleo, so wurde beschlossen , denselben iieber 
wegzulassen. 

^i28. «Um die zur Erhaltung der Ruhe Deutschlands übernomme- 
nen gegenseitigen Verpflichlunj?en einer wachsamen und strengen 
Aufsicht über die in den verbündeten Staaten erscheinenden /eilun- 
gen, Zeit- und Flugscliriflen in gleichem Sinne vollständig zu erfül- 
len, und diedanprovitorischenPres^esette gemäss liestebendeCeii- 
sar auf die zwedusäMigste Weise gebfirig zubandliaben, werden di« 
Regierongen : 1) das Censoramt nur Männern Ton erprobter Gesin- 
nung und Fähigkeit tiliertragen, und diesen eine dem ehrenvol- 
len Vertrauen, welches dasselbe voraussetzt, entsprechende Stel- 
lung, sei es in seihstsländiger Eigriisrhaft oder In Verbindung mit 
anderen angesehenen Aemlern sichern. 2) Den Censoren be- 
stimmte Itistrucliot.en on hei! on. a) Ccnsur-Lücken nirgends 
dulden. 4) in denjenigen Bundesstaaten, in welchen nicht durch 
dir Vor f;,8euf;go(!or durch die Latulesgcsctze andei^i'eit Fürsorge 
getroffen ist, wird unbeschadcl dessen, was in ^ 0. des provisori- 
schen Prc ss{j('fetzos vom Jahre 1S19 verfügt ist. eine liühere Be- 
hörde nül den Fuitklionen (ines Ober-Censur-Collegii beauftragt 
werden, um als .süW lies Uicils über die pni{ htni!iss!«ro Erfüllung der 
Obliegenheilen der t.cnsur zu wachin, tbcils auch die Beschwer- 
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den der Schriflsleller über das Verfahren und die Ansprüche der< 

Censoren zu erlpdifren, 

^ 29. « Von den Nacblhcilen einer übermässigen Anzahl polilischer 
Tagbläller überzeugt, werden die Regierungen auf eine allmäh- 
li? herbeizuführende Verminderung solcher Bläller, soweil dieses 
ohne Kränkung erworbener Rechte thunlich ist, Bedacht nehmen. 

§ 30. «Kraft der ihnen zusiehenden oberpolizeilirhcn Aufsicht 
werden die Regierungen die Herausgabe neuer polilischer Tagblät- 
1er ohne die vorgängige Einwirkung einer dieifaUsigenCoooeision 
nidilgettatlen. Es wird diese nor mit RQcksieht auf vorstelwndett 
Art.29,naeh gewonnener Uebeneugung Ton der Befähigung 
desRedalLtearsund mit der Klaosel vOllig uneüigescfarankler Wi- 
dermfliehkeit ertheUl werden. 

§3i. c Das in einem Bundesstaate einer I>rnckschrirt von einem 
Gensor erlheilte Imprimatur befreit diese Schrift nicht von den in 
anderen Bundesländern bestehenden Aiifsichlsmasreg(>Io. 

§32. «DieBesliramungon dnsBnndesbeschlusses vom 5tcn Juli 1832, 
betreffend die Zulassung der ausserhalb des Bundesgebietes in 
deutscher Sprache erscheinenden Zeit- und nicht über 20 Bogen be- 
fragenden Druckschriften politischen Inhalts . sollen fortwährend 
streng voUzojjen werden. Rücksichtlich der in fremden Sprachen er- 
scheinenden Zeiliingen vereinigen sich die Regieniiij^cen zu der Be- 
stimmung , dass Abonnements auf dieselben von den Postämtern 
nur nach einem von der Regierung genehmigten Verzeicfaniss ange- 
nommen werden dürfen. Die auf diese Weise nicht sugelasienen 
Zeitungen dürfen zwar von Einzelnen versehrieben , aher nicht 
öffentlich ausgelegtwerden. 

S sa. « Es wird auf geeigneten Wegen daffir Sorge getragen wer- 
den , dass beim DrudL der sländisdien Protokolle , wo solcher statt 
findet, alie jene Aeusseningen hinw eggelassen werden, welche nach 
Bestimmung des Art. 26 eine Verweisung zur Ordnung veranlasst 
haben. Wenn die stiindisehen Protokolle in Zeitungen oder son- 
stigen periodischen Schiiften abgedruckt werden, so unlerliegt 
dieser Abdruck allen für <lie Redaktion. Censur und Beaufsichtigung 
dieser letztern bestehenden Vorschriften. Gleiches gilt von der aus- 
zngsvvtiisen Bekanntmachung ständischer Verbandlungen in perio- 
dischen Blätlern. 

§ 34. Die heaufeiehtigenden Behärden und C«Moren der Zeithiät' 
ter werden angewiesen werden, auch in Betreff dinr Aufnahme der 
hkükhea Umstände anderer deutschen SHindeverhinidlungen mit 
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^irMI^ trtisicht und taäeti denselben Bügeln,. iHe bei jenen dei 
eigenen Staates zu verfahren. 

S 35. Da, wo OefTentllchkeÜ gctietitticlier Terliandtungen ip 
'Siaätssachen Ivesleht. Wollen die Regierungen der Belianntmachung 
diese^ letztem durcli den Driicli nur iitller Beobaclitung solcher mit 
dpn {ipscl7on vpreinbafcn Vorsichlsniasregeln statt greben, durch 
welche eine naclith(Mlt<>o EinWii ktinij aiifofrenlliche Ruhe und Ord- 
nung verhthel Averden kann. Der Enlwurr enthielt einen Art. 59 : 
* In detijenigen Ländern, In welchen das Institut 
«der Geschworenen-Gerichte besieht, und seine Wirk- 
aBankeit auf pnlitischeVei-hältni^sb ausgedehnt ist, 
t terbiiidiiii Aich die Regierungen, auf dessen Kü- 
« rOchrOhrnng in unschädlieh« Gtdnsen, ddlSf nkth 
«i Ufhitftntteti auf dessen BeseiH jfung hiiiiUirirtete.ii 
MM verweigerte didseln Aftikel seine Züsltnlintui^ , und deishalb 
ward beschloitsen, ihn tH entfernen. 

S 36. DieRegiertin^en tercinbat-en ^Ich dahili,das8 det- Nachdruck 
im Umfange des ganzen ButiftcspnbicIcS *ii verbieten . nnd das 
sehriftsiellerischo Eigenihum nach gleichförmigen GrunUsätten fast 
au sielten und zu schützen sei. 

g37. Es »oll am Bundeslage eine Cotttniissinn ernannt werden, 
urtt in Krwägungzu zielten , in wie fern über die Oi gauisalion 
des deutschen Buohhandels ein Uebereiiikommen sämmtli* 
eher BundismilgUeder lu treffen sei. Zii dieseili Bnde wtrdci die Re* 
fienrngen geachtete Buehhandlelr ihrer Siattdn Oherdiesiii 
Qegenitniid TernehiMn, und die Ergebnisse dieser BigntielMmit 
an die Bundescommissarlen gelangen lassihi 
. $ gg. Damit die nneli Bohdeabesithl nas ymm idelerf BsptMlbbdr llig 
nir die Universitäten bestellten landesherrlichen Bevollmiiehligien 
ihre Obiiegenhellen mit gealefaerlem Erfolge ausüben können, wer- 
den sich die Regierungen die denselben ertheilten InstruklInneH 
nach voraiigf'gaMgener Revision gegenseitig durch den Weg der 
Biiiidesversamnilung nnttheilcn, und solche cur Er/ielung möRlirh- 
ster GleicUnirmigkeit in ihren Anordnungen auf den vcrscliiedenüu 
Universiliilen bentitzcn. 

$ 3t. Privatdocenlen werden auf der Unh^brullät nur «ugelas- 
sen, wenn sie mindeslens ^\\^^ für die Candidaten des Öl1\'nttlchen 
Dienstes in dem erwähnien Fache vorge^^chriebene Prfining , und 
diese mit Aotfeeidinuiig bestanden haben. Die Regierungen weTdün 
abrigen«. 8#fMdto heftlMndlMBMrlltilttllgeBMftatlMieil, ttanuir 
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Bbdaeht nehmen, dass diejenigen, welche in WisMntehaftcn, der^n 
Studium zur Vorbereiluiig auf den Slaalsdienst gehört, Unterricht 
erlheilen wollen, sich vorher anfdcm für den wirklichen Dienst 
vorjrejrcirhiH'tcn Vorbenilungswc^c mit den ricsciiafleii bekannt 
luaclien. l>ie renia legendi-winl mir mitGeiichmigiiiip der d(TUiiiv(»r- 
siläf voif^eselzlen Behörde und siels widerruflich erlhoill werden. 
Kein Studirender w ird an der Uiiiversiliil , auf welcher er studirt 
hat, vor Verlauf von 2 Jahren nach seinem Abgange von dort als 
Privaldocenl zugela!?sen werden. 

io Ken akademischer Lehrer soll ohne Genehmigung der vor- 
pcsetzlcn Hl hönle VorlosunjJTcn über Wissensch iflen hallen, die ei- 
ner an. lern rakultäl, als der seinigen, angehören. Es wird da, vro 
CS noch nicht geschehen ist, die Einrichtung getroffen werden, dass 
die Honorare für die Vorlesungen von den Sludirenden nicht unniit- 
letbar an die Professoren beuhU« sondern durch einen von der 
UniversUätsbcbörde ernannten Einnehmer erhoben, und TOii diesem 
den Lehrern ausgehandigt werden. 

(Folgen nunmehr eine Menge weltläuflg gefasster Paragraphen 
fiber Studenten-Polizei und Verfolgung, die seitdem alle Bedeutiiag 
verloren haben. Metternich und der ganze deutsche Bund (Orchtete 
Sidi Tor unbarllgen Jünglingen und ihren Spielereien grade so, wie 
vor den Redensarten konstitutioneller Kammerlielden. Die Sluf'en- 
lenverbindui)«;ensind iinlcrdrückt, das schwai/ rolh-goldiie Gesinge 
ist abgestelÜ, oder — legilimirl, aber es beginnt ein neuer Geist in 
der Weil und darum auch in diu Sludirenden sich zu rühren, und 
den hat keiner von allen Paragraphen vorgesehen und wird keiner 
erreichen.) 

% 5i. Die akademischen Gremien als solche werden der voaihn«n 
bisher ausgeübten Slrafgericbtsbarkeit in Criuiual- und allen ge- 
meinen Polizeisaclien über die Studirenden allenthalben enlhuheii. 
Die Bezeichnung der Zusammensetzung derjem'gen Behörden» wel- 
chen diese GeridUsbarkeit fibertragen werden soll, bleibt den ein- 
seinen Landesregierungen überlassen. Vorsteheiule Besl|mmuDg 
bezieht sich jedoch eben so wenig auf einfache, die Studirenden 
ausschliesslich befreffendeDiscipliuar-Gegenslände, namentlich die 
Aufsicht auf Studioit. ^llen und Beobachtung der akademischen 
Statuten, als auf Erkennung (>igentlich akademischer Strafen. 

55. Die Bestimn iiiigea der Art. 28—34, dann 39—53, sollen auf 
6 Jahre als eine verbinUliclu- Verabredung bestehen, vorbchalllich 
einer weitem Uebereinkunfl, wenn sie nach den inzwischen gesam- 
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Hielten Errahrungen für angemessen erachtel werden. (Baiern be- 
antragte die sechsjährige Frist, ohne welche Bestimmung es seinen 
Beitritt zu Art. 55 verwei^^erle. — Uebrigens ist nach Ab'auf dersel- 
ben die verbindliche Kiaft der Art. 28—34 und 39—53 weiter er- 
streckt w orden.) 

$56. Die Arl. 39^538ollen auch auf andere Öffentlichesowohl, als 
PriTat-, lAhr-nod BniehnogsanstaUentSo weites ihrer Nainr oach 
dienlidi ist, angewendet werden. Die Beglerungen werden auch bei 
diesen die iwechmässigste Fürsorge eintrelen lassen, dass dem Ver^ 
liindungsweseii, namentlieh soweit dassellie eine politische Ten- 
denz hat , kräftigst vorgelieugt und sonach die Vorschriften des 
$ S des Biindesbeschliisses vona 20. Sept. 1819 inslMSondere auf Pri- 
Tat-In.stitute ausgedehnt werden. 

S 57. Da sich ergeben hat, da«s die im Art. 12 der Biindesakle ent- 
haltende Bestimmung wc^^en Verschickung der Akten auf eine deut- 
sche Universität, oder an einen Schöppenstnhl ztir Abfassung des 
Endiirtheils, zumTheil auch auf Polizei- und Criminal l\rkiMintnisse 
ausgedehnt worden ist. eine solche Auslegun<r aber nicht in dem 
Sinne jenes Art. liegt, so vereinigen sich die Regierungen zu der 
BfklSrung, dass der gedachte Arl. 12 der Bundesalite nur auf Civil- 
Streitigkeiten Anwendung zu Anden habe. 

S W. Da die in den vorstellenden ArlilLeln enthaitenen Beslim- 
mungen, insbesondere Jene, welche die ständischen Verhältnisse be- 
treifen und eine weitere Entwiclüung der In den Art. 64~oi der 
Wiener Scblussakte, festgestellten Grundsätze bezwecken. uachMass- 
gabe des Art. 62 derselben auch auf die freien Städte (auf die freie 
Stadt Frankfurt, mit besonderer Rücksicht auf die Wiener Congress- 
akte von 1815) An\\endiu)g finden und deren verfassungsmässigen 
Obrigkeiten daher jederzeit dicMiilel zu Gebote stehen müssen, um 
den bestehenden Rechtszustand, die üiTentliciie Ruhe und gesetz- 
liche Ordnung aufrecht zu erhalten, sowie namentlich allen, aus 
dem BuudcsverhäUnisse hervorgehenden Obliegenheiten Beachtung 
und Ausführung zu versdiaifen, so werden auch die Senate der 
firden SIfidte alle ihnen durch die verschiedenen Verfassungen der- 
selben ni Gebote stehenden Mittel su einer oonsequenlenFeslhaltung 
Jener analogen Anwendung geltend machen. 

§ 69. Die vertragsmässige VerbtndUchiLeit zur Erfüllung der durch 
vorstehende Artliiel eingegangenen VerpHichlungen kann durch 
Hindernisse, solche dem alsbaldigen Vollzüge der gemeinsamen 
Verabredung in einielnen Fällen durch bestehende Verfassungen 
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oder bereits gellende geselzlicUe Vorschriften im Wege stehen, nicht 
beeinträchtigt werden ; es wird vielm^r auf Beseitigung dieser Hin- 
dernisse Ton den belrefTenden Eegierungen hingewirkt werden. 

$ 60. Die Begierungen werden sich gegensdUg an vorstellende 
Artihel, als das Resultat einer Vereinbarung zwischen den Bundes- 
gliedern, eben so gebunden erachteo,als wenn dieselben zu fümili- 
chen BnndesbesehlOflsen erhoben worden wären. IMe Arti S— 14 
werden sofort» mittdst Präsidial-Vortrags an den Bundestag ge- 
braclit, und dort In Folge gleichlautender SiUärungen der Bundes- 
regierungen zu BundesbeschlQsscn erhoben werden. Hinsichtlich 
der übrigen, in gegenwärtigem, in das geheime Bundes-Priisidial- 
Archiv niederzulegenden Schluss-Protokolle enlhaltenen . derzeit 
zur Vcrlautbarun!7 nicht bestimmten Artikel werden die I\rgie- 
rungen ihren Gesandtschaften am Bundeslage, unter Aufbie- 
tung strenger Geheimhaltung, sowohl zur Hezeichnung 
der allgemeinen Ilichtung, als zur Anwendung auf vorkommende 
specielle Fälle, die geeignete, mit den durch Gegenwärtiges über- 
nommenen Verpflichtungen übereinstimmende Instruction erthei- 
len. Zur Urkunde dessen haben sämmtliche hier versanmelle Ba- 
▼ollmächtigteden gegenwärtigen Akt am heutigen Tage unlenEeicfa- 
net und mit ihren Wappen unlersiegelt.— So geschehen, Wien, den 
U. Juni im Jahr 1834. — Unterzeichnet: F. MeittnUch, MÜMk-Bel' 
linghau$en^ MvmiMen, Mieg^ MHnkwitx, Om]^9da, G. v. BrnMüngetk, 
Frh. V. Reiizenstein^ Tcttendom, Frk. «. Trott zu Sofs, Frh, v. Grube», 
RevenUoit-Criminill , Verstolk van Soilen, Frilsch, Frh. t. Plesien, 
r. Berg, v. Strauch , Smidt. — (Der preussisciic Minister V. Antillen 
musste vor Iteondigung der Konferenzen Wien verlassen, erbat sich 
aber als besondere Gurist, dass ihm das Schlnss-l'rolokoll nachträg- 
lich zur Unlerzpirlinung nacl» Berlin pnsandl worden möge.) 

Am Srhiuss der konferenzen sprach sofort der Fürst v. Mciternich 
folgende Worte - «Wir alle theilen gewiss die Ansichf, dass die (Ge- 
fahren, mit welchen unser gemeinsames Vaterland bedroht ist, ein 
trauriges Resultat, lief eingreifender älterer Ereignisse, die Nie- 
mand ungeschehen machen kann, ein l>rodukt bedauernswerlber 
irrlbümer, yon denen ganze Generationen heimgesucht werden, 
überhaupt zum gritailen Theil eine Wirkung von Ursachen seien 
deren Schuld eine andere Zeit als die unsrige trägt. Wer wäre nun 
eitel genug zu glauben, dass meoschlicheBerathungenein Uebel, 
welches leider eine so weit hlnaufreicfaende und Tielfach Tor- 
zweigte Geschichte hat. In weniger Monate fMst mit der Wurzel 
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aqsrotien und seine Spuren vertilgen könnten? Unser Tröst darf Je- 
doch sein, dass gpschehen isl . was mensch'iche Kräfte unter den 
gogobcnon llmsliindcr» v<'rmorlit«'n , und mcbr noch als diess, das8 
ein Weg gefunden und eröffjiel isl, der, wenn er mit neuem und bo- 
harlicbem Feslliallen an dem einmal als Recht Erkannten vorfoist 
wird, ohne gewallsame Er>(liüllerungen , ohne feindliche Gegen- 
wirkungen hervorzurufen, nirhl blos ans dem Labyrinthe der in 
diesem Augenblicke drohenden Gefahren und Bedrängnisse zu 
itthren, sondern auch für alle Zukunft auf einen besseren Pfad der 
Ordnung, der eehlen Freiheit ttnd des Rechlt m teilen geeignet ist. 
Biese Hofhiutig berulit auf 9 Blnrtchtungeik, die Ich ale tf«& algehül- 
dien liitielpunkt dvr Beschlüsse dieser Gonterens beieidiiMm 
mOclile. tc Bie ferste derselben ist das Instllnt der Scbiedsgerichle* 
IVälireiid das AeprSsenlaiiV-Systeni iii seinem naitirgemässen Ent- 
wicklung zu einer suuverainen Gewalt demokratischer Volksver- 
tlreter-Versamnilur'gcn liinstrcbt. unddurch die nnbegrenxte Verant- 
wortlichkeit der Minisier die eigentlich entscheidende Macht im 
Staate den lliindcn der Regierung zu entwinden, ja dieselbe in der 
Person ihrer nolhwendigsten Organe {jeradein den wichtigsten An- 
gclegeiihei;en , der richterlichen Ge\\an eben jener republikani- 
selieii Kammern zu unlerwcrien, milhin die Nalurder Dinge umzu- 
kehren slroble . fidirl unser Schiedsgericht auf den schlichten 
Pfad die naliirlirhen Verhältnisse zurück, elc. »Die zweite der 
obenbezeichnclen, aus unseren Beralbungen hervorgegangenen 
Einrichtungen scbliesst steh an die obengenannte ati, und betrllTt 
die Sldierung des Staatshaushaltes tn den deulschen Bandesländem 
gegen mdgllche ftlndsellge Bektrebtragen der dnätrchischen IMt- 
tlon Die theorie des Beprllschtativsyatems legt in die Htod der 
VollMdepulirlen die Gewalt» mittelst eini^r Abstimmung das ge- 
samnitcLeben dtir direnilifchehVerwalihng zu llibmen, und fiMsheit 
und Aberwitz einer systematisclien Opposition hat a\ich in deut- 
schen Kammern Bundesregierungen rtiit dieser landesverrü'heri- 
sehen Selbslhülfe bedroht wenn dem Willen der anlimonarch'srhen 
Seite in dem , was sie geradezu fordert! belictile . kein Genüge ge- 
Kchelie. Unfiigen solcher Art ist für die Zukunft vorgebeugt. 
(Folgleine Explikation v<m Art. 21.) Inwelcti' neue günstige Stel- 
lung die Regierungen, die früher durc'i jene unziemliche Drohung 
von den Ständen abtiängig gemacht werden Sollten , durch diese 
Bestimmungen kouun^D , wie ihnen jetzl einkläfliges und entschie- 
denes AuOreten Ittr die Sache det OerechUgkeit ünd Ordmiot, Und 
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eftt rastloflci VorlMMtm »iif dtater Ms iiillllldi IM, obnedtis 
ftie elDH Hemmuiig toh 0btlen irreg«>leit6(er dUbde eü besorgen 
hätten, ist 80 eiolettflliteRd , einte ireüerai Aiufllliiniiig 

nieht bedirf« ■ 



Es gicbt in allen Staaten DtMitschlands nur eine einzige Regie- 
rnng>form, das isl der Absolulismus; die Maske, in die er sich hiilK, 
lässl Ihn nnr in den einzelnen Lüfidcni verscbi«'den erschelDcn, — 
wie diese fällt, sieht er ein und dt'rsclbe überall Iriumphirend da. 
Sein mysteriöser Name ist «der d e u l s c h e B u u d » , sein auf die 
"Wissenschaft berechneter udas monarchische Prinzip;» sein 
Ürsprung ist Ton (lott« d. Ii. von jenem Wauwau , der ewig blnler 
denKoulissen sUcken muss^nnd dem sie Alles Irt die Schuhe schieben, 
was fttr eine men sohl lebe Erfindung zu schtechl hi; ieib 2wecfc 
bi die nacbhattige grösstmögtlcbe Ausheolung der sogenannten 
Unlerthanen, und seine Mittet deren vollsländige Isölirung unter 
sich. DieRonscquenzon davon sind handgreiflich, und leben auch atte 
▼ollsiändig in Deutschland. Der deutsche Mensch hatliein Recht: 
es isl ihm bis zu einem gewissen Punlile geslallel, im Freien zu 
leben ; er darf stark und gesund sein , damit er für seinen Ilerrn 
den Säbel führen, und sich bei Golegenheit für ihn todt schiessen 
lassen liann ; er sull Privateigonlhinn erwerben, damit er steuer- 
kräftig sei ; in seiner Familie mag er Gewalt üben, dauät jedes neue 
Geschlecht von Jugend auf in der Wonne des blinden Gehorsams 
erzogen werde ■ das Maas seiner Wissenschaft ist ihm vorgeschrie- 
ben ; sie selbst gründet auf dem Rä tbsel des privilegirteo GoU 
tes Im Himmel und in seiner Furcht und Liebe, und endet |iel 
den vilrkliehen prlYilegirten Herrn « und In der Liebe und Furcht 
vor ib nen; dashiramiispbe Raihsel Idttfllchauf der deutschen Erde, 
babel exlstiren die Deutsdien als Gesammtheit nichl; es giebt kein 
deutsdies Volk, es giebt nur Ünterlhanen In Deutschland; alle zu- 
sammengenommen sind viele Unterthanen, aber keine .Valien. Dem 
Auslände gegenüber ist der deutsche Bund bedeutungslos, unbeach- 
tet und nichl verlrpten, — den Denlschen gegenüber ist er der Aus- 
druck desComplexes seiner Herren, der Ausdruck dafür, dass 
sie alle olme Ausnahme und einer wie der andere in ihren Ländern 



Rühmliche Nachrede, 




. ,j .1^ ^ . y Google 



— 440 — 

D(<!spo(cn find ! Drum kann os auch keine Volksvertretung geben 
und keine Volksültcralur, keine volksthümliche Philosophie noch 
Poesie, kein Volksgerirhl und keine Volkspresse, keine Volksschu- 
len und kein Volkslheater , w ohl aber haben wir das Geklingel von 
allem, den Schein davon, — weil die Pferde besser ziehen, wenn sie 
Schellen an den Ohren hören , und der P0ngslochse slolzer daher 
kffmml, wenn seine Hömer mil lodern ▼eniert sind. Einiigder 
Wirkung dieses Geklingels wegen, ISsst elnTheil der deulsdien 
SoaTeraine auch die sogenannten lumstituiionellen Verfassungen 
so dem allerüusserlichsten Scheine nach bestehen , denn der That 
nach giebt es, Russland und China mit eingeschlossen, kein unum* 
schränkteres Regiment» als das der deutschen Furstra. In Russland 
vergiftet doch hie und da einmal eine Partei einen Kaiser, in 
(■hina slrang^iilirl sie ihn , wenn er es ihr trar zu arg macht ; — in 
Deulsrhlaiirl kann .«irh die Willkühr durch alle möglichen Phasen 
durchoxerzicren , kann in Churhessen /in ( Ulen Quälerei worden, 
in Ilanover zur brutalen Gewalt, in Baiern zur gemeinen Beutel- 
schneiderei , in Preussen zum raffinirlen widerstands-lüslernen 
Selbslherrscherlbum — alles gleich! Das Unlerlhancnglück, der 
Stolz von 80 hohen Herren maliraitirt zu werden, schlägt nie weiter 
um, als bis zur Erkennlntss der eig^Mien Erbärmlichkeit ! 

Die Urkunden die man bisher thörlgter Weise mit dem Namen 
«Staats* Grundgesetze» beehrte» sind sammt und sonders 
durch ausdrOckliche Aufhebung aller ihrer Wirkungen seit dem 
12 Juni 1834 vernichlel; vcrniolitnl durch Uebereinkunft f^iinimlli- 
cher Biindesglieder oder, was den Ständen gegenüber das nichtige 
ist, durch den einseitigen Willen der betreffcndei» Souve- 
rainc mit dem Versprechen der Uebrigen gegebenen Falles vor 
den Riss zu sieben. Das ist roll einem Worte der Sinn des oben gege- 
benen Aktenstückes. 

Weil entfernt in jene wchniiilbige Stimmung zu verfallen, welche 
die konsiilutionellc oder liberale Partei ergreifen muss, wenn sie 
hieraus erkennt, dass sie bisher wirklidi nur in den Wind geredet, 
und nur das fRnfle Rad am deutschen Staatskarren war, sind wir 
vielmehr erfreut, den Beweis dalfir so gründlich und so leidit fOhren 
lu können. Eine Thorheit aber war*8 von den sielienzehn Herren, 
die das Protokoll abfassten , es wirklich aufzunehmen — sie konn- 
ten ja all* das ohnehin thun, was sie sich darin vornahmen und ge- 
lobten: die Folgen beengen es ja, kein Mensch hätte sie darin 
g^indert; jetzt aber, da es ohne ihren Willen verttfltotlicht wird. 



Digitized by Google 



— 141 



beweist et viel mehr als es sollte: tieweisl esnamentUcli, dast 
die säminilicbeii Slreitigkeiicn, in welche die Regiisnuigeo seildem 
mit ihren Sländeo gerielheo (Tielleichl absiehllichhenrorgemreo, 
gewiss aber) vorher schon alle entschieden waren; daas 
Jene weder den Muth hatten mit dieser Entscheidung vonutreten» 
noch Diese die Klugheit— oder die liOsl? — das nur zu merken.— 

Den RoiistiliitionaUsmus im Prinzip angreifen ist aber für 
Deutschland eine ganz nnfnichlbare Arbeil. — Die Theorie hat 
ihn längst hinler sich, — und in der Praxis hat er in Deutschland 
nie bestanden. Es bleibt daher nichts übrig , als ernsthafl die AfTen- 
komödie zu beschauen, einmal wie die deutschen Potentaten es 
nicht zu proklan;iren wagen, dass sie dem hektischen Ronstilulions- 
kriippel nächtliclier NYeile den Hals heriimgeilrebl haben, — und 
wie auf der andern Seite mit allem Pathos und dem ganzen Selbst- 
gclühle des Uberalismus die deutschen Stände vor der heiiigen 
fiundeslade « Verfiusungn Schlldwache stehen, und nie eSoea Blick 
hineinwagen— weil sie mit Recht Ilirchlen, well sie wissen, es sei 
nichts drin. Und daran thun sie wohl, denn sie haben weiter nichts 
gelernt — wenn sie an diesen Traum nicht mehr glauben dfirftn» 
dann müssen sie sterben ! — 

Kommen wir zur Sache. 

Das Protokoll enihiill sechzig Paragraphen, welche aber alle 
nichts anderes sind, als die Variationen desThcnia's im § 17: 

f( Die Regierungen werden nicht grstaltm . dass die Stände über 
die (iiillifi[keil der Bnndesbeschlüsse beralhen und beschliessen.» — 

Das Protokoll ist ein Bundesbescbluss l^üo,, es unifassl untl vernich- 
tet alle Uchte diT Stände : der König Ernst August der Gerechte 
war daher allein ehrlich und so rouragirl,als es dem den Lschen Volke 
gegenüber nölhig ist, da er die Vei fassung iu Ha nov er ausdrück- 
lich aufhob. Dass er dafür nicht die wahren Grttnde angab, 
macht seinen Gewaltsl reich nur noch gewaltiger und sein Math 
verdiente nicht besonders hervorgehoben zu werden, wenn er dem 
handveriscben Lande gegenüber erklärt halle, es seiihm4ie 
HQIfedesBundes zugesichert. Zu was daher all das viele an- 
dere Gerede, zu was all die vielen Hiebe auf einen todten Hund? Das 
ist die Wollust der Tyrannei, die man, wie gesagt, nur in Deutschland 
kennt. Das Todesurtheil ist unterschrieben — eine rasche Executiou 
ist unnöthig und zu llackerfreudig — man begniigi sich, dass man 
den Strik zuziehen kann, wenn man will — und rcissl nur manchmal 
daran, dass dasarmeDeutschlaod nie vergesse, wie es geknebelt iai — 
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Nach dem koDstitaUonellen Staatsrecht, wie es in Deutschland 
ii«di flduiftde kalber gelehrt wird , wenn et auch to nklit 
eiiitlrt» und wie es die KonslUatioDelien in woh'geffillifer Setlwt- 
^uMhiuif immer aooh als heaithend annehmen , haben die Slfinde 
dai Beebt: 

I) lieber die Oeteliliehkeil ihrer ZoiammemelffHig au ent- 
scheiden , 

S) bei alten von der Regierung vorgeschiegenea Gesetzen, die das 
Eigenlhcm und die Freiheit der Personen iMtreffen, dureh 
Ziistimiuuog oder Verwerfung mitzuwirken , 
8) die Sieiiern zu verwilligen und das Budget gemeiiuciiafUicb mit 

d(M' Ilegierung abzuschliessen , und 
4) petitioiiswei.HR sich an den Fürsten zu wenden. 

Nach dem innern Bau des Konslilutionswesens sind diese Rechte 
alle, sogar das l'elilionsrecht, illusorisch; allein < s bejjniiglen sich 
die Bundcsmilglieder nichl mit dem Jiew usstsein, dass sie mit einem 
geringeil Blause von Klugheit hinler dem Vorhänge dieser Illusionen 
nach tchttnsler Willkttr herrschen und Geld verschleudern kmmlen, 
— sie fürchteten selbst den Schatten Ton Voifcsberechtigung , un4 
verschworen eich daher gegen die konstitutionellen Formen. So 
atlein sind die Eiuleilungsworte Metternichs, der diese formen 
«seheinbar gesetzlichn und die koostilottonelle Opposition 
eine «Vacttons nennt, m begreifen, to allein haben sie einen Sinn. 
Biese Formen sind wirklich nur uscheinbar gesetitich,» 
die Konstitutionellen sind wirklich eine r F a e t i n n , so bald 
der Bund» d.h. die einzelnen Souveräne, das Recht haben, dies 
zu erklären. Der Bund h;it sich dies Recht r^enomnien, er hat 
erklärt, es dürfe Niemand dasselbe bestreiten |^ 17, und 
er ist stark genug, um sit'h gegen die bisher versurhlen , unge- 
fährlichen Angriffe zu wehren. Er hat also wirklieh das Rech!, 
noch mehr, er tial alles Recht, und Ihr habt kcins. Was bleibt Euch 
übrig? Ihr wollt es nicht wissen, Ihr wollt ewig und unaufliörlirh 
von einem Widerstand auf «gesetzlichem» Wege faseln, da es 
doch längst kein Gesetz mehr gibt , das man Buch gegenüber zu 
halten sich verpflichtet glaubt! Sehet zu, ob es nicht wahr ifttl 

Das erste konstitutionelle Recht der Slände mues darin bestehen, 
dass sie» und sonst Niemand , darüber zu erkennen haben , ob eine 
Kammer gesetzlich im Sinne der betreffenden Terlhtsnngsnrkunde 
konytituirt sei. flaben sie dies erste Becht nicht, dann kann Ton 
keinem zveilen Bechte mehr die Bflde leio. weU dat erste nothwan- 
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digste. Recht der indiTidiiellcn Existenz niehl besteht. Es ist ein 
Unsinn, von e'mom Menschen zu sa;ioi). er habe das Recht, mit den 
Ang<!n /u sotion, nachdem man sie ihm ausgeslofhen. Die baierische 
Kammer soll denken und sie hat keinen Kopl mehr, die badisclie 
Kammer soll handeln, und s>ie ist gliederlahm. — Dieses Grundübel 
liegt im Bestehen der SouTeränelät, und sowubl der ociruirlen, als 
Terfassungsnüissig zu Stande gekommenen Komlilulloiieo ; aber 4af 
Protokoll Ist damit noch niolit sufrieden, «t eaiadMidei ^ die 
Urlaukafraga der badiacken (und in anderer Itutiforer Art aisteMi 
der baierisehen) Stände kale^orisoli Im Voraus : 

«Man wird den Grundsatz feslhalten» dass Staats* 
beam 1 e zu ibrem Ki n t r i 1 1 in dia stä n d i s chcnKamineFll da? 
Genehmigung des Landesherren bedürfen.» 

Aber, trotz tioin, dass das baiiischc Gouvernement, einmal schon 
seil fast zehn Jahren emsch ussen \\ ar , das Kocht der L'riaubs- 
verwtigerung durch dick und dünn üir sich lu bcliatiplen , dass 
es daran fest hallen niussle, selbst wenn ei die tündrin^'.ichen Ke- 
don der llenea Deputu'U'ii gerührt hätten, weil es dies conlract- 
nuisaig versprochen hatte und von Bundeswegen da/u angehallen 
werden kunnle, spielten die Aliniiler, bis es ihnen endlich langw ei- 
lig wurde und sie wegblieb««» mit der längst dupirien Kammer 
eine ganz absebeuliclie Konildie — ja trutz dem, dass dUi badl- 
sehen Stände nunmebrden $99 kennen» btslehen sie gerade jeütt 
wieder auf dem Bintritt des Abgeordneten Xuemer in die Kammer , 
dem die Kurie (die foilselige Seite der Regierung) den Urlaub ver- 
weigero musste 1 Herr Kueuzer ist ein braver Mann , und wenn er 
in dur Kammer ist , dann i s l er in der Kammer ; ja , ich gebenooh . 
Weiler , vven;i Herr Peter , Herr Aschbat h und Herr Huffm .nn auch 
in der K .ninii'r ^^ären , was könnte dann geseaeiicn ? Künule da- 
durch die g^.^elzwii.rig blos durch Ortionnanz aufgehobene Press- 
freiheil wieaer get^eben werden, bikaiie Baden Geschworene, 
würde das unsinni<,'e Zo-lsyslcui verlassen GoU bewahre, die Herren 
wären eben in der Kammer, wie die Herrn Mat by und Basserniann 
II. g. w. auch darin sind ; sienennlen sich und Hessen sich ancli Libe- 
rale ond Volksfreunde nennen, sie kättipften aueh für ScbuizzöUe 
und ProktbiiiVft7stero , sie redeten vielleicht für die Juden- 
emandpation: das wäre alles, und alles bliebe bttbsch beim Allen l 
Wenn nur die liberalen In der M^orität sind , das i t genug , dass 
sie nichts durchsetzen u.id a.«ch nichts Vernünftiges , wirklich De- 
mokralisohea durchzuselMH wissen« ist I>iebeDM|che. — frechen 
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wir Pf; daher nell und ohn<» rmstände aus , was die %^ ii und 23 der 
Wiener Minislerialkonferenz z. B. aus den badischen Sljin(?rn ge- 
macht haben und was sie aus sich machen lassen, ohne es zu merken 
und merken zu Wüllen : ein MarioneUenlheatcr, wo die Komödie 
((Verfassung» gespielt wird. 

Die Urlaubsfrage encheinl nicht in der geharnischten Furni in 
Baiem , wie In Baden. 

la Baiera emseheideC schoo die VeifassungsurkiiDde, dau die 
Beamten Uriaub haben mflMen , vm In die Kammer eiotretcn lu 
dOrfen. Dieses Recht gebraucht nnn der König mit echt baleriMiher 
Onmlpotenz dazu, allellenfldien nach Belieben ru Beamten zu ma- 
chen. Advokaten , Qemeindetfithe , Bürgermeisler , die In fcelaer 
anderen Beztehnng, was Diensipragmatik, Peotlonfrechte , Ge- 
richtsstand Ii. s.w. angeht, als Beamte gelten — werden d^Qr 
angesehen, wie sie zu dra Liberalen gehören und in die Kammer 
gewählt werden. Herr von Zentner verstand es vorlrefflich Ver- 
fassuni^en zu machen : die ganze, jrrosso , baierisrhc Verfassungs- 
urkunde, selbst vom Slandpiinktn dos deutschen konstitiilionellen 
Staatswesens aus betrachtet, gibt den Ständen kein einziges 
Recht ; — der König von Baiern hat es daher leicht , in den Bundes« 
Sitzungen den Demagogen zu spielen, gegenErnst August zu poltern, 
' und wie oben in den § fJ and 3 5 den Sonderling zu machen, — er Ist 
der einzige Demagog in Baiem » — da kann man Ihm schon seinen 
eigenen Willen hingehen lassen < Unter den Unumschränkten Ist 
er der Unamschränkt«fte In Deutschland, und wehe dem, der ihm 
seinen im Jahr 1898 ausgdmchlen Buf: «Ich rodchte nicht 
unumschränkter Herrscher sein, »beuteln Erinnerung 
bringen wollte ! Er ist unumschränkter Herr auch in der Kammer. 
Sein Finanzminisler, lacht sie atis dieTn'ipfo, Ihr Franzosen und 
En^rländer , ist Kammerpräsident : Depulirte sind alle die , welche 
das Volk nicht gewollt hat, das heisst , diejenigen, welche bei den 
Wahlen die weui^'^U':! Slinimen erhielten, denn die luit den meisten 
Stimmen erklärt der Kiinip Hir Beamte und ImssI .».je nicht in die 
Kammer , — was ist daher bcsrreitlichei , als dass die Herrn Depii- 
tirlen, wenn sie's auch nicht aus Dummheit oder Erpebeuheil Ihäten. 
dennoch aus Malice gegen das Volk stimmten, eben weil es sie nicht 
ZU Depulirleii gewählt hat! Dass eine so konslituirle Kammer mit 
ihrer Zusammenselzung zufrieden bt, Terstehl sich ron selbst, und 
Herr von Camnzzi . ein PffUzer Deputirter mit etwa 7 Stimmen Ton* 
So , halle alle Ufsache, die Domierrede^ die er gegen die Wnoritiis- 
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Deputiitenaus seiner Ueimath niU nach Mündien uehmen wollle^ 
zu Hause zu lassen. 

Habe Ich die Urlaulisri age to Baden belrachlet, tun in Beiof 
auf die S tän de Abstraktionen zu machen — so war llir*i hei den 
Baiern darum zu thun, auf die Erbfirmlichkeit der Bu nd esf Ar- 
ft ea zoritefctiilKommen , die sich so^ar noch voreinnu solclia» 
Yerfassungs-Iteidtuiam fttrchlen. Desswegen blieb Ich viel läoger 
als sie es verdient, bei der bai er lachen Urlaubsfrage, die 
Im Grunde Iwine Frage ist, da ansser Mir liein Mensch davon 
spricht. 

Um nur einen Schrill weiter, zum zweiten Punkte kommen zu 
können, müssen Wir schon eineLügeals Wahrheil annehmen : Wir 
müssen davon ausgehen , dass es in Deutschland Ständekammern 
gibt, die eine verfassungsmässige Existenz haben, was 
aber, wie Wir gesehen haben, nicht der Fall ist. Allein thuu Wir 
als ob Wir deutsche Depuürlen wären, und beginnen Wir bewniiler 
Weise unser System mit einer Lüge. 

Nach allen Verfassungen haben die Stände das Beeilt der Mit- 
wirkung bei der Gesetzgebung, versteht sich von selber ohne 
Initiative. Was Qvilgesetzgebong angeht, so ist hei der Mit- 
wirkung dazu die Berechtigung der Stände wenig angegriften 
worden imd es stunde sogar besser, wenn dies mehr gesehelien 
wäre. Ob der Pflichlthcil 3;8 oder 3}7 eines KIndslbeils beträgt , ob 
Lnnffcnlatil«' ein i odhibitorischer Mangel ist — was kann daran einem 
haiei ischen Minisler liegen — er kommt doch nie zu kurz 1 Wo die 
Privilegien des Fiskus mit Privalrichlen in Streit kommen, z. B. bei 
ExproprialionsuiulEt^t'iibahn-Gfsetzen, da wird schon Lug und Trug 
zu Hülfe genuiimien, und die Uegierung niaclil gerade, was sie will. 
Siehe Eisenbahn voll Fianklurt übcrDamistadt nach — Friedricbsfeld, 
unddiu grundralschenMolivedesHofLiudauerZuges. WasCriminal- 
fiecht und Verfahren angeht, so legen schon die Regierungen nie 
Gesetze vor, wodurch die Legislation auch nur um einen Zoll wel^ 
ter käme; alle a m en d i r ten Verbesserungen nehmen die ersten 
Kammern nicht an, und wenn auch, so verwirft sie die Regienuig um 
so gewisser ; in der Hegel sind auch die Stände selber noch so weit 
hinter dem Geist der modenii'n Gesetzgebung zurQck, dass sie nicht 
einmal etwas Vernünftiges wollen. Man betrachte nur die sächsi- 
schen Pressverhandlungen, die Judendebatlen in Baden, die Lot- 
terie in Bdiern, die Verbandlungen über Geschwornen-Gerichte in 
Württemberg, über Slockprügel in Churhesseo. Wo es sich gar von 

1« 
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polillsfchiBr Gö^felz^ebuii^ iiaHilelt, Ja vierdch äie Sliiniic rite ge- 
fragt. Die Fortschritle der SliiaUverfassung liabm sich, das s^hen 
Wirji aus dekii niilj^cl heilten Piolokolle, die hohen Herren allein 
vort)ehfalten. In ällen anderen Dingen Tragt man die Stande, und 
thiil nicht, was ^ic liaben woHch, — in Beziif? auf die politische 
Gesetzgebung — d4 ft-^^l man sie gar nicht, das macht mau allein 
In Wich ab. 

HesUttithü-eÜÜ'it': An und für sich ist die Mitwirkung der Stände bei 
iön geringer Bedeutung; .sie wird bedeutungslos, 
veno man bedeiÜLt, dau nirgends ein Minister verai^twortiich ge- 

; Ufid '^enii man lias Vollzugsn^chi der Soif ve- 
lirde; ük es |H»ihan, Uf Üie Unumscbränkiheit der Polizeij^e^ 
MlIgfelMliigäiki^eäVken Utlss. ^as nützt dfer Pfaiie ihr Cassationshof 
wenn ihi hi^ Rb^erün^ ^liis Blössem 6eiiei)cn und der iiocli potiz^l-j 
ttcKen Corttfole wi»gen rlach München verlegt iiat, was helfen alle 
Cc!nsUirg:esfe(ie bei def ge&eUtich nhbeschrnnklen Prcs.spoüzeige- 
Wall: für was Zeitbestimmungen hei Freiheit.sslrafen , wenn man 
ohiie gf^sträf t zu seiri, sieben Jalire in Untersuchung festgehalten 
weHeh kann. Für was Hecht und Gerirhl, wenn mau ohne beides 
auf poMreilichenl Wege seines Dienstes entsetzt, aus dem Lande ge- 
jagt, Tou allem, wÄs daBeamler heisl, chikanirt w erden kann. Es ist 
laiitef Prellerei, — und wer das nicht einsieht, mu.ss ein deutscher 
DepuCtr'tMr odet Beahiier sein! Doch auch mit dieser handgreiflichen 
KiehHgkeit tyegnftglefa steh die deut^cften^Orsten^iclit. Dem todten 
Bäring mllsseh sfe hoctt die Seele aus dem Leibe relsscn I 

Der der Wiener Mililstisrialconftl^bz ninimt den consliliitib- 
«ellan Ländehi die Befognis» der Stünde bei den tieselzeiihiiiizuitrir- 
keh^ indem er den Gbrichieh befn liU , V er o r d nungisn der Re^ 
flferung, die ohne Ztjstimhiung der Stünde erlassen sind , wie be- 
setze zu respeclirtn. In Baiern und Churhessen ist man schon 
vollständig an diese Dokltin gewöhnt, vie es in auUern Ländern ist, 
weiss Ich nicht. — 

Das dritte Recht — die Steuern zu willigen und bei der Abfassung 
des Budgets mitzuwirken — das Ucehl aller Rechte in constilu- 
iiellen Staaten — sollte das stehen bleiben , wenn die anderen ge- 
fallen sind? Uät nicht die baieriscbe Regierung 32 Millionen mehr 
als die budgetmässige Summe in einer einzigen Finanzperiode 
gerädite tfeMdAenderi, und hintennach ndch die Stände so lang« 
terspottet, Us kUi tidt Über sich^selbeir lusüg machlcn üiid die 
KtttfafUlUfttf^knlt mUttdlk iMfokllonlHeii , äus sie sib mlofcbeii 
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balfon. Dic^^ lö, ift, 2Ö und 21 yerhichtori ausdrücklicli das SleueN 
willungs-Recht, so wie das Recht der Mitwirkung lici Ireslselzung 
dies Budgets, lind im §30 isldpr panzeftaierisrhoEriihrlpüngs- 
itreit ih älien srinoti NÜanceD niiL Lrocktiea \S'orteu aufe vollslän- 
di);stb chtschieden. — 

"Waren ih det baiorischert Kammer fm verllos^icnen Jatire Man» 
rter stau MInörilMls-Dbt»ulirlen gesessen, — s(>][niusslen sie sagen i 
Die Erttbrigungen, die Ihr Minister diesmal gemacht habt, luUsseh 
Wilr libs gfcftll^Ü , iMik d4s Uime trtitir'iken ungeseti- 
llbh wür; dDcH IreHM Mflfr ditrcli ÜiiiäerÜelirniigung vofi direkteii 
tiMitü, m atltrdti Bl^uUhbiig Her ^iien aus deh t&efSlIeD der in- 
airis&teb ÄUilÜgi n iiuf ttkräi %khrba Erlra;, so wie «MlllbÜ durch 
Cbliltbllriihgde)- Hchilgeh VeHrta Jung der Gelder das Erübrigen ftlr 
die Zukuhft vcrhiri(iern: Mai Ihr erübrigtel, dies siel leh wir 
ti-slkh Pösleh in ^ihhaliHic; wenn llii es auch verschleudwibabi-^ 
seht zu , wie Ihr es wieder beischafft. Sie liiiissten ferner sagen, 
daniil wir einen Maasstab h ibeii , nach welrliem wir unser Steuer- 
volutn ermessen, damit wir die Hechle auch wirklich üben, die uns 
detTilel V!I der Verfassnnj; ;;iebt, werdenwirdieeinzelricn ^oslenim 
Budg^et ntit Euch e^caminireri, wie das bis r.v.m lelzlen jßii gcliaiidlag 
(wrt, h i äiin^ gesajrf , die ersten Früchte d«'r Wiener Eohfercnz ge- 
pflückt wüirdi'iij ailch iihmer geschah. Von allem dem — nichts! 
UkA mn\, dib SIffilde tttlen (fe gte^UÄ^i Vib Üi^ I^Aaae Kon^reiit 
die baieriliehe KöirtUtiittoti ibgeähdeK liat. Nacli dem erwitfinieii 
SM. ttttrlbii die Slfilidi» ikreiler lilcJits Ihiin : als Steilern ttewil- 
II gen. Sledttrf^ sie Heeder verweigerb, nocli Herabsetzen ; sie 
dürfen das Slaatsansgaben-Büdgel weder regeln, nocÜ modlflziren; 
Tin den Mlnlstitnl bereits go^laelLte Aüsgäben bleiben ausgege^ 
IMI dl^ Släilde dflrrbn für kfitiftlgh FHlIe Vefwalining einlegen 
oder, welehe Unverschämtheit liegt in diesen Worten , ^ Iii eh än- 
deren, nach der Verfassung eines jeden Landes zUln<;si- 
gen Weg eins rh I a gen, (das alle Sprüchwort sagt, wenn dirs nicht 
recht isl, so reif einen amlnrn NVe«? !; — sie dürfen aber solche 
als verausgabt nachgewiesene Summen nicht als effek- 
tive Kassen vorräthe ansehen, — Die Stände haben es wörtlich 
so gehalten, sie haben Ordre parirl, aber sich für die Zukunft Ulra 
Reeble vorbehalten ! 

Bin gaos äboHeber Streit würde bevorsleben , wenn die badisdie 
Opposition die Siigeiia für die FriedrichtfiBlder Biaenbabn mwei* 
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gerte, — (las thul bie nicht : es ^äic das eiue wirkliche Thal, — und 
«ie luinn nur reden 1 — 

leh toauche dabei ukbl zu «nyalineo» dass die baieriscbe Regie- 
rung die Utoung der obigen Fragen nicbl ebrlicb durcb Berufung 
auf das vorliegende Proloiioli ^ersucbte, nein — sie baite die 
Stinie ans den wörUicb enlgegenaiebendeo BestiniDniDgen der baie» 
riscben Verfassiuiga-Urkunde— die BecbUociglteli der Kaminern, 
naciizuweisen. 

Das lelzte lächeriichsle Rechl detilsclier Repräsentativ -Stände 
ist u&s Petilioiisi t't'hl. Es scbfiiirt iiit'islens scbuu an den» Velo der 
ersten Kaiuu.ein, inut.er uii ueii allfM ^^nädigslen aUschlagigen Ant- 
1» Orlen der hohen Herren ; lia in ült h'.uivn Zeil die Bescheiue darauf 
elwas grob auäfirlen, so mijü i ie zai len Geniüiher der iJi>eralea 
abgescbreck^ , und mc buialben i.iiiil eiiiiual mehr Pclitioneu. Das 
Prolokuli schweigt darüber, denn es bat im Voraus die Möglidlltclt 
der Erlfiliuug einer Bitte au»gescb]osseu. " 

Das Pfoloiboii bal uns uicbts Neues gebracbt. Was es vorschreibl, 
ist aJles bb auf die leUte Gcnsurwuliust gescbeben » das eine : d ie 
neue Organisalion des deutschen Bucbbandels, $3/ 
ausgenommen. Doch auch das wilrde sich ieichlarraogbren lasten, 
wenn nur die Bucbhäniiler sich dazu versleheii wollten, besoldete 
Polizeileule zu werden. Lässi sicii ja das deutsche Militär zu Lohn- 
lakaien der Fürsten gebrauchen, die auf Kommando über die 
Canaille, das deuische Volk, herfullen müssen. — Wenn Ich übri. 
gens ein Dejtnliiler \^;irc, l(h winue den Soldalenstand uf« «iie 
Prärogaiioii, cie ibu der^24. gibt, nichtaufdie Verfassung ichwö- 
len zu üürlen, beneiden ! 

DüS Inleres.satile ist nur das schau. lose System Tollsländig auf 
einem Blalle beisainnicitzusehen und den Jesnilismus verfolgen zu 
können , mit dein de^^en li.iij/.eihci.en in die Kcnstilution ein- 
geiübit wurUcn. Die koa>liiuiionelie Parlti ist dadurch um alle 
ilue Illusionen, als küniplen uieiVegicrnngen ntilihraufdeniBod cn 
der \ e r 1 a s s u n g e n , ge]>rachl l Deu Glauben an die Verfassung 
haue JBudiilie Regierung getassen, uiiil in ihm wart ihr selig. Was 
werdet Ihr jelsi ibun, nachdeiy er £urh genommen? Ihr werdet 
die KonMie weiter spielen ohne den Ghiuben, timr nucfa ohne die 
TheiinahmedesVoiksl 
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VERRAT! 

Von- / 
GEORG HERWEGH. 



Verrat — Ihr habt's gesprochen» 

y«nat— Ilir habi*s erkannt. 
B§ Stil mit Badi gtlMdMns 

Die Brücken sind verbrannt 
Doeh Iiabt Ibr seUüt vargaMU 

Wie Ihr das Volk YeriumR, 
Wie Ihr Ench auf Kmi|;ret8en 

Cm Kronen habt gerauft 7 

ErstHefer vordem Beige, 

Der denlsche Sumpi; davon, 
Dann hmmlen sie, die Zwerge, 

Die Revolulion, 
Die Nüeh lernen den Zecher, 

Der endlieh niedersank. 
Weil er den Frciheilsbecher 

Bis auf die Uefen iranlu 



Schönredner, mit der Urne 

Der tolen Uerrliclikeil, 
B^chritleu im Kothurne 

Die Bühne unsrer Zeit ; 
Sie haben in dem Schulte 

Den Unrat aufgerülirt. 
Den Geialeifaot, die Kutte 

Ih AanlLnM eingeführt 
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Auf ' heisfpr Opfers(ällo' 

Habt Ihr, nach den [scher Art, 
Vergoldet unsrc Kelte 

Und — i^or^em^osl |>9V|h|rt. 
Sddepptrager der Bourbonen — 

Opfüi, dD garstig lied! 
Wo sind die Nationen, . 

IMeDeutiffglfM'lipl't 

Zu Zeugen ruf ich Polen, 

Das Heldenvolk, herbei, 
Das dreimal ^arü beslohlen 

In schnöder Räuberei ; 
Zu Zeugen jene tote 

Italische B^ublilL, — 
FhiGii Sack, Uehniole 

DerdeulM^fiQlMkl 

Wh" wollen'^ ^uch verraten, 

Das schlechte Vaterland 
Der vierzig Potentaten, 

Und deinen Un verstand, 
Wie du in grauer Ferne, 

OYolk, A'dnäSdVersctiaiist, 
Uod lidier auf die Sterne, ' ' 

Als auf diiä* sewr^et-i^auit 

*• s»"^ \t f ••Ulf 

Wir wollen es verkünden, 

Verraten laut nrsd dreist, 
Was ihr für ( Burgen gründen* 

Wollt unserm deutschen Geist; 
Verraten , welche Schelle 

Zu deulscheu Ohren klingt. 
Und welche trübe Quelle ' ' 

Im deutschen Sande springt. 



Wie dn du Wort beschDitten, 
Banuchen-Re^iiiient, 

tl9d vas mtn Freiheit nemil, 
Freiheit fttr «das erstarkte 
Germanische Geschlecht » : 

Uii4 das geheime Recht ! 

Wie Ihr in blindem Schnauben 

Das Fetzte Lirhl erslickt, , 
Und Euren allen Glauben 

Mit neuen Lappen flickt. 
Und wie wir die Genarrten 

Vfii ?urpr Wpishfil sipd, 
Ilnj |i| demschen |arlflii 

Der fLflniff pur gewinnt; 

l^en nücken \>\fg\ so liriup«, 
yfi'ie offen Eure Hän()e , 

UnU Euer Mund — wie stumm I 
In Bäthseln und in Runen 

HülU Ihr nur Knerhlssinn ein; 
Ihr könnt nicht die Tribunen 

Des deutschen Volkes sein 1 

Drum sei mit Euch gebrochen ! 

Die Brücken sind voi brannt. 
Verrat 1 Ihr habl'a gesprochen , 

Und Ihr habt recht Erkannt. ' 
Du Land,' 'das sonder 'Selieoe 

Zertritt die Jnnge'Saat, 
Du machst Verrat zu Treue, 

Und treue zu Verrät ! ' 
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DIE LAG£ ENGLANDS. 

von 



Post and Prtsent bjr Thomas Carfyle, London 4843. 



Unler all don dicken Büchern und dünnen Brochüren , die im ver- 
gangenen Jalire tiir Beiustigung oder Erlmiidig der • gebildeten 
Welt • in England erscbieneo sind» ist die obige SduiR die einzige, 
diedesLefens werlh bt Alle die tmoderelchen RomsDe mit ihren 
traarigen und lustigen YenrleUungen» alle dleerbaüliciien und be- 
schaulichen» geldirlen und nngelehrlen Commentare über die Bibel 
— und Romane und Erbauungsbürher sind die zwei Slapelartl- 
kel der englischen Literatur Alles das iLönnt Ihrrnhigungelesen 
lassen. Vielleicht fnulet Ihr einipe p-enlogische oder ökonomische, 
hisloristhe Oller mathematische Bücher , die ein Körnchen Neues 
enUialten— aber das sind Sachen, die man stiidirl, aber nicht liest, 
das ist trockne Fachwissenschaft, dürre Herbarienwirlhschaft, Pflan- 
zen deren Wurzeln aus dem aligemeinen menschlichen Boden , aus 
dem sie ihre Nahrung zogen^ längst losgerissen sind. Ihr mögt suchen 
Wie Ihr wollt, Carfyltfs Buch ist dasBhiiige, das nenschlicbe Sailen 
anschlägt, menschliche Verliällnisse darlegt, und eine Spur Ton 
BMDSchlidier Aoschauuiigsweise entwickielt* 

Bs ist neriiwardig, wie sehr die iittheni Klassen derGesellschall, 
so was der Engländer « retpectaHefieopU^y^ •tht better tort of people > 
etc. nennt, in England geistig gesunken und erschlafft sind. Alle 
Energie, aile Thäligkeit, aller Inhalt sind dahin; der Landai.'cl geht 
auf die Jagd, der Geldadel schreibt Hauptbücher, und, wenn es hoch 
kommt, treibt sich in einer ebenso leeren und .«schlaffen Literatur 
herum. Die polilisclien und religiösen Vorurlheile , erben .>ich vou 
Generation zu Generalion fort; man bekommt jetzt alei leicht ge- 
macht und braucht sich gar nicht um Prinzipien mehr zu plagen, 
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wie in IHilieMii Zeif cn ; ile ffiegw BiMm jelit tdion in der Wiege 
fix und fsrügiu, man weiss nicht wolier. Was bniaeiit man wettert 
Man hat eine gute Bniehung genossen, d. 1l man ist hider Schule 
mitden Bfimem und Griechen ehne Erfolg geplagt worden» im Ueliri- 
gen ist man ° rcspektaliel,» d. h. hesltzt so und so viel Tausend Pfund, 
und hat sich also um weiter gar nichts zu beratthen, als um eine 
Frau, wenn man noch keine hat. 

Und nun vollends der Popanz , den die Leute « Geist» nennen ! Wo 
soll in einem solchen Leben Geist herkommen, ja, wenn er käme, wo 
soll er ein Unterkommen finden bei ihnen? Da ist alles chinesisch 
festgesetzt und abgezirkelt — wehe dem , der die engen Grenzen 
überschreitet, wehe, dreimal wehe dem, der gegen ein aUehrwurdi- 
ges Yonirlheil anslösst , neunmal wehe ihm , wenn dies Yonirthcil 
ein religiöses ist. Da gibt es für alleFragen nur zwei Antwerlen, eine 
Whtganlwort und eine Toryantwort; und diese Antwerlen sind von 
den weisen Obereeremooieomeislem beider Parteien längst verge- 
8chrieben;ilir habt gar keine üeberfegung und Weltläufligkeflen'nA- 
thig. es ist Alles fix und fertig, Dicky Gobden oder Lord John Eussell 
hat dns gesagt und Bobby Peel oder der «Herzog > par excettme$f 
nämlich der von Wellington , hat so gesagt, und dabei bleibts. 

Ihr guten Deutschen müsst Euch alle Jahre von den liberalen Zei- 
funtrs-chreibern und Volksvertretern vorsagen la<;son . was <lie Eng- 
länder für wunderbare Leute und unabhängige Männer .^eicn, und 
alles (las dnrt h ihre ireien Inslilulioncn, und das sieht sich aus der 
Enlfernung ^anz gut an. Die Üi' ballen der ParlaTenlshänser , «lie freie 
Presse, die stürmischen Volksversammlungen, die Wahlen, die Ju- 
nes verfehlen ihren Effekt aut Michels timides Gemülh nicht, und iii 
seiner Verwunderung nimmt er all den schönen Schein fQr baare 
lIQnie. Aber am Ende ist doch der Standpunkt des liberalen Zeitungs- 
schreibers und Volksvertreters noch lang nicht hoeh genug; um 
einen umüisseoden Uelterblick zu gewalnren, seies Ober dleEntwick- 
lung der Menschheit oder anch nur die einer einzigen Nation. Oie 
englisrhe Verfanung Ist ihrer Zelt ganz gut gewesen und hat man- 
ches gute gethan , ja seit 18^8 bat sie angefangen , an ihrer besten 
That, nämlich an ihrer eignen Zerslürung zu arbeiten — aber das, 
was ihr der Liberale zuschreibt, das hat sie nicht gelhan. Sie hat 
die Engländer nichlzu unabhänpifjen Männern gemarhl Die Englän- 
der d. h. die gebildeten Engländer , nach denen man auf dem 
Continent den Nationalkarakter bcurlheilt, diese Engländer sind 
die verächllicluten Sklaven unter der Sonne. Nur der auf dem 
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Continont iinbekannfe Theil der en^Uschen Vatloii , nw die 

Arbeiter, die Parias Englands, die Armen sind wirklieh Mpek« 
tabel , Irolz all ihrer Rnhhoil und all ihrer Demoralisation. Von 
ihnen gehl die ReKurg Englands au«, io ihnen liegt noch bild- 
sampr StofT; sie haben keine Bildung, aber anrh keine Vornrlheile, 
^jc liabcn norh Kraft aufzuwenden für eine grosse nationale That 
— «ie haben norh eine Zukunft. Die Aristokratie — und diese 
f^ii^sft lieulzutage auch die Millelklassen ein — hat sich er- 
▼Mfie von Gedanken-Gehalt aufzuwenden halle, ist bis in 
verarbeitet und praktisch gemacht, und 
fte ^^Wh g^lit wit imwiep Schritten setnem Ende entgegen. Die 
]f4H)f Utiiliw ist ihr Wpik und die näehcte Volge dieses Werks war. 
dass (vs seine Urhsber mit einem Welse mIteittnUohen umgarnte; 
^ dem jede freie geistige Hewegnng amntfglieh gmnaeM ist IMe 
^f^^Qliaft des öfTentlicben VorurOieils ist fiberall die eiste ^dge 
sogenannter freier politischer Institutionen, und diese Herrschaft 
ist in dem politisch freisten Lande Enrf)fas,in England, stärker als 
sonst irgendwo — Nordamerika ausgenommen, wodurch dasLynch- 
geselz das öffenllichf Vorurlheil als Macht im Staate gesetzlich 
anerkannt ist. Der Knfj'iinc'er kriecht vordem öffentlichen Vorur- 
lheil. opfert sich ihm tiiglichauf — und je liberaler er ist, desto de- 
ipÜlbiger schmiegt er sich in den Slaub vr r diesem seinem Götzen. 
Das i^fr^qilif^tifi Yori» flieil in den « gebildeten Kreisen » ist ab§r 
^t^e^lur (ofTstfs<4i oi«r wbigisch, hdcbsteus ladikal— ufid das 
fwibst rieelit s^^ion yiicbt mehr gansfoin. fieht alDma) u^t^r gebiMetP 
^pgMinden» und «sg( , ihr seid Chartisten oder Qemofcratfn ^map 
> ird an Eurem gesunden yersUnflevw«irfil|l*i|i|liKqreQesel||di4ft 
fliehen. Of|er «rkJärl, Ibrg)aa|itet nicht 4Rd(eGpttheifqiTi84i,||Dd 
\bt 9et4 y^rratben und verkauft ; gesteht ypileilÜI» <l48 I^r Athfriftgii 
seid, undm«n tbul am anderuTagealsJmineipiauKliqb piebt Und 
der unabhiingige Engländer, wenn er, was selten grni g voi kommt 
wirklirh einmal zu denken anfängl, und die Fesseln des mit der 
>Iiil(ermi!fheingesognen Vorurtheils abschüllelt, selbst dann hat er 
niehl den Mnlh seine Ueberzeugung frei her^iu.«zusprechen . «:el|3st 
dann |ieuchel) er sich für die Oeffentlichkeit eine wenigstens lole- 
T\^^P. Meinung an und isl nur zufrieden, \*enn er unter vier Augen 
zuteilen fnlt eine)fn pleicbgesionten geiac^e au^ 8prec|i^ kanp. 
So fin^ die ge|)j1^e|^n Kl^ss^ in Engl^d allein Forlsc^rjft ver- 
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dUM 4«s !Uerairi44^e läglicb^Bml f|iesef alt^rsscli'f^'acbfn Bildung Hil- 
ders Ijeschaffon sei, als sie selbst. Die ganze fasbionable Literatur 
dreht sich in einem igen kreise tiiid ist gerade so langweilig 
und unfriicht^iac, ffi^ di^ blit^ir|e au^geso^^fi^ i>|fl)ioiiji^|e 
Gesellschaft. 

Als Slranss Leben iesH und sein Renommee über den Kanal Kam, 
da wagte kein anständiger Mann . das Buch zu übersetzen, kein 
aogesebener pucbbändler, es zu drucki^n. Eodlicb übersefzfe es ejn 
4pii«li«liscber |:.^lw;«r (für diffeo i|gHatori>c|H}n ^^pstai)^(|)[uc|L 
^J^t P» Fori) — lOso ein J^^nn iu el^ <Jer ifi)ffiflifCh 

^abo^aton I«eb«^t(elluD9W vpn ^f^r ^f^\ — siii f^pbed^ut^iidc;^ 
^}f()|s|iae])t^ Qac]|druc|ier dr^ckli» ff in ^eHen » jfidea 
Venpj , pi^d die .fdM^ler von lfitiir))ie$ler, 3tri|9ii|g|^fii if^A Lppiloff 
Mldelcn das einzige Publikun» für Slrau^s ^nglauij. 

Wenn übrigen» von den beiden Partf^i^, in d|e ^icb der g^|)iifl^(e 
Tfieil der Engländer spaltet , Eine einen Yorzt^g verdie|T^l, 50 sjqd 
dies die Tories. Der Whig ist bej der sozialen Lage Jinglancis zt] sehr 
selbst Partei, um ein Urlheil iiaben zu können ; die InUnslrie, die.'^es 
Cenfrum der englisclien Gesellschaft, ist in seinen fänden ^nd be-. 
reichert ihn ; er findet sie tadellos und hält ihre Ausdehniing für 
den einzigen Z^eck aller G(?se|zgebung, denn sie, ^lat jj^ju seilten 
Reichthuni und seine Macht gegeben. Der Tory dagegen, dessen 
Macht und Alleinherrschaft durrh die Industrie gebrochen laq den 
ifft, de^sf!^f^nz^pi9nd^rc|) aif; erschüttert worden sind. bass( sieiipd 
s}^\ in ihr flln iwUivendige» fjebel.paher MIdetfi sicl^ j^n^ 

§f4Mf^ii plifltnlliropiselier Tories. deren Vai|p|(^hrer iorij 4a)iley, 
rWfPd» Waller, Qnm e»c. 8jn(|. ^Di flje 9|c|i4if Y'fT^^^m «ff 
F#|^|^rNiter gegeq 4ie |r9i)riM">«9 W «fliegt 9m^\ 

Auiiii ißmm CwW« m niffprUDKiiffii «Jp T«fy t »iM»* #f«r 

Partei noch immer näher als den Whigs- Soviel g^fss,. eff| 
TVhig hätte nie ein 9uch schreil^k0m|ei», flM^^ l»^^^|icb 

H^für^ wie «Past and Prcsent. » 

Thomas Carlyle ist in Dei|lschlarid durch seine ^erniihungen, (|ei^ 
Engländern die deujsche Lileratur zugängiicli zu machen, begannt 
geworden, ^eit niebrerenJafaren beschäftigt er s|ch hauptsächlich nijl 
der sozialen Lage Englands, — er der einzige der Gebildeten seines 
Lande.s, der das Ihutl — und schrieb schon 1838 ein kleineres Werk; 
f^rtim. pamalawar^diel^gsimimiiisteriuii^yund prpk|ain|rlen 
mit yi^l^fii ?,oinp, dafs ^as gegen 1^3^ entstandene «Gespenst» <|e^ 
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seliiiiig des alden BidikaUsmiM, der dureh die RefernUll lllr el* 
nigelahre beschwichtigt und soit 1835/36 mit neoer Kraft und In ge- 

fchlocsenern Massen als je vorher wieder aiir<:r{'trclen war. Diesen 
Chartismus glaubten die Whigs unicrdrückl zu haben, und Thomas 
Carlyle nahm davon Vrranlassunjr, die wirklichen Ursachon des 
Chartismus, und die Unmöglichkeit ihn zu vertilgen, ehe diese 
Ursachen vertilgt seien, zu enl\^ ickelu. Der Slanüpunkt dieses Buchs 
ist zwar im Ganzen derselbe wie in Paul and Pre.<ent, aber mit etwas 
stärkerer toryslischer Färbung, die indess vielleicht bloss indem 
Umstand begründet ist, dass die Whigs als herrschende Partei der 
Kfilili am nächsten lagen. Jedenfolls enthält uPoitandPrmiUn 
alles, was in dem klieren Buche siebt , klarer » entwickelter und 
mit aasdrOckliclier Bezeichnung der Konsequenzen» und aberhebt 
uns also der Kritik des Chartismus. 

« Pa$t anä Frumt >» ist eine Parallele zwischen dem England des 
zwölften und dem des neunzehnten Jahrhunderts, und besteht aus 
vier AbtheiUingen , fiberschriobon : Prnömiuro; der Mönch der Vor- 
zeit; der Arbeiter der Neuzeit j Horoskop. — Gehen wir der Reihe 
nach durch diese Abtheilungen; ich kann der Vers>ichung, die 
schöiislen der oll wunderbar schönen Stellen des Buchs zu über- 
setzen , nicht widerstehen. — Die kritik wird schon für sich selbst 
sorgen. 

Das erste Kapitel des Pi (lön iinns iieLsst : »< Midas. n 

« Die Lage Englands gilt un{ llecht lur eine der droheudslen 

und Uberhaupt frenidariigslen , die Je in der Well gesehen wurden. 
Bngland tst voller Reicbthum aller Art , und doch stirbt England 
vor Hunger. Mit ewig gleicher Fülle grünt und bitiht der Boden Itef- 
lands, wogend mit goldenen Aemlen, dicht besetzt mit Werkslfitten, 
mit Handwerkszeug aller Art , mit fünfzehn Mllltoncn Arbeiteni , 
die die stärksten , klOgsten und willigsten sein sollen , die misere 
Erde je besass ; diese Männer sind hier ; die Arbeit, die sie geihan, 
die Frucht, die sie gescharfen haben, ist hier im Ueberflnss, überall 
in üppigster Fülle und siehe» welch unselig Gebot , wie eines 
Zauberers , ist ausgegangen und sajrl : Rührt es nicht an, ihr Ar- 
beiter, ihr arbeilenden Herren , ihr niiissig^en Herren ; Euer keiner 
soll es anrühren , Euer keiner äoU es geoiessen — dies ist bezauberte 
Fruchl I • 

Aut die Arbeiler fällt dies Gebot zuerst. l84-i zählle England und 
Wales i, no, 000 Paupers , von denen 55-2,oou in Arbeitshäusern — 
Armengeselz Baälilleu nennt sie das Volk — eingesperrt siizm. — 
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Dank der Uuuiaiiilül der Whigs 1 — SchoUlaiui liat kein Armcngeselz, 
aller Arme in Masse. — Irland, beiläulig, kann sich der ungeheuren 
Zahl vonS,300,000 Paupers rtthmeu. 

tt Vor den Assisen zu Slockport (Cheshire) wurden eine Muller und 
ein Valer angeliiagt und schuldig befunden der Vergiflung dreier 
ihrer Kinder , um dadurch einen Begräbuissdub um drei PAmd acht 
Schillinge, /aliibar hehn Tode jedes Kindes , ZU betrügen , und die 
amtlichen AuUiriiiiten, sagt man, deulen an, dnss der Fall »icht 
der einzige iiit > dass es vielleicbl besser sei . dies nicbt genauer zu 
uiilersucheu. SoU iie Beispiele sind {gleich dem hüihsleu Berg- 
gipfel, der am Hcri/onl <'riiporlaucbl — druulcr liegt eine gunze 
Berggegeiid und iitich uicia aufgelauchles Land. — Eine menstbliche 
Butler, ein menschlicber Viilcr sagen unte reinander: Was sollen 
wir Ihun, umdem Uungerluue zu entgeben? Wir siud tief gesunken, 
hierin uusenn dunkeln Keller* und Hfllfe isL fem. ^ O, in Ugo« 
lioosHuogerÜiurni geschehen ernsle Diuge, der vielgeliebte kleine 
Godda ist todthingefailen an des Vaters Knieeu! — Die Slockporter 
Eilern denken und sagen: Ui:8er armer kleiner hungriger Tom, 
der den ganzen Tag uach Brod schreit , der nur Uebles und nichts 
Guies in dieser Well sehen wird wenn er mit einem Male aus der 
N('(b käme — und wir andern vielleicht erhallen ^ iuden? Es ist 
gedacht, gesagt, zuletzt gelhan. Und nun Tom todt ist uud alles 
ausgegeben und verzehrt , kummt jelzi der arme kloine hungrige 
Jack an (.ie Reibe , utlor der arrae kleine hungrige Will ? — O was 
für eine Ueberiegung der Wege und Alillel , das! — In l)elagerten 
Slildlen, in diUi auss('r>len Itiiiii des unter dem Zorn (iolles ge- 
lull um Jerusalems, war gcwei>sagl tirden : die Hiinde der elenden 
Wtuber haben iiiro eigenen Kinder sieb zur Speise bereitet. Die 
düstre Phantasie des U^ bräcrs kimnte keinen sciiwärzorn Schlund 
de$ Eleads sich vorslellen , das war das lelzle des entwQrdigten , 
güllYeriluchten Menschen — und wir hier , im ii;odernen Englaad , 
in der Fttlie des Reichihums — kommen wir di.hin t Wie gehl das 
zu ? Wuher kommt das , weshalb muss dem so sehi? 

Dies geschab 1844. Ich mag hiuzufOgen, dass vor fünf Monaten 
in Liverpool Betty Eules aus Bollon gehangen wurde, die drei eigene 
und zwei Slielkindttr aus derselben Veranlassung vergiftet halle. 

So viel Ilur die Armen. Wie aiehrs niil den Reiehen aus 7 

a Diese erfolgreiche Industrie mit ihrem strotzenden Reicbi hu m 
hat bis jetzt noch Niemand reich gemacht , es ist behexter Kaidi- 
thmii und geUjrt Mienandeau Wirkünaen Tansende ausgeben , wo 
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^ih isbnsl Hunderle anlegten — aber wir können nichts Brauchbar&i 
dafür käiifeh. — Mancher Isst feinere Leckereien , Iritikt Iheureie 
Weine, — aber was für ein grösserer Segen ist da ! SiHd sie schÖti^f-, 
l>ksfeh iläHker, ÜrÜTt^r? Sind nur, wis sie « gtfliÄakile^ » 

MtrlieiieHdellkrr fstniclil ^Ackltdlfar, der faülenzebd« H^K 
«. H. der 4dl%e GHmdtNMltzifir, Ut itl<ilit ^Ittckltclifer — «fttr 4en 
äehn ist diese» fteicUthuiii, Khglklids ttdchlÜüib? Weh ke^nei b^, 
^en mkc^l bt* glUdtllchet schöner, ^ ei^eK besser? Bis jetit Ntbiharill. 
tii^i-e erfol^i-eiche iHilustrie hat bis jetzt &cineh Erfolg; Iii disr JUilte 
Üppipeb tülle verhungert (las Völk ; zwischen goldenen Mauerh dhd 
tbilen Scheunin fiihll sich Kjnher sicher «nü iufrieden. — Miilas 
Äctimachlete riach Gold, und bcschimprie den Olymp. Er bekam 
(iold, so dass Alles was er beiiihrle, Gold wurde — ui.d das half 
illiii mit seinen langen Ohren wenig. JUidas halle die hiiuiuliache 
&lusik hiissheurlheiU. Midas halte ApoUon und die Göller bb- 
kcbiiitpn, )ind die Göller bewilligleu ihm seinen \Vunsch und ein 
ViäT iaiigc OlirbittttUt euch ein giilei Abhängsei,— weliÜieiiie 
i^elkiheit id dlUeh eiieb Fabelü ! » 

Wiei^^ähr ; » tährt er iih t#eileo Eaf^iiel fori, ist die iDltr^ dll^ 
fMl Voü dbr Spbyni : » Dib If ttur tet die Sphyiut, bine döltto; Mb(» 
kiocti niclit ^ahi befretl, hoch hälU Iii der Tbl« rhelt , dbr Geiitiosig^ 
keit steckehd — bl-diiuhg , "^el^hetl eüf der eliien Seite , aber «uä 
DiiiikislheU, Wildheit, ^Icltsalsnoihwenuigfceit. Die^t^liyhl-NMüf 
detttscfaerMyslizismiis, sä^en die Eoglähdbr; ^eim ^ie dies itapi* 
tei lesen — hat für jeden Menschen und jede Zeil eine Kröge — 
glücklich (ier, der sie riclilig beantwortet; Wii' sie nicht oder fa.sch 
beanlworlet, riilll dem ihii risch-wildcn Theil der Sphinx anheim, 
stall der scliönen Braut fihUel er eine reissende I.owin. Und so isl es 
mit Nationen at.ch : könnt Ihr das Rüth ei ( es Schik^ab lö^cn? ÜUd 
ailc unglücklichen Völker, wie alle uiij;liicklichcu ludivitiucn haben 
die Frage falsch beanlwurlel, den Schein lür die >Vahiheil g>.uom- 
onen T die ewigeb inaervii Thalsechelk des UniversüniB flli- die äui» 
BeHlchea vergähglichen ErBcheiiliingftfbrhieii Tahfen Usseo ; und 
das hat Bh^labd auch gelhan. Eogland isl , wie er sieb später aui- 
drtickt, deb Atfieisniui anhelmgerallen, und seiiie jelsl^e Ldgeidt 
die nolhvefldlge Folge davon. Wir werden spfitelr davon tu sprechen 
haben , einstweilen isl bioss zu beiherEen , dass Carijle das Gleich- 
liiss der Sphynx , Wenn es in dem obigen panthelsUseli-altscbelliAg^- 
leb«« SiimiugfllaiieftwMinioU, noch dtwaa weiter häll« id*- 
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«UlND kfioueu, - dieLösuiife' des Rälbsels isl heulfe, ^ie in Ur 
Sage, 4er MeoMh, und zwar die Lösung im allerweilesleii Siimo: 
Adch das wird seine Erledigung finden. 

Das näduteKaidtel gibt uns die folgende Schilderung der Man- 
tihesler-IüBiirrelLtioii Tom August 1843 : 

« E ue Miilion Itüogriger Arbeiter siattden auf, kUmeii alle hersibk 
auf die Sirasse, uad - standen da. Was sonst soüten sie Iftuil? Ihre 
Unbilden und Klagen waren bUtcr, uiiertriigtitili, iftHsl^iHÜ 
gen war gerech i j aber wer verursacht diese Klaget! , #er #iÜ alt- 
lielfen? Lnsre Feinde sind, wir wissen nicht wer oder Was; ti^brk 
Freunde sin 1, wir wissen iiirlK, wo? Wie sollen wirjeWand än^t^- 
fen, jemand « rschlesseu uder uns von jemand i-rscliiesseh laisen ? 
p, wenn dieser verUnchle Narhialp, dor ansif iubar unser niid der 
Uuarigen Leben auspressl, nur eine Goiaü a.moh.neh, uns als syr- 
kanlscber Tiger, als Behemuib des Cbuos, als d. r liizf^ind .selbst 
eiitgegenjreten wollte! in irgend einer Gestalt , die >vir sehen , aii 
der wir Um fassen kannten I » 

Öa* war aber eben du Unglück der Arbeltei* in der SöntiberirtSu^- 
rekOon von i»4a, dass sie nickt wtt«sien , gegen Wed kit kSmi^feti 
sohlen. Ihr Uebei war ein sociales » und sociiile Üebel iassbü ftidk 
nicht abscualien , wie man das König kuni oder die Piivileglbd Ab- 
schallt. Sociale Uebel lassen sich uichi durch Vo.kscÜaliellkdriren; 
ua.i das lübile da-, Volk - &onsl wäre die Voikscharte heüle das 
Grundi;e:,üu von England. Sociale Lu-bi l wollen .studirl und erkähni 
SLin,una uas hat die .Masse der AibeUer bis jetzt noch niclit ^rtMhan. 
Diegrosi,ei<rucbtae»Aula;andeswar,davs ( ie l.ebensfrageEnglands, 
die Frage nach dem üeünjliven Loas l ei ai beilenden Klasse , >vic 
tarylesagt, auf eine für jedes denken ue Ubr in Eüglaud hörbare 
WeiSe gestern wurue. Die Arage kann jeUi mch. uieb. umgangen 
werden, £ugUnd muss sie beantworten oder dbletgebeu. 

tlebergebeu wir die Schlusskapilei üieses Abschnitts, «betgekeif 
wir einstweilen auch den ganzen Fdgenden, und nehmen wir gleieh 
tten drillen Ahschnill, der von ueiu •JrMter dsr NnudtnhxBf* 
deit , um die Scbiideruug der Lage Englands, wlesieimProtfiuluiil 
augelaugen Wi rde, ganz beiAauimenzu haben. 

Wir haben, labrt Carlyle fort, die Religiosiläl des Milteldltert 
wejfyeworlen, und Mehl* dafür bekoinnien; wir haben »Gölt Vek^ 
i^e^^ea , wir haben i;ii>re Augen ^er^chlossen lür die ewige Wesen« 
iieil uer Dinj^'e , und siu nur ollen geballen lür Cen beirügorischen 
Schein der Diuge j wü btiruhigen uns dabei, dass dies Universum 
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innerJidi ein grofses unbegreiflicbes vtelleicbt ist, und Susserlich 
«ugenscheiolldi ein grosser Viebsland und ein Arbeitsliau«» mit 
bedeutenden Kikhengebäuden und Entischen, wo, wer weise ist, 
einen PlaU Andel ; alle Wabrbeit dietrs CulYersums ist ungewiss» 
nur der Gewinn und Verlust, nur das Magenfutter und der Bei- 
fali sind und bleiben dem praktischen Mensdien einkucbtend. 
— Kein Gott existirt melir für uns; Gotles Gesetze sind ein Prin- 
zip der grösslniöglichen Glückseligkeil,» ein Parianientskniff ge- 
worden; der Himmel ist eine aslronoroisclic I hr, ein Jagdterrain 
für HerscheV sehe Teleskope geworden, wo man auf wissenschafUiche 
Resullale und Senlinientalilälen jagt; in unsrrr mul des allen Ben 
Jon sons Sprache: der Mensch hatseine Seele verlor» n und langt jelzt 
an ihren Mangel zu merken. Das ist in Wahrheit der wunde Fleck, 
das Centruro des allgemeinen socialen Krebsgescbwtfen. — Es gibt 
ibeine EeUgion , es gibt keinen Gott, der Menscb liat seine Seele ver- 
loren und sucht umsonst nach einem Salt gegen die Verfauiung. 
Umsonst in der Hinrichtung von Königen, in franifisisciien Revoln- 
lionen , in Befonnbilb , in Manchester InsurreiitioDen , in alle dem 
ist kein Hellmitlel. Der faule Aussalz, für eine S:unde erleichlerl, 
kommt in der nächsten stärker und verzweifeller wieder. » — 

Da aber die Stelle der alten Religion nicht ganz unbesetzt bleiben 
konnte, so haben wir ein neues Evangoliiitn nn ihrer Siaü bekom- 
men, ein Kvangeliurii , das der Uohlheil und iiiballslosigkeil des 
ZeilaKcrs enlspricia — das Esangelinni des jMaminon. Oer christ- 
liche Himmel und die christliche Uöiie sind , jener als /weilelhal't, 
diese als unsinnig aufgegebeu — und ihr habt eine neu«' llöile be- 
kommen; dieHOlle des modernen Eoglands ist das Bewu^stsein, 
«nicht voranzukommen, kein Geld zu verdienen \» — «Wahrlidi, 
mit unserm Manunonsevangelium sind wir zu suttilerbaren Folge- 
rungen gi-kommen! Wir nennen esGesellschaft, und doch rlchien 
wir fiberall die lolalsie Trennong und Isolirung ein. Unser Leben 
ist nicht gegenseilige Unterstillzung, sondern gegenseitige Fetnd- 
leligkelt» unter gewis>enKriegsgeselzen, «vernfinftige Konkurrenz,» 
und so weiter. Wir haben dm i l aus vergessen, dass haare Zahlung 
nichl das einzige Band z\vist:lten Mensch und Merihch ist. «Meine 
hungerndcti Arbeiter?-» sa^a der reiche Fabrikant. 'Hab ich sie nicht, 
wie recht nnd biUii^. im Markt geii ielhcl? Hab ich ihnen nichl 
jueuu! V4'i I ! a^'sni;*.>sige Sci.uUiigkeil bei Uelierurjd Pfennig bezahlt? 
Was iuili Kh ^onsl noch Olli ihnen /.uschaiien V Waiirlich, Mara*- 
ffiuoskuUuä a>i ein trauriger Glaube » — 
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• ^iiie arme irische Wiltwe in Ediiibnrg hat trm fiflife eio^ 
Iv'ohllijätigcn AnslaK für sich und ihr( drei Kinder. Au allen Aüslal- 
ten wurde sie abgewieäeu^ Kraft und Muih versaglen ihr; sie sank 
nieder im Typliusfleber, starb, und iuticirle ihre ganze Gasse mit 
der Krankheit . so dass siebenzebn andere, in Folge dessen starben. 
Der nienschliche Arzt, der diese Geschichte erzählt — Dr. W. P. 
Alison — fragt dabei: würde es nicht oii ononi i scher gewesen 
sein , dieser Frau ni helfen T Sie bekam das Fieber und tödtele Eurer 
aiebeoiebn I Sehr iODderbar. Die verlasieae irisehe Witlwe wen- 
det sich an ihre lOlgeschÖpfe : aeht. Ich komnie hfilfloa um, Ihr 
mtot mir hellen y ich bin Eure Schwealer; Bein Ton Eurem Befn» 
Ein Gott schuf unst Sie aber antworten : Nein, unrnfiglich; du hiat 
unsere Schwester nicht. Abet sie beweist ihre Scfawesterscliaft; ihr 
FielMr tddtet sie; sie waren ihre Brüder, obwohl sie es läugneten. 
Wann niusste man diesen Beweis noch niedriger suchen?» 

Carlyle, beiläufig gesagt, ist hier im Irrlhum, eben sowie Alison. 
Die Reichen haben kein Mitleiden , kein luttresse für den Tod der 
«Siebenzehn.» Ist es nicht ein öffentliches Glück, dass die u über- 
zählige Bevölkerung» um siebenzehn vermindert wird? Wenn es 
nur ein paar Millionen wären, anstatt lumpiger «siebenzehn,» so 
wäre das um so viel besser. — Da^i ist das Raisonnemenl der engli- 
sehen reichen Mallhusianer. 

Und dann das andre , noch si^Iimniere Evangelium des Dilettan- 
tismus, das eine Begicruog geschalTen hat , die nichts thut , dasden 
Menschen allen Emst genommen hat, und sie treibt, daa scheinen 
in wollen , was sie nicht sind — daa Streben nach «Glficfcsellgkeit,» 
d. h. nach gutem Essen und Tjrinken , das die krasse Ii ateiie «nf 
den Thron erhoben und allen geistigen Inhalt icrstfiri hat; was soll 
bei al 1 em dem herauskommen T 

aliud was sollen wir sagen zu cii;cr Regierung, wiß dleunsrige^ 
die ihr en Arbeitern eine Anklage der »l'cberproduklion« entgegen- 
halt ? Iieberproduktiou , ist das nicht der Punkt? Ihr verschiedenen 
fabiizirenden Individuen, Ihr habt zu viel prodtizirl! Lnsere An- 
klage ist, dass Ihr mehr als zweihundcrtlauNend Hemden für die 
Blosse der Menschheil macht habt. Auch die Beinkleider die Ihr 
verfeiligu i. vun lianuiWullensanirael, Kasimir, schottisch Plaid, 
von Nanking und wollen Tuch, sind sie nicht mannigfalli^' ? Uüle 
tindScliuhe, Stühle zum Sitzen und Löffel zum Essen— ja. und 
goldene Uhren produzirt Ihr, Joweiensachen, silberne Gabeln. 
Kommoden, ChiCfonnlAren und g<9oisterie Sojhas — o Himmel, 

Ii 
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alle Commm ial Bazars und llowel and James's könuen eurePro- 
dukle nicht bergen ; Ihr habl produzirt , pioduzi^t, prod^zirt— we^ 
^uch fkqkUge^ will» niüfpe fiur um sich selieoi MilUqnen Het^mi 
^nd leere ]lölQUeUI«r llmi^aa da mm Zeugr^U« widqr Eu^* W|r 
klagen Euch der llebfrprodMkUon a^ ; Ibr «eid sebuldig def icliweiffli 
Terltfediens, Qemdeo, Hosen, llflie und Sduihe vbd8.o weiter 
Mhandererrefendeni UetierfluM prpdiulrt ini |iabea. Und jetzt Ist 
fine Lockung \n Folge dessen , und Eure Ar])el|ier miism \er- 
hungern. » 

n My Lords und Gcntlemen , wes kla|;e^ Sie jene armen A^betle^ 
an? Sie, My Lords iinil ffenllonipn , waren ernannt dafür zu sorgen , 
dass keine Stockungen einträten; Sie h;itten darauf zu sollen, daas 
die Verthoilun^ des Lohns für die gethanc Arbeil ordenllitji vor sich 
gehe, dass kein Arbeiter ohne seinen Lubn, sei es in Geldmiinzen, 
sei es in hänfnen Galgenstricken, bliebe; das war Ihr Amt von un- 
denklicher Zeil her. Diese armen Spinnerhaben viel vergessen, was 
nach dem Innern unbeschriebenen Gesetz ihrer Stellung sie hüllen 
bedenken sollen — 9|ber welck geschrieben Gesetz ihrer Stel-: 
lung haben sie irergessen? Sie waren angeslelU» Ilendan zu nq^« 
efaiin. Qie Genielnde befahl ihnen : macht pemden-- und hier sind 
^e Hemden. Zu viel Hemden^ Wahrlich, das ist neu, auf diete^ 
verrücktet« Welt, mit ihren neun hundert Millionen nackter Lei- 
ber! Aber , My Lords und Genllemen , ihnen befahl die Geapeinde : 
seht zu. dass diese Hemden w ohl vertheilt werden — und wo ist die 
Verlheilung? Zwei Millionen heindloser oder schlochlbehenuleter 
Arbeiter sitzen in Armengreselz-Bastillen , fünf Millionen andere 
in Ugolino' sehen lliin{jerkellern ; nnd dem abzuhelfen, sa^M-n Sie : 
steigert unsre Kenten 1 Sie sügen trinmphirend : Ihr wollt Ankla- 
gen ziisämmenflicken, Ihr wollt uns Ueberproduklion vorwerfen r 
Wir nehmen Himmel und Erde zu Zeugen , dass wir gar Nichts 
yrvduzirt haben. In den weiten Reichen d^r Schöpfung, ist kein 
Hemd, das wir gemacht liätten. Wiir sind linschuldig an der Pro- 
duktion; im Gegentheit,'Ihr Undankbaren, was für Berge Von 
Dingen haben wir nicht zu « consumiren » gehabt ! Sind diese Berge 
nidit Tersdiwunden vor uns, als ob wir Slraussenmägen hat* 
ten and eine Art götlHcher Fähigkeit des Verzehrens? Ihr Undank- 
baren: seid Ihr nicht gewachsen unter dem Schallen unsrer Flügel 1 
Buresclimulzigen Fabriken. stehen sienichlauf unsermGrund und 
Boden? Und wir sollen Euch unser Korn nicht zu dem Preise ver- 
iutufen können, der uns gefätll? Was, denkt Ihr, würde aus Euch 
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werden, wenn wir, die Besitzer des Bodens von Eogliipd« Im* 
schlfisten, gar kein Koro mebrwaciisen zu lessen?» 

0iese Anschauungswci^p dor Aristekratie, diese barbarische 
Frage : was würde aus Euch werden , wenn wir nicht so gnädig 

wären, Korn wachsen zu lassen, hat die (c walinsinnigcnunvl er- 
bärmliclicn Korngeselze» produziit; «iii» Kornpesctze, dieso wahn- 
sinnig sind , dass man ^ar keine Argumente gegen sie vorbringen 
kann, als solche, <( die einen Engel im Himmel und auch einen Esel 
auf Erden zum Weinen bringen müssen.» Die Korngesetze bewei- 
sen, da&sdie Arislokralie nocli nicht gelernt hat, kein Unheil anzn- 
richten, still zu sitzen, gar Nichts zu Ihun, geschweige denn, etwas 
Gutes zu thtt», und doch wäre dies aaak Garlyleilire Pfllabt; » sie Ist 
dareh ihre Stellung verplUehtet, England zu letlen und in regieren, 
und jeder Arbeiter im Arbeitdumse hat das Beoht, sie for allem 
Andern zu fragen : Warum bin ich hier? Seine Frage wird gebOrl 
Im Himmel, und wird sich auch hörlNir machen auf Brdea, wenn 
sie nieht beachtet wird. Seine Anklage ist gegen Sie, Mj Lords und 
Gcntlemen; Sie stehen in der ersten Reihe der Ang^tglen » Sie, 
kralX der Stellung, die Sie einnehmen, haben ihm zuerst zu antwor- 
ten! — Das Schicksal der faulenzenden Aristokratie, wie ihr IloroS' 
kop in Korngeselzen u. s. w. zu lesen ist, ist ein Abgrund, der Einen 
mit Verzweitliing füllt! Ja meine rosigen fuch»jagenden Brüder, 
durch eure frischen, schmucken Gesichter, durch eure Korngeselz- 
Majoritäten, v«:h'(2in^-«ca/M, Schulzzölle, Bestechungswahlen und ken-t 
tische Trturopffeuer entdeckt ein denkendes Auge schauerliche 
Bilder des Sturzes, zu schauerlich für Worte, eiaeMene Mene Hand- 
schrift — guter Gott, »Uarte nicht eüie französische nichtslhttende 
Aristokratie , kaum ein halb lahrhnndert verfloss seitdeBi, ebcnsn : 
wir können nicht existhren, nicht fortfahren uns stmitcsmSsaig in 
. kleiden and zu ikaradiren; der Grundiins unserer Besitzongen reicht 
nichtaus, wirmflssenmehrhaben,alsdas> wir müssen von Steuern 
eiiniirtsein und ein Komgeielz haben, um unsera Grundzins tu < 
steigern. Das war 1789 , vier Jahre weiter — habt Ihr yon derOsr- 
berci /ii Meudon gehört, wo die Naklen sich Hosen von 
McDschenhaut machten? Möge der barmherzige HimoMl das Omen 
abw enden; mögen wir weiser sein, damit wir weniger elend wer** - 
den!» 

Und die arbeilende Aristokratie verfängt sich in den Vogcluetzen 
der faulenzenden Aristokratie , und kommt mit ihrem «Mammonis- 
muä » zuletzt auch in eine schlimme Lage; «die Leute auf dem 



Digitized by Google 



ftotatioeift §Mnt ekporürdn misre Itiietiiiierie, s^tonen ÜfauiiN 
trolle und fabrixlren fTir sieh selbst, treiben uns aus diesem UarlLt 
und dann ans dem. Traurige Nachncblen, aber lange noch nicht die 
traurigsten. Das Traurigste ist, dass irir unsre nationale Existenz, 
wie ich habe sagen hören, abhängig sehen sollten von unsrer Fällig- 
Iceit, Baum wollen sloflc, einen Heiter die Elle wohlftMler zu verliau* 
fcn als alle andere Völker, Ein sehr schmaler Sland für eine gro:«so 
Nation, das! Ein Sland, den wir, w ie n)ir sclieinl. tioiz aller mögli- 
chen Korngcselzabschaffun<,'oii, auf die Daner nit hl w orden orhal- 
teu können. — Keine grosse Nalion kann auf einer solchen l*yrami- 
denspitze stehen, sich höher und höher schraubend, aur der grossen 
Zehe balandrend.KurK, diesMammonsevangetium, mit seiner HOIle 
dca NIchtsTerdiencnsj, Nachfrage und Zufuhr, Konkurreni, Han* 
delsnpeihelt, isltsa fstrs und der Teufel hol* das Uebrige, föngt all- 
mählich an das eibfirmlich»te Evangelium zu Verden» das je auf der 
Erde gepredigt wurde. — Ja, wenn die Korngcselze morgen ange- 
hoben wären , so ist damit noch nichts am Ende» es ist bloss Raum 
gemacht, um Dinge aller Art anzufangen. Die Korngesetze fort, den 
Handel frei gemacht, so ist es gewiss, dass die jetzige Lähmung der 
Industrie verschwinden wird. Wir werden wieder t iiic Periode der 
Uandelsunternehmungen, des Sieges und der Blüte haben, das wür« 
gende Band der Uungcrsnoth um unsern Nacken wird loser werden, 
wir werden Raum zum alhnien und Zeil zum besinnen und bereuen 
haben — eine dreimal kostbare Zeit, um, wie für tmsei Leben, für 
die Utlonn unsri-r bösrn Wege zu kämpfen , unser Volk zu erleich- • 
lern, zu unterrichten, zu regeln ; ihm etwas geistige Nahrung, etwas 
Wirkliche Lotung und Regierung zuzuwenden ^ es wird eine unbe* 
sahliwre Zeil sein! Denn unsre neue Periode der BIQle wird und 
muss auf die alte Methode von « Konhnn-enz und der Teufel hol' das 
Vebiige zuletstcich doch wieder nur als ein Parosysmus erweiseQ. 
und wahraehelolkh als unser letzter. Denn verdoppelt sich in zwanzig 
Jahren unsre Industrie, so ist auch unsre Bcvö kemngin zwanzig 
Jataenverdoppelt; wir werden so weit sein, wie wir waren, nur un« 
ser doppelt so viele, und doppelt, ja zehnmal so unbändig. — Wehe, 
in was für Gegenden sind wir auf di 'SfT unsrer W.'inrlcnmir durch 
die Weile der Zeilen gcralhen, wo die Men-cben iirnhei wandeln, w ie 
gaivaiiisirle Leichen, mit gedankenlo.sen. .slieren Angen, ( hiie Seele, 
nur mit einer Liebern äs>igen Induslriefähigkeit und einem Magen 
z( r Verdauung! Die abgcniagerle Verzweiflung der Baumwollfabil- 
ken, Kolli enbergwerke und Chaodus sehen Ackerhau laglohntfln die« 
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«en Tagen ist schmerzlich anzuschauen, aber laniro nicht so schmerz- 
lich dem Denkenden, als diese brnlale got(ver^es};ene Gewinn- und 
Verluslphilosophie und Lebensweisheil , die wir überall ausschreien 
hürei). in Senatssilziingen , Wspulirclubs , leitenden Artikeln, von 
Kanzeln und Rednerbübnen hei ab. als das UiliraatevaDgelium und 
ehrliche Englisch dee menschlicben Tjebeni ! » 

nlch habe die Kühnheit, zn.giauben» daes zn keiner Zeit, seit den 
Anfängen der Gesellschaft, das Leos der stuioinen, abgeariieileteii 
Hilllmien so durchaus unerträglich gewesen ist, wie jeUt Nicht der 
Tod , oder selbst der Hungertod , macht den Menschen elend; wir 
Alle müssen sterilen, unser Aller letzter Ausgang ist in einem Fener* 
wagen de» Sihraerzes : aber elend zu sein und nicht zu Wissen» 
warum, sich siech zu arboHen lür Niehls und wieder Nichts, abge- 
arb. Holen und müden Herzens, und doch isolirt, verwaist zusein, 
eiiigegürlet von einem kalten, universellen Laissez-faire, langsam 
zu sterben all' rmser Leben lang, eingemauert in eine taube, todte 
unendliche Ungerechtigkeit, wie in den verfluchten Bauch eines 
Phalarisslicrs — das ht und bleibt für ewig unerträglich für alle 
gollgeschaflenen Menschen. Lnd wir wundern uns über eine fran- 
zösische Revolution, eine «grosse Woche,» einen englischen Char- 
Ibmus? Die Zeilen, wenn wir*8 recht l>edenken, sind wahrlich bei- 
spiellos.» 

Wenn in solchen beispiellosen Zeilen die Aristokratie sieh zur 
Lenkung des allgemeinen Wesens unlähig erweist, so ist es efaie 
NothwendiglLeit, sie auszuslossen. Daher dieDonohriUe. «Zu wd« 
eher Ausdehnung die Demokratie jetzt schon gelangt ist, wie sie 

mit ominöser, stets wachsender 'Eile voran schreitet, kannleder 
sehen, der seine Augen für irgendein Gebiet der menschlichen Ver- 
hältnisse öffnen will. Von dein Donner napolconischer Schlachten 
bis zum Geplärre um eine offene Gemeindeversammlung in St. Mary 
Axe verkündigt Alles Uemokralie. ») Aber was ist Demokratie am 
Ende? M Nichts als der Mangel an Herren, die Euch regieren könn- 
ten, und die Er^^ebung in diesen unvermeidlichen Mangel, der Ver- 
such . ohne sie fertig zu werden. — Niemand unlerd rückt Dich , Du 
freier und unabhängiger Wähler, aber unterdrückt Dich nicht dieser 
stupide Porlertopf! Kein Adamssohn befiehlt Dir zu kommen oder 
zu gehen — aber dieser absurde Topf, schweres fitM {Heavy-wetJ 
der kann und Ihul es ! Du bist der Leibeigne nicht Gedriks des Saa- 
sen, aber Deiner eignen tUerischen Lüste, und Du sprieiist von 
Freilieitt Du totaler Dummki^fl DieVorsteUung , dass JaoMUides 
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Freiheit darin besieht, seine Stimme bei der Wahl zugeben nnd zu 
sagen: siehe, ich auch habe jelzt mein Zwanzi^^lausendslel eines 
Sprechers in unserer Natioiialschwatzanstalt, werden mir nicht alle 
Götter günstig sein? » — Diese ynr^telliing ist eine derspasshafiesten 
in der Welt. Vollends die Freiheil, die dadurch erkauft wird , dass 
Ihr Eacfa gegenseitig isolirt, nichts mit einander m thiin habt» ausser 
durch haar OuUI und HauptbOeher, diese Freiheit wird xnlelzl sich 
$1» dia Freiheit des Verhungems lür die arbeitenden imiioDen sei^ 
cen, ali die Frtibeit des Verfaulen s für die finden, niditslhueu- 
4wa Tausende und Blnheiteu; Brfider, nach Jahrhunderten honstl- 
tntionelier Begierung wissen wir noch wenig, was Freihdt ist und 
was flklarerei ist. Aber die Demokratie wird ihren freien Laurhal>en» 
die arbeitenden Millionen, in ihrem Leliensbedörrniss» in ihreih 
iostiiiklniässigen leidenscliaftlichen Vorlangen oachLeitnn<sr, ^^erden 
die falsche Leitung wegwerfen , und für einen An«?enblirk lioffen, 
dass Nichtleitung ihnen genügen wird ; aber nur für einen Augen- 
hliclL. Die Uoterdrückunjr durch Eure fa'schen Oberen mögt Ihr 
wegwerfen ; ich tadle Euch nicht, ich bedaure und ermahne Euch 
hlos; alwr dasgethan und das grosse Problem bleibt nocfi ungelöst; 
das Problem, Leitung durch Eure wahren Oberen zu Hiulon. » 

ttDie Leitung, wie sie jefzt besieht, ist freilich erbärmlich genug.» 
Bei dem neuUchen Beslechungscomite des Parlaments schien es die 
•lleiaung der gesundestenpraktisciienKdpfe su seid, dass Besteclunig 
«ieht lu Temeldta sei» und dass wir gut oder fibel ohne rehie 
. WaUeB uns duMduMSehlagen suchen nftssleii. — Ein Pariameot, 
das sich aia gewaiilt und wihtbar durdi Bestechung prolüamhrt, wtt 
für üiistogobupg bann duiron komtnen l Bestediong bedeutet nicht 
nur Kftdfliehfceit, sondern Unehrliclikeit, unve^s<Mmte Betrügerei; 
eherne Gefühllosigkeit gegen Lüge und Anstiftung von Lügeu. Seid 
doch dirlich> eröffnet im Dowhing-Slreet ein Wahlbureau, mit 
einem Städtetarif: so viel Bevölkerung bezahlt so viel Einkommen- 
steuer, W^erlh der Häuser so viel, wählt zwei Abgeordnete, wählt 
einen Abgeordneten , zu haben für ^o viel baar Geld : Ipswich so 
viel tausendPfund, Nottingham so viel, — da habtihrs doch hübsch 
ehrlich durch Kauf, ohne die Unehrlichkeil, ohne die Schamlosig- 
keit, ohne die Lüge ! Unser Parlament erklärt sich für gewählt 

und wählbar durch Bestechung. Was soll aus einem snldMA Phria- 
ment werden ? Wo nicht Beüai und Beebebub dies Weltall regieren, 
abb«Ntletiii!bM>lch*einParianieBtlBriieudBeflonkiMll«. WirWeUen 
MMW 4M Qhafettslhas oder JMS «AMMflyslem tervochdu» ab 
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HilMit ziifriedM sein! Bin Parlameht, das mit ettaerLOge auf dbr 
Ztttig« beginnt , wird «Ich Bellwt auf die Seite sciiafTen mflisen. 

Täglich und stündlich iltekt irgend ein Charllst, Irgend ein bC' 
waffneter Cromwell heran , um solch ehiom Parlament aniuteigen : 
ff Ihr seid iLein Parlament. Im Namen des Allerlitkhsten — packt 

Euch I» 

Daj$ isl die Lage En^jlands iiarl» C;u)y!o Kinc faulciizpjKle, 
grundbesitzendo Aristokralie, die ((iiodi nicht einmal geletnlhat, 
still zu sitzen und wenigstens kein Unheil anzustiften , n eine arbei- 
lende Arislukiatie, die im Mammonlsmns versunken ist, die, wo 
sie eine Versammlung von Leitern der Arbeit, von « Induslriefeld- 
herrm» lein lolite, vmr ein HanffB von iiMiiilfiellini Buc^nlers und 
Hrftlen Ist, dn 4utA Besteciinng gewfihHi» Pirtaiii«nt, eine Lebehs- 
pUlosophie des Mosen Susehcns, des Nlchlstlians, des laUtit- falte, 
•ine misfflsohlfnene brOdkUge MIgion/eine tottle Avfitisaiig aller 
aUgemein nenschlichen InidnsaeD, eine udvecMUe Venweinmig 
an der Wahrheit und der MentcUlflit, und fli Folge dessen eine uoi- 
Terselie Isolirung der MeMdiail auf ihre «rohe fiinzelnheit, eina 
chaotische, wüste Verwirrung aller Lebensverhältnisse, ein Krieg 
Aller ?o{!»M) Alle, ein allgemeiner geistiger Tod, Mangel an «Seele.» 
d. h, an wahrhaft menschlichem Bewusstsein : eine unverhiiltniss- 
mässig: starke arbeilendi* klas<;e, in unerträglichem Druck uitU 
Elend . in wilder Unzufriedenheit und Rebellion gegeu die alle so- 
ziale Ordnung, und daher eine drohende, unaufbailsam voran- 
rückaode Oemoiiratie — ilberall Gliaos, Unordnung, AnareUe^ Alf» 
UsuDg der allea Bande der Oesellsobaft, äbvall geistige LeONt 
Gedankenkelgkeit and ErseUaffang. — Das ist die I-afe Baglands« 
So weit werden wir» wenn wir einige AusdrUeke^ die durch Gasl jM 
partikularen Standpunkt hereingekommen sind , abreclioeD ihm 
vollkommen Recht geben müssen. Er, der Einzige der urespehta- 
beluD Klasse, hat seine Augen wenigstens für die Thatsachen offen 
gehalten, er hat wenigstens die unmittelbare Gegenwart richtig auf- 
ßcfasst, und das ist watulich für einen « gebildelen» ßoglänüer 
unendilch viel. 

Wie sieht es mit der Zukunft ans? So wie jelzl bleibt es nicht und 
kann es nicht bleiben. Wir haben gesehen, Carlyle hat, w ie er selbst 
gesieht, keine «Morrisonspillo,» kein Universalmiltel für die Hei- 
lung der sozialen Uebel. Auch darin hat er ]|e«ht.Alla Soalalphllo- 
Sophie, so lange sie noch ein paar Sätze als ihr Bndresnllat anfslallt, 
so lang» sie noab MonisoospiUaa eingUHf ist nach aahr «Biatt- 
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kommen; es sind iitrht die nackten HesuKale, die wir so sehr 
bedürfen, als vielmehr da» Studium; die Resullale sind nichts 
ohne die Entwicklung, die zu ihnen {rcfülirl hat. das wissen wir 
schon seil Heeel, und die Resullale sind schiinmier als nutzlos, wenu 
sie für sich (ixit t, wenn sie nicht wieder zu Pijiinissen für die fer- 
ner«* Entwicklung gemaelil werden. Aber die Itesullalc müssen auch 
temporär eine bestimmte Voim atuiehmen, müssen durch die Ent- 
wicklung aus der vagen Unbeslinuuthiil zu klaren Gedanken sich 
gestalten, uDd kfinnen dAWi allerdlnfs bei einer so rein eropiri- 
sehen Nation , wie die EtiKlander sind, die uHonlsoiispilien»- / 
Fonn nicht vermeiden. Carlyle selbst, obwohl er viel Deatsches In 
sich aofgeiioniiiieohat und der krassen Empirie ziemlich fem steht, 
wttide wahrscheinlich einige Pillen bei der Hand lialwn, wenn er 
weniger unbestimmt nod unklar fiber die Zukunft wiire. 

Einstweilen erklärt er , dass alles unnflti und fruchtlos sei , so 
lange die Menschheit im Atheisrnnis beharre , so lange sie ihre 
« Seele » sieh nodi nicht wieder versdiafTl habe. Nicht dass der alte 
KathoHzismos in seiner Energie und Lebenskraft wicderherziislellen 
oder nur die jetzige Religion aufrecht zu erhalten sei — er weiss 
sehr wohl, dass Rituale, Dogmen, Litaneien und Sinaidonner nicht 
helfen können , dass alier Sinaidonner die Walirheil nicht wahrer 
und keinem vcmüRnigen Menschen bange macht , dass man über 
die Religion der Furcht längst hinaus ist , aber die Religion gelbst 
nwm wiederhergestellt werden , wir seilen selbst, wohin uns «r awei 
lahrhoaderle afheisllseber Regierang» seit der « gesegneten» 
BflMauralion Karls II gebracht haben , und wir werden auch all» 
mlhlig einsehen mfissen, dass dieser Atheismus anlSngt, ausge- 
tragtn «hd Terschlissen zu werden. Wir iMben aller gesehen , was 
Garlyle Atheismus nennt, nicht sowohl den Unglauben an einen 
persönlichen Gott , sondern den Ungtanben an die innere Wesen- 
hafligkeit, an die Unendlichkeit des Universums , den Dimlaaben 
an die Vernunft , die Verzweiflung am Geist und an der Wahrheit; 
sein Kampf geht nicht gegen den Unglauben an die Offenbarung 
der Bibel, sondern gegen den «schrecklichsten Unglauben , den 
Unglauben an die Bibel der Wellgcscliichte. » Diese ist das ewige 
Gotlesbuch , in dem jeder Mensch , so lan{»e ihm Seele und Au^ori- 
licht nicht erloschen sind, Gottes Finger schreibenfl sehen kann. 
Diese zu verspotten , ist ein Unglaube . gleich keinem andern , ein 
Unglaube, den Ihr bestrafen würdet, niclit mit Feuer und Schei« 
leilMttfen, aber doch mit dem ent^iedensten Befehl, zu schweigen? 
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bis man etwas Besseres m sagen babe. Weshalb sollie das glück- 
liche Schweigen durch Getöse gebrochen werden , um nur solch 
Zeug auszuschrcien ? Wenn die Verctan^enhcit keine göUliclie Ver- 
minfl in sich hat, sondern blos letidische Unvenui iifi , so vergeht 
sie auf ewig, sprecht nicht mehr von ihr; uns, deren Väter alle 
gehangen wurden , ziemt es schlecht , von Stricken zu schwatzen I 
«An dieGe'ichichle aber kann das moilcrne England nicht glauben, n 
Das Auge sieht von allen Dingen nur so viel , als es nach seiner ihm 
inhärenten Fähigkeit sehen kann. Ein gottloses Jahrlnindert lum 
keine gollerrüllten Epochen begreifen. EssielitlnderTergaiigeiiheU 
(dem Mittelaller) nur leere Zwietracht , die allgemehie HertichAfl 
der rohen Geiwalt , es sieht nidit , dass am Ende Macht mid Recht 
nMammenfhllen , es sieht blosse Dammheil, wilde UnTemunlt. eher 
fllrBedlam tfs Ar eine menschliche Welt passend. Woraus denn 
natarlich folgt, dass dieselben Eigenschaften in onserer Zelt lu 
herrschen fortfahren sollten. Millionen festgebannt in Baslillen ; 
irische Witlwen, dieihreMenscbheltdurdi Typhusfieber beweisen ; 
es ist immer so gewesen, oder schlimmer; was verlangt Ihr anders ? 
Was anders ist die Geschichte gewesen, als die Aus«;angnng ver- 
stockter Dummheit durch erfolgreiche Qüacksalberei? Kein Gott war 
in der Verorangenheit . nichts als Merhanismus und chaotisch-bestia- 
lische Götzen; wie soll der arme «philosophische Geschichlschrei- 
ber,>i dem sein eigen Jahrhundert so ganz gottverlassen ist, den 
Gott in der Vergangenheit sehen ? » 

Aber so ganz verlassen ist unsre Zeit doch nicht. »Ja, in nnsrem 
armen zersplillerlen Europa selbst, haben sich nicht in diesen newe» 
Sien Zeilen religiöse Stimmen erhoben, mit einerneuen, vnd zugleich 
der ältesten Religion , vnbeslreltbar den Herten aller Menschen? 
Einige kenneicht die sich nicht Propheten hiessen oder glanblen, 
aber die In Wahrheit wieder einmal YolltSnende Stimmen waren aus 
dem ewigen Henen der Ifatnr , Seelen ewig elirwflrdig allen , die 
eineSeele haben. Efaiefkranzöslsche Revolution Ist ein Phänomen ; als 
Ergänzung und geistiger Exponent derselben ist mir ein Dichter 
Goethe und eine deutsche IJiteratur auch dn Phänomen. Wenn die 
alle weltliche oder praktische Welt in Feuer aufgegangen ist . i<:t 
dann nicht hier die Weissagung und das Morgenroth einer neuen 
geistigen Welt, der Malter von weit edleren, weiteren, neuen, 
praktischen Welten? Ein Leben antiker Hingebung , antiker Wahr- 
heil und antiken Heidensinns ist wieder möglich geworden, ist hier 
wirklich sichtbar für den modernsten Menschen , Wk Pliänomen , in 
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alter Miner Ruhe keinem indem zu vergleichen I Da sind Anklänge 
einer neueaSpfaßrenmelodle, liüi bar aufs Neue durch all den unend- 
Mchen largon und die Dissonanzen des Dings, das man LiUeralur 
nennt,» 

Goeth^ der Prophet der «Religion der Zukunfl», und ihr Cul- 
^us — die Arbeit. «Denn es liegt ein ewiger Adel , ja eine HeUIg» 
keit in der Arbeit. Und wäre er noch so verfinstert, seines hohen 
Berufes vergessen, so ist doch immer noch Holllkiuog da« Ittr einen 
MenscLen, der wirklich und ernstlich arbeitet | in der Fmlheit «Uein 
ist ewige Verzweiflung. Arbelt, noch flomunmonisirt, noch so er* 
iiicürigt, bleibt doch eine Verbindung mit der Natur; der treibende 
>Vunsch. seine Arbeil gelhan zu bekommen, wird mehr and 
nielirder Wahrheit und den Bestimmungen unddenGesetKcnderMa« 

lur zuOihren. Eine unendliche Bedeutung liegt in der Arbeit; 

der Mensch vollendet sich durch sie. Faule Moräste werden wegge- 
Kiuml ; schöne Saairelder erstehen an iiner Stelle, und prächtige 
Städte, und vor Allem zuerst hört derMenscbselbslauf. einfnulrr Mo- 
rast und eine seuchenschwan^ere Wü lezu sein. Bedenkt, wie^elbst 
in den niedrigsten Arten der Arbeit die ganze Seele des Men- 
schen in eine gewisse Harmonie versetst wird, so w ie er sich an 
die Arbeit gibt! Zweifel, Verlangen, Kummer, Unruhe, Unwille, 
VenweUlung selbst, alle diese« wie U<Mlenbunde belagern die Seele 
des armen Tagarbeiters, wie jedes andern, aber er greift mit 
freiem Muth sein Tagwerk an , und sie alle weichen murrend zu« 
rfick in ihre fernen Uttblen. Der Mensch ist nun Mensdi; die hei« 
lige Glut der Arbeit in Ihm ist wie ein reinigend Feuer, worin allea 
Ciift, und selbst der verpestendste Qualm in einer hellen heiligen 

Flamme verbrennt. Gesegnet ist, wer seine Arbeit gefunden 

hat; er verlange nach keinem anderen Segen. Er hat eine Arbeit, 
einen Lebenszweck ; er hat ihn gefunden , er vcrlolgl ihn, und 
uun fliegst sein Leben dahin, ein freislrömender Kanal, gegraben 
durch den abgestandenen Nolhsumpf der Existenz, ableitend das 
abgestandne Wasser von der cnlfernleslen Binse, den verpesten- 
den Sumpf in eine grüne fruchtbare Wiese verwandelnd. Arbeit ist 
Iioben; Du hast im Grunde keine andere Kenntnis«, als die Da Dir 
durch Arbeit erworben hast, das Uebrige ist all Hypothese» Stoff 
zum Schulgemnk in den Wolken , in endlosen logischen Strudeln 
flutend, bis wir es Tersuchen und jixiren. Zweifel aller Art kum 
pur durph Tliätiglteit geldst werden. — Wundersdiön war 
der Spruch der alten Mtecbt : Mororir , «il orvrs , Arbeit ist Cul* 
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tüf. Aell«r*al8tfleig«pr«flf9t0BTatigeliani, wavdleiuiig«|indl|l« 

unlUisgMprochene, aber iiDauslöschliche, et^ ige Evangelium ; ar- 
beite, und finde Berdedigung in der Arbeit. O Mensch, lieft ttldlt 
in Deinem innersten Herzen ein Geist thätiger Anordnung, i4M 
Kran der Arlieit; brennend wie oin schmerzlich glimmend Feuer, 
das Dir keine Ruhplässt, bis Du es enlfallest, bis Du es in Thalsa- 
rhen rin??^nmher niederschreibst? Alles lln^eordnele, Wüste sollst 
Du {geordnet, geregelt . ackerbar maclien , Dir gehorsam und Dir 
Frucht tragend, Wo Du Unordnung findest, da ist Dein ewiger 
Feind; greif ihn rasch an, unterjoclie ihn ; entreüs ihn der Herr- 
schaft des Ciiaos, bring ihn unter Deine, der IntelUgeni und Gölt- 
lielikeit Herrsdialll Yor Allem aber, wo Du UnwltBeobeit, Daarai- 
lMBft,y)Mhfbroig,llade8t,greir§ie aü, sag^ ich Dir, icMsgeiie. welta» 
anernlliUcb, rvbe atoht lo lange Da lebsl und sie lebt, tcUage au, 
«eblAge, lin Kamen CSoUes; fchlage ! Da aoiht wltkan , solange el 
Tftg ist ; es kohirat die Nacht, da Mlemaiid wittin kann. — Alle 
wahre Arbeil ist heilig ; Schweiss des Angesichts, ScbWHMdee 
Gebirnsund des Herzens, einsch liessend eines Kepler Berechnungen, 
eines Newion Medidationen ; alle Wissenfschaflen, allegesprorhi nen 
Heldenlieder, alles gelhane Heidenthum, Blarlyreiihum, bis zu je- 
ne m <(Tode!^kanlpf des blutigen Schweij-ses , » den alle Menschen 
gölliich genannt haben. Wenn das nicht CuKus ist , zum Teufel 
dann allen Kullus. Wer bist Du , der über sein Leben saurer Ar- 
beit klagt : Klage nicht. Dir Ist der Himmel streng, aber nicht un- 
n«ttndlich, eüm edle Mtittttr, wie jene sparüBlsdwlfatttr » die 
ihtem Sobtab den Mild gbb : Mt ibm'oder auf ibm! Klage nieht t 
autb die Spsrianer klagten Mcbt. ^ — Bin Ungeheuer ist in der 
Wblt, -•- der rdblebaer. Was ist seine RaUglmi tls dass die NUnr 
ein f bantom, dass Gott eine Lüge ist nbd der Ubnsdi und sein Le> 
beneinb I4lge,» 

Aber aücb die ATbeit ist,in ded irilden ftrudtel der Vitorttnung 
und des Cbbos btneingeiisstm, das relbigende, atttklUrtadd. ent- 
wickelnde Prinzip ist der Verwickelung, Verwirrung und Flnftler- 
niss anheimgerallen. Dies führt auf die eigenilicfae Hauptfrage, auf 
die Zukunft der Arbeit. 

«Was für eine Arbeit wird es sein, was unsere Freunde auf dera 
Conlinent, schon ziemlich lange und etwas absurd danach umher- 
tappend, » Organisation der Arbeil « nennen. Das muss aus den Hän- 
den absurder Windbeutel genommen, und tüchtigen, weisen, arbeil- 
sÜttM mnaem äbör^ben wetrdeo i es soglf^icb ku beginneof auszu« 
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führen und durchzuführen , wenn Europa — wenigstens wenn 
England noch lange bewohnbar bleiben soll. Wenn y^ir unsre 
hochcdleo KorngescU-Uci zöge ansehen, oder unsre geisUichcn Her- 
zoge und Seelenhirten , «< mil einem Aiinimum von vier Tausend fünf 
Jniiulert Pfund jährUch,!! so werden unsre Hof&mngen fretliöh etvas 
gedämpft. Aber MuUi ! Es gibt noch manchen braven Mann hi 
England. IHi umbeiahmbarer FabriUord , ist nieht auch in Dir noch 
einige Hbffnvng? Du bist bis Jelit ein Bucanier gewesen ; aber in 
dieser ernsten Braue, In diesem unbetihaibarenHeraen»das Baum- 
wollebesiegen kann, liegen da nicht vielleicht noch andre, zehnmal 
edlere Siege? » — «Sehl um Euch , Eure Wellenheere sind alle in 
Meufprei. Verwirrung, Verlassenheil; am Vorabend eines Unter- 
gangs in Flammen , am Vorabend des Wahnsinns! Sie wollen nicht 
Weiler niarschiren nach deni Pi mzip von SiuLspence täglich und 
Nachfrage und Zufuhr ; sie wollen nicht , und haben ein Recht 
dazu. Sie sind ^asl in den Rachen des Wahnsinnes gejagljseid Ihr 
vernünftiger. Diese Leute worden nicht länger, als ein verworrener 
und verwirrender Pöbel manchiren , sondern als eine gesdüossne 
geordnete Hasse, mit wlridiciien Führern an ihrer Spitze. Alle 
menscfalicfaealnleressen, alle gemolnschafUichen Unternehmungen 
mussten auf einer gewissen Entwicklnngsslnfe organisirt werden* 
und jetzt verlangt das grOsste aller menschlichen Interessen > die 
Aiiieit, nadi Organisation. » 

Um diese Organisation durchzuführen , nm wahre I<enkung und 
wahre Regierung an die Stelle falscher Lenkung zu setzen, verlangt 
Carlyle nach einer «wahren Aristokratie.» nach einem « Heroen- 
ciillus,» und stolil es das zweile grosse Problom auf. die upuTCi, 
die Besten ausfindig zu machen , deren I>eilung « die uiivcrniuidliche 
Demoliralie mit der nolhwendigcn Souveraiiieläl zu verbinden.» 

Aus diesen Auszügen <iehl der Slaiidpunkl Carlyle's ziemlich klar 
hervor. Seine ganze Ans( hauung.sweise ist wesentlich paniheislisch. 
und zwar deutsch -pa II liu'islisch. Die Engländer haben keinen Pan- 
theismus, sondern bloss Skeptizismus; das Resultat alles englischen 
Philosophbrens ist die Verzweiflung an der Vernunft, die eingestan- 
dene Unfähigkeit, die Widersprüche , auf die man in letzter Instanz 
gerathen ist, zu Idsen , und in Folge dessen auf der einen Seite ein 
Rückfall hl den Glauben, auf der andern die Hingebung an die reine 
Praxis, ohne sich weiter um Ifelaphvslk u. s. w. zu bekümmem. 
Carlyle ist daram mit seinem aus der deutschen lilteratnr slammen- 
den PlanlhelsaMit auch ehi« Phänomen t in England, OBd ein l|ir die 
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llraktisciien und skepttscbenBofUbder ziemlich tinbe^eiiliches l^hÜ- 
oomen. Die Leute starreti Ihn an, sprechen von «deutschem MysUxif- 
mus, » von verrenktem EnfjUsrh; Andre behaupten, pssci doch am 
Knde Was dahintor, sein Englisch sei zwar im<rcM Öhnlich, aber doch 
schön, er sei ein Prophet u. s.w. — aber keiner weiss recht, was er aus 
dem (laiizeii machen soll. 

Uns Deutschen, die wir die Vornussctzungen für Carlyle s Stand- 
punkt kennen, ist die Sache klar genug. Beste toryslischer Uoman- 
tOt «nd menschliche Ansduraungeii aus Goslhe auf der einen , das 
skeptUch-ciiii»irisehe England auf der andern Seite , diese Factoren 
reichen hin» um aus ihnen Garlyle's ganze Weltansicht ahculeilen. 
Carlyle ist, wie alle Paniheislen, noch nicht Aber den Widerspruch 
hinaasgekomnen, und der BuaUsmns ist bei Carlyle um so schlim- 
mer, da erzwar die deutsche Literatur, aber nicht ihre nothwendige 
Ergänzung, die deutsche Philosophie kennt, und alle seine Anschau« 
nngen daher auch unniillelt)ar, inluiiiv, mel.r schellinfrisrh als 
hegelisch, sind. Mit Schelling: — d.h. dem alten, nicht dem Olfenba- 
rungsschelling, hat Carlyle wirklicheine Masse Bcrühruiigspimkle; 
roitStranss, dessen Anschauungsweise ebenralls pantheislisch ist, 
trifft er im u Herocnkultu^ » oder ttKullus des Genius» zusammen. 

Die Kritik des Paiilliei»uitiä ist in der letzten Zeil in l>eulscbiand 
so erschöpfend ausgefUirt worden, dass wenig mehr zu sagen bleibt. 
Feoerhtehs Thesen in den « Anekdotis • und B. Bauers Schriften 
enthalten alles hieher Gehörige. Wir werden uns also darauf be- 
schfänken können» einfiich die Kbnseqnemen ans Garlyle's Sland- 
punkt lu liehen, und zu leigen» dass er im Grunde nur eine Vor- 
stufe zum Standpunkte dieser leitschriA ist. 

Carlyle klagt Ober die Leerheit und Hohlheit des - Zeilalters»' 
Uber die innere Verfaulung aller sozialen Institutionen. Die 
KIa;:i' ist gerecht ; aber n)il dem einfachen Klagen ist es nicht 
ab;;etl!an; um dem Uebel ab/.iilielfen, muss die Ursache desselben 
autgesuchl werden ; und hätte Carlyle dies <:e!han, so würde er ge- 
funden haben, dass diese Zerlahrenheil und Iloh heit, die.se uSee- 
lenlosigkeil, n diese irreligion und dieser » Alhei^snius » ihn n Grund 
haben in derlVeligion selbst. Die Kcli??i<in ist ihrem Wesen nach die 
Eotleerung des Menschen und der Natur von allem Gebalt, die Ue- 
beriroguug dieses Gehalts an das Phantom eines jenseitigen GoUes, 
der dann wiederum den M«*nschea und der Natur hi Gnaden etwas 
Ton seinem UeberflusssukomoMn iMsst. So lange min der Glaubean 
dies jcAieitige Pksnlom kriflig and idMndjg Ist, so las^nJUinnH : 
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derMenscb auf diesem t'iu\iege wenigstens zu etwas Gehalt. Der 
starke Glaube Ues Mittelalters verlieh auf diese Weise der ganzen 
Epoche allerdings eine bedeoteude Energie, aber eine Energie, die 
nfchl von Auimii kam, toiideni idioo in der ineoschlicbeiiN«Uirli|f, 
wenn auch noc^ unbeirosst» sock unenUrickelt. Der GUaube wiif de 
allmählig scbwech, die Religion zerbrikkelle vor der sleifenden 
Kultur » »ber noch immer sah der Mf-iiKh udil ein, dijii er sein 
eignes Wesen als ein Iremdes Wesen angebetet ^nd ^erfttUert 
hatte« In diesem bewussllosen und zagleichglaubfoslosen Zustande 
kann der Mensch l&cinen luhaltbaben , mu Si er an der Wahrheit, 
an der Vernunft und Natur verzweifeln, und diese Hohlbeil und In- 
hal utusigkcil, die Verzweiflung an den ewigen Thatsachen desllni- 
vetsums wird so lange dauern bis die Menschheil einsiebt, dass das 
AVesen, was sie als Gott verehrt hat, ihr eignes , ihr bisher unbe- 
iiauntes Wesen war , bis — flocti was soU ich f euerbacb abr. 
schreiben. 

Die Hohlheil isl längst da gewe,<ien , denn die Religion is( der Akt 
der Selbstausböhlung des Menschen ^ und Ihr wunder l Such, dass 
sie jetzt, nadidem der Purpur, der «ie YCideelLte, verblieben, uaoh- 
dem der Dunst, der sieeinhfillle, gestoilieii ist, dasu stejätgt ra 
^»\vsfL Sehrecken ans Tageslicht tritt ? 

Carlyk Uagt Amer — dies ist die indisl« Fi^ga ans dani Tor- 
bergehenden — das Zeilalter dar Heuchelei uimI der Uige np. N^* 
Ukrlich, die Hohlheit , und Entumung mussdeeh durch StafEii«. 
ansgestopfto Gewänder und Fischbeinschienen anständig verbüllt 
und aufrecht gehalten werden ! Auch wie greifen die Ueuclietcii 
des jetzigen christlichen Wellzustandes an ; der Kampf gegen sie, 
unsere Bcft eiung von ihr und die Befreitmg der Well von ihr sind 
am Ende unser einzig Tagewerk; aber weil wir durch die Eni- 
Wickelung der Pliilosophie zur Erkenntnis« dieser Ileuchelei ge- 
komnicn, und weil wir den Kampf wissenschaftlich führen, darum Lit 
uns das Wesen dieser Heuchelei nicht mehr so fremd und unver- 
ständlich, wie i»s für Charlyle allerdings noch isl. Diese Heuchelei 
führen vvir auch auf die Religion zurück, deren erstes Werl 
Lüge ist — oder fangt dieReUgion nicht damit «n, «tM« sie uns 
etwaslleBseUieheszeigtundhebauptei,dsaseietwa9ltebefm9nsei|r 

lishes» Götttiehes? Weil wir aber wissen, dasaalladiBift Uge u»4 
Unsillliscfaheit aus der Rdigien folgt, dass die leUgittse Heuchelei, 
die Theologie der Ur^fpus aller andern LOgeo und H«»chei0l ist« 
so shid irir berechtigt, d^n N«men der Thnologie auf 41« f esfüimtn 
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efst dofdi FeuerlMicli und B. Bauer gföchehcn ist. Carlyle ntügeibre 
Schriflen lesen, wenn ^ zu wissen wünscht, woher die UnalUUch- 
heil kommt, die alle unsre Yerhällnisse verpestet. 

Eine neueUeügion, ein panlheislischor HerocnkuUus,Kullusder 
Arbeil sei zu stiften oder müsse erwarlei worden; Unmöglich; 
alle Müglichkoiton der Religion sind erschöpft; nach dem Cbristcn- 
llium,nach der absoluten, U. b. .ibslraklen Religion, nach der « Re- 
ligion als solcbpD) kann keine andere Form der Religion nu br aul- 
kouuueii. Carlyle siebt selbst ein, dass das kalholiscbc . proie^Iau- 
tiscbe, oder jedes beliebige andere CbrisleDthumunaufbaltsaiii dem 
Unicigaiige entj^ egengeht ; wenn er die Natur dMS Christenlbuu^ 
kennte» so ▼Me er einsehen, dass nach ttun keine andre Religion 
mehr möglich ist. Auch der Pantheismus nicht ! l>erPantbeismui| 
ist sellMt noch eine von seiner Präroiase nicht au trennende Kopsei! 
4|uenz des Chrislenthnms» wenigstens der moderne , spinocistische, 
schellingische , hegelische und auch der Giirlyle*8Che PanlluMsnnii. 
Der Mühe, den Boweialüernir zu iiefem, fiberhebt mich wliederua^ 
Feuerbacb. 

Wie gesagt, auch uns ist es darum zu IhuD, die Haltlosigkeit, 
die innere Leere, den geistigen Tod, die ünwahrbafligkeil des 
Zeitalters zu bekämpfen; mit allen diesen Dingen führeu wir 
einen Krieg aufgeben und Tod , ebenso \\ie Carlyle, und haben 
weit mehr Wahrscheinlichkeit des Erfolgs für uns, als er, weil 
wir wissen, was wir wollen. Wir wollen den Atheismus, wie 
ihn Carlyle schildert , aufheben , indem wir dcrii Menschen den 
Gehau wiedergeben, den er dordi die Religion verlorai hat^ 
nicht als einen gdttlichen, sondern als einen menschlichen In- 
halt, und die ganze Wiedergabe beschränkt sich ebifiich auC die 
Erweckung des Selhstbewusstseins. Vir wollen alles» was sic^ 
als fibernatihrlich und fibermenschllch ankfindigt» aus demWtfi^ 
scbafTen, und dadurch die UnwährhaftIglLeii entfemen, deqn 4i^ 
Prälensioo des Menschliclien und Natürlichen, fibermenscUicb , 
übernatüiiich sein zu wollen, ist die Wurzel aller Unwalirheit und 
Lüge. Deswegen iiaben wir aber auch der Religion und den reU- 
giösen Vorstellungen ein für allemal den Krieg erklärt , und künir 
mem ims wpni;^ darum , ob man uns Alhcislen oder sonst irgendwie, 
nennt. Wenn indess Carlyles panlheistische Definition von Allteis- 
mus richtig wäre, so >Äären nicht wir, sondern unsere chrisiiichen 
Gegner die wahren Alheisien. l>ns fällt es nicht ein, die «ewiges 
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iAdcnm l^lstclMii des tniTenumg » antogreif'eii ; im Geg^iM, 
trtr haben sie erst wabrliaft liegrCndet, indeiti wir ilire ZwigktH 
nadiwleseii und sie vor der aHmSelitigeii Willkfihr eines in sieb 
sellwt widersprecbenden Gottes sicher stellten. Uns fällt es nicbt 
ein , «die Welt , den MeDSChen und sein Leben» (Ur eine Lüge • zu 
erklären; im Gegenlheil , unsere christlirhonGefrnor begehen diese 
Unsilllichki'il , wenn sie die Welt und den Menschen von der Gnade 
eines Gottes abbiinjriir machen , der in Wirklichkeit nnr durch die 
Abspiegelung^ des Menschen in der ^ iislen Uyle seines eigenen un- 
entwickelten IJewusstseiiis erzeugt wurde. Uns fällt es nicht ein, 
die «Offenbarung der Geschichte» zu bezweifeln oder zu verachten, 
die Geschichte ist unser Lins und Alles , und wird von uns höher 
gehalten , als von irgend einer andern, früheren , philosophischen 
Richtung . höher selbst als von Hegel , dem sie am Ende auch nur 
als Probe aufsein logisches Beehenexempel dienen sollte. Der Hohn 
gegen die Geseh^te, die Nichtachiung der Entwicklungder Ueosch- 
heit ist ganx auf der andern Seite; es sind wiederum die Christen, die 
durch die Aufteilung einer aparten « Geschichte des Reiches Gottes • 
der wirklichen Geschichte alle innere Wesenhafligfceit absprechen 
und diese Wesen bafligfceil allein für ihre Jen seil i<;e, abstrakte und 
noch dazu erdichtete Geschichte in Anspruch nehmen , die durch 
die Vollendung^ der Trcnschlichen Gattung in ihrem Christus die 
Geschichte ein imaginäres Ziel erreichen lassen, sie mitten in ihrem 
Laufe unterbrechen und nun die folgenden achtzehn hundert Jahre 
schon der Konsequenz halber für wüslen Unsinn und haare Inhalts- 
losigkeit ausgeben müssen. Wir reklamiren den Inhalt der Ge- 
schichte; aber wir sehen in der Geschichte nicht die Offenbarung 
« Gotles, n sondei n des Menschen, und nur <les Menschen. Wir haben 
nicht nölhig . um die Herrlichkeit des menschlichen Wesens zu 
sehen , um die Entwicklung der Gallung in der Geschichte , ihren 
unaufballsamen Fortschritt , ihren stets sicheren Si^ über die Uo- 
temunR des Einseinen, ihre Üeberwindung alles scheinbaren Ueber* 
menschlichen , ihren harten , aber erfolgreichen Kampf mit der 
Natur, bis sur endlichen Erringung des freien, menschlichen Selbst- 
bewusstsehis, der Einsicht von der Einheit des Menschen mit der. 
Natur, und der freien, sclbstthntigen Schöpfung einer auf rein 
menschliche , sittliche LcbensrerhäUnisse begründeten neuen Welt 
— um alles das in seiner Grösse zu erkennen, haben wir nicht nöthig, 
erst die Abstraktion eines « Gottes» herbeizurufen, und ihr alles 
Schtioe» Grosse, Erhabene und wahrhafUttunschliche zuzuschreiben; 
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wir ftraiichon diesen tmweg nicht , wir brauchen dem wahrhaft 
Menschlkheii nichl erst üei) Siempel des «Gültlichen» auTzudrücken, 
um $;einer Grösite und Herrlichkeit sicher zu sein. Im Gegentheil , 
je u göttlicher , » d. h. unmenschlicher etwas ist , desto weniger 
werden wir es bewundern können. Nur der menschliche Ur- 
sprang dei InlktlU al1«r Religionen rettet ihneo hier und da Doch 
etwas Anspriieh auf ResiMkt ; nur das Bewiusiselii» dass sellMt der 
tollste Aberglaube doch im Gmnde die ewigen BestimmiiiigeB des 
meosciilidien Wesens enthalte , wenn auch in hoch so verrenkter 
und verzerrter Form , nur dies Bewusstseln rettet die Geschichte 
der Religion nnd namentlich des Mittelalters vor der totalen Ver- 
werfung und vor dem ewigen Vergessen, was sonst allerdings das 
Sclücksal dieser «gottvollen» Geschichten sein wfirde. Je ((gott- 
voller, » desto unmenschlicher , desto thierischer , und das agott-- 
volle» Mittelalter produzirle allerdin;;!; die Vollendung menschli- 
cher Bestialität, Leibeigenschaft, jus prima; noctis u. s. w. Die Gott-' 
losigkoil unserem Zeiialters , worüber Carlyle so sehr klagt, ist 
eben seine GoUerfiil 1 1 h eil. Hieraus wird auch klar, weshalb ich 
oben den Menschen als die Lösungr des Sphynxrälhsels angab. Die 
Frage isl bisher imitier gewesen : ^Vas ist Gott? und die deutsche 
Philosophie hat die Frage dahin gelöst : Gott ist der Mensch. Der 
Mensch bat sich nur selbst xu eritennen, alle LebensverhSltnlsse an • 
sich selbst zu messen, nach seinem Wesen zu beurlheüen , die Welt • 
nach den Forderungen seiner Natur wahrhaft menschlich einsn«' 
richten, so hat er das RSlhsel unserer Zeit geldst Nicht In Jensei» 
tigen, exislenatosen Regionen, nicht UherXeit und Raum irinans, 
nichl bei einem der Welt in wohnenden oder ihr entgegengesetzten' 
•Gott» ist die Wahrheit zu flnden, sondern viel näher, in desMen»« 
sehen eigener Brust. Des Menschen eigenes Wesen ist viel herrlicher 
und erhabener, als das imapinäre Wesen aller möglichen «Götter, » 
die doch nur das mehr 0(|er weni;^or unklare und verzerrte Abbild 
des Menschen selbst sind. Wenn also Carlyle nach Ben Jonson sagt» 
der Mensch habe seine Seele verloren und fange jelzt an ihren Man- 
gel Z!i merken, so wurde der rirhlip^e Ausdruck dafür sein: der 
Mensch hat in der Religion sein eigenes Wesen verloren , sich seiner 
Mensch heil eniäussert, und merkt jetzt, nachdem die Religion durch 
dea Fortsdirltt der Geschichte waiÄend geworden isl, seine Le e r h eU 
und Haltlosigkeit. Es ist aber keine andre Rettung Rlr ihn, er kann 
seine Menschheit, sein Wesennlcht andern wieder enSmn, als dndi 
dne griindliche Üeberwindung aller rellgldsea TorstdUung«, vmA 

U 
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eine enUctaiedeoe, aufridiüye RücU&^, nifiUi W uGotitM «oodera 

zu sieb selbst. 

Alles da« aleht auch in Giethe, dem «Propheteo,» und wer offene 
Augen iift, der kann es heraus lesen. Goethe halte nicht gern mit 
«G«ttiijniÜiun; das Wort nuuBhtoilio iinl»ehciglich, er fühlle sich nur 
iq^MmfdiUclMii iidiiiifab, und diese MwisehlfalifceH, diese Emaozi- 
p^km der Kiinel toh den kesseln der Relisieii madil eilen GobUwVi 
Grosse ms« Weder die Allen, nodiSbaksiieire) lidonen sieb in dieser 
Bytiehiiny mit ihm messen. Aller diese ToUendete MeqsciiUcULeit, 
dieie Pelierwindnof des religifiicn Dualismus kann nur von dem in 
ihrer, gaaien historischen Bedeutung erfusst werden, dem die andre 
Seite der deutschen NalionalentwickluDg , die Philosophie, ni^( 
fremd isl. Was Goethe erst uamillelbar , also in gewissem Sinne 
allerdings «prophetisch» aussprechen konnte, das ist in der 
neueslen deulscheu Philosophie cnlwickelt und begründet. Auch 
Carljle trägt Vorausselzungeu in sich, die konsequenter Weise zu 
dem oben entwickelten Standpunkt rühren müssen. Der Pantheis- 
mus isl selbst nur die lelzle Vurslufe zur freien, luenschlichen 
Anschauungsweise. Die Gesdiichte» die Certyle als die eigeniUche 
uQffeqhiHrupi» hinstellt» enibält eben nur Menschliches, und nur 
dvrqh einen Gevnltstreicfa kann ihr lohall der Menschheit entzogen 
und auf Beehnung efaies «Gotle8>> gebracht werden. Die Arbeit, die 
frfi^ Tlii^lgfceit, in der Carlyle ebentUls einen « Kultus» si^t, Ist 
/ wifl^jler eine rein mensehliche Angelegenheil und kann afich nu 
tqf feweltsame Weise mit « Gott 0 in Verbindung gebracht werden. 
Wozu fortwährend ein Wort in den Vordergrund drängen , das im 
besten Falle nur die Unendlichkeit dtT Unbestimmtheit ausdrückt 
und noch dazu den Schein des DuaUi>mus aufrecht erhält? ein Wort 
das in sich selbst die Nicbligkeitserkläruog der Malur und Mensch- 
heit ist? 

So viel für die innerliche, religiöse Seite des Carlyle'schen 
Standpunktes. Die Beuriheilung der ausserlichen, politisch sozialen 
knüpft sich unmittelbar hieran; t-ailyle hat noch Religion genug, 
11m in einem Zustande der Unfreiheit zu bleiben ; der Pantheismus 
erlLennt immer noch etwas Höheres an, als den Maischen als solchen. 
Dlher sein Veriaogen nach einer u wahrhaften Aristokratie,» nach 
«Heroens» als ob diefw Heroen im besten Falle mehr sdn kdnnlen 
«Ja Mens eben. Hätle er den Menschen als Menschen in seiner 
gapw» Unendlichkeit begriCfen, so wiirde er nicht auf die Gedanken 
ptmimm foiiii die Memchheit wieder fai xwei Mauren Schafe und 
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Böcke, Regi« remle und Ref^icrtf, Aristokialen und Canaille, Herren 
und DumniKö;)!')' zu It otincn, so >\ ürde er die richlipe soziale Slol- 
lunp desTalt'iils iiit hl im f,'e\\ a'.t>iamen Uegiercn, sondiMn im Annv 
gpii und Vorangeben gefunden Iiabcn. Das Talent hat die Masse von 
der Wabrheil seiner Ideen zu überzeugen, und wird sich dann nldit 
Weiler um die ganz von selbst folgende AusfOIirung derselben zn 
plagen baben. Die Ifenscbbeit macbt den Durcligatig dlorcb die 
Oerookratie wabrllch nicbt desslialb, um zuletzt wieder da anzu- 
kommen, von wo sie ausging. — Was Carlyle übrigens von der 
Demolu-alie sagt, lässt wenig zu' wimseben' iibrig, wenn wir das so 
eben Angedeutete, die Unklarbdl fiber das Ziel , den Zweck der 
modernen Demokralie, ausschliessen. Pie Demokratie Ist allerdings 
nur Durchgangspunkt, aber nicht zu einer neuen, verbesserten 
Arislukratie, sondern zur wirklichen, menschlichen Freiheit; eben 
so wie die Irreligio^iitiil de»; Zeilallcrs ziilelzl zur vollkommenen 
Emaiizipalioii von allern Rrlii;iasen, l eliei nien.^chlichen und Ueber- 
nalürlicheii, nicht a!)or zu (ll^s^en AViederherstellung leiten wird. 

Carlyle erkennt di«" liiziilauylichkoit >on a Konkurrenz, Nach- 
frage» und «Zufuhr, Manunnnismus« u. s. w. an, undistwei^ ent- 
fernt, die ab.^olule Berechtigung des Grundbesitzes zu behjupten. 
Warum nun nicht den einfacben'Sfcbluss aus allen diesen Toraus- 
setzungen ge/ugcn, und" das Eigenlhum überhaupt verworfen ^ Win - 
will er die «Konkurrenz, a «iNaehfrage und Zufukrj» llammonismns 
u« s. w. vemichlen, so lange die Wurzel von alle dem, dtdt 
privaleigenthum, besteht? uOrgaidsation der Arbeit n kann daia 
nichts tbun, sie kann ohiie'cine gewisse Identität d^ tnteressen 
gar nicht durchgeführt werden, ^'arnm nun nicht konsequent 
durchgegriffen, die Identität der Interessen, den einzig menschli^ 
eben Zustand proklamirt und dadurch allen Scfiwierigkeiten,* 
aller Ijnbcstimmtheit und l'nklarheil ein Ende geinadil? 

Carlyle erwiihnl in allen seinen Uhapsodien der englischen So/ia- 
lislen n)il keiner Sylbe. So lange er auf seinem jelzlgen, gegen die 
Masse der Gebildeten Englands allerdings unendii< h weil vorausge- 
Schritlenen, aber immer noeh abstrakt-theoretischin Standpunkt 
stehen bleibt, wird er sich mit ihren Bestrebungen freilich nicht 
besonders befreunden können. Die englischen Sozialisten sind rein 
praktisch und schlagen desshalb auch Iffe-tregein, Kolonisation (Ter 
äeimath'u. s. w. in etwas Uorrisons pilleomässiger Form vor; ihre 
Philosophie ist eclit englisch, skeptiscii, d. h. sie verzweifeln an d^ 
theorie nnd halten sich für die Praxis an denJCaterialismus^^ aut 
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dir ffinau foiiales System Msirl ist; alles du wlM Carlyfe 
venig susagen , aiberer ist eben so cinseilig wie sie. Beide lialMii 
dan Widerspruch nur innerhalb des Widerspruchs übem'iinden; 
die Sozialisten ionerhalb der Praxis, Carlyle innerhalb der Theorie, 
und auch da nur uniiüllelbar, während die Sozialisten über den 
praktischen Widerspruch enischieden und durch das Denken hin- 
ausgekommen sind. Die Sozialislen sind et)en noch Engländer, vno 
sie bl(tös Menschen sein solllen, sie kennen von der philosophischen 
Entwicklung des Kontinents nur den Malej ialisiuus , nicht auch die 
deutsche l'hilosopliie, das i>tali ihr Mangel, und sie arbeilen direkt 
auf die AttflüsuDg dieser Lücke liin, indem sie auf die Aufliebung 
der NaUonalimteffscIliede hlnarbeileD. Wir braudien gar so eilig 
lUclit zu sein, Ihnen dte deutsche PhUosoidiie aulkudrSngen, zu der 
sie TOD selbst kommen werden und die ihnen jelzt wenig nflizen 
künnto. Jedenfitlls sind sie aber die einzige Partei in England , die 
eine Zukunft hat, so schwach sie auch verhaltnissmässig sein mögen. 
Die Demokratie, der Chartismus muss sich bald durehselzeu, und 
dann bat die Masse der englischen ArlNüter nur die Wahl zwischen 
dem HuDgertode und dem Sozialismus. 

Für Carlyle und seinen Standpunkt ist die Unkenntnis«; der deut- 
schen Philosophie nicht so gleichgültig. Er ist für siih deutscher 
Theoretiker, und dabei doch durch seine Nationalität an die Empirie 
gewiesen; er stehl in einem schreienden Widerspruch, der nur da- 
durch zu lösen isl, diss erden deulsch-theorelischen Slandpunkt 
bis zu seiner lelzten Konsequi nz, bis zur totalen Versöhnung mit 
der Empirie fortentwickelt. Carlyle hat nur noch £uten,aber, wie 
aUe Bhrfahrung in Deulsdilan>l gezeigt hat, einen schweren Schritt 
zu thun, um über den Wider.sprucb, in dem er sich bewegt, her- 
ausxnkommen. , Es ist zu wdnseben, <iass er ihn tlme, und obwohl 
er nicht mehr Jung ist, wird er ihn doch wohl thun kfinnen , denn 
der Fortschrill, den sein letzte« Buch zeigt» beweist, dass er noch 
nicht aoi der Entwicklung herausgetreteu Ist. 

Kach allem Diesem Ist Carlyh 's Buch einer dentschcn Ucbersetzung 
zehnlansendroal eher wertb, als alle dieLegionen englisrher Romane, 
die tä|^ichuud stündlich nach Deutschland Imporlirl werden, und 
ich kann zu einer solchen Uebersetzung nur ralhen. Aber uosre 
Fabrikübersetzer möjfen ihre Finger nur davon halten! Carlyle 
schreibt ein apartes Englisch, und ein Uebersetzer, der nicht tüchtig 
Englisch und Anspiel langen aur eiigli.sche Verbäilnisse versteh^ 
würde die lächerlichsten Schnitzer machen. 
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Nach dkter, etw«s allgemelneD Eiidaituiig werde icb in den nSeh 
Sien Heften dieser ZeUseiiriCI genauer auf die Lage Eoglands und 
ihren Kern, die Lage der arbeitenden Klasse eingehen. Die isge 
Euglands ist von der unermessliehaten Meiiinng iHr die Gesdüdite 
und für alle andern länder; deon in soiialerlleslehnng IstBogland 
allerdings allen andern Ländern weit Toraus« 

F.Enwu. 
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ZUR JüDENFRAdE. 

1) Bruno Bauer : Die Judenfrage. Braumchweig 1843. — 
2) Bruno Bauer : Die Fähigkeit der heuligen Juden 
- und CItristen frei zu werden. Ein und zwanzig Bogen aus 
der Schweiz. Herausgegeben von Georg Uerwegh. Zürich und Win- 
terthur, 1843. S. 56—71.— 

MARZ. 



I. 

Bruno Bauer : Die Judenfrage. Braoosehweig 1845. 

Die denteGhen Inden begehren die Bmancipatton. Welche Emanei- 
pation begdu«n sie? Die staatsbürgerliche» die politische 
Emandpallcn. 

Bruno Bauer antwortet ihnen : Niemand in Deutschland ist poli- 
tisch-emancipirt. Wir selbst sind unfrei. Wie sollen wir euch be- 
freien? Ihr Juden seid Kjjnislon, wenn ihr eine besondere Emanci- 
pation für euch als Juden vorlanpt. Ihr mü>;»ilol als l>(Milsrlio an der 
polilisrhen Emanripation Doulschlands, als Meiisclien an der mensch- 
lichen Kmancipation arbeilen und die besondere Art eures Drucks 
und eurer Schmach nicht als Ausnahme von der Regel, sondern 
vielmehr als Bestäligunp der Regel empfinden. 

Oder Terlangen die Juden Gleichstellung mit den christlich en 
Untertbanen? So erkennen sie den christlichen Staat als 
berechtigt an, so erkennen sie das Regiment der allgemeinen Unter- 
jochung an. Warum missfülli ihnen ihr speeielles Joch, wenn ihnen 
das allgemeine loch gefSlUI Warum soll der Deutsche sich Ar die 
Befireiang des luden interessiren , wenn der lüde sich nicht für die 
Befreiung desDeulschen interessirtt 

Der christliche Staat kennt nur Pr i vi legten. Der Jude be- 
silECfai Ihm das Privilegium, lüde zu sein. &r hat als Jude Bechte, 
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welche die Christen nicht haben. Warum begehrt er Rechte, veloiie 
er nicht hat und welche die Christen geniessen I 

Wenn der Jude vom christlichen Staat emancipirt sein will, ver- 
liiift er, dasa der ebriatlifihe Staat sein religiöses Vorurtheil auf- 
gebe. Oiebt er, der Jode, eein leHflMs Torurllicil aof? Haler 
«Im dü Raelit, ym einen andern diese Abdankimg der Migidn lu 
yertang en ? 

Der diristHehn Maat kann seloem W es es nnsR den Jeden nicht 
enutt eipli e n t aber, seist Ben« Uasn, der Inda kenn setaen Wesen 
nach nicht emaneiplrl werden. 80 lange der Staat iMslliek und der 
Jode jüdisch ist , sind Mde eben se venig fiiüg » die InMtteipeibn 

so verleihen, als zu empfangen. 

Der christliche Staat kann sich nur in der Weise des christlichen 
Slfiats 711 dpm Juden verhalten, das hnisst auf privilegirende Wei^e, 
indem er die Absonderung des Juden von den übrigen Uoterihanen 
gestattet , ihn aber den Drnclv der andern abgesonderten Sphären 
empfinden und um so nachdrücklicher empfinden lässt, als der 
Judo im religiösen Gegensatz zu der herrschenden Religion 
steht. Aber auch der Jude liann sieh nur jüdisdi snm Slaat verhal- 
' ten, das heisst zn dem Staat eis einem RraAMlIlnf , indem er der 
viiUehen Netienattlil seine shlntfiisslie NelieneRlSt, Inden er 
dem witidlehsn Gesett;s!ein ilbiseMisehM Gesets gageiflbeislslll^ In- 
dem er nur Absonderung von der Menschheit sich berechtigt wäbnt 
indem er yrbicii^ell keinen Antheil an der geschichllicheo Bewe- 
gung nimmt, indem er einer Zukunft harrt, welche mit der allge- 
meinen Zukunft des Menschen nichts gemein hat, indem er »ich Hir 
ein Glied des jüdischen Volkes uf)U das jüdische Volk (iu* du aus« 
erwählte Volk hall. 

Aufweichen Titel hin begehrt ihr Jaden also die Bmancipation? 
Eurer Keiigion wegen? Sie ist die Todlfeindin der SUalsreligion. 
Als SteelMrgert Es gibt in DentscUand keine Staatsbürger. Als 
Hensekent Ihr seid keine ÜMscbeo, so wenig eis dbi» an walebe 
Ibr epiiellirt. 

Bener liat die Frage der Jnden-Bmandpation neu gestellt, ngfli- 
dem er eine Krlilk der bisherigen SleUifegen und idennge^ der 

Vvege gegeben. Wie, fragt er, sind sie beschaffen , der Jude, jer 
emancipirt werden, der christliche Staat , der emansipiien sollt £r 
antwortet durch eine Kritik der jüdischen Keiigion, er analysirt den 
religiösen Gegensalz zwischen Jüüeolhum und Christenihum, er 
verstäiMUgt iO^^r ^ Wesen des «a^i^isUicbrn ^a^ , giies 4i«s mit 
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ntobeit» SefaSrlB, Geist, GrMiiehluil m ftine r dbtn so piiiiaeii, 
alt hemigm und caMrgtevoUen Scbreibweise. 

me also Mst Bauer die Jud«nfrage? Wekbes das nemMal? Die 
FenniiUnrog einer Frage ist ihre Ldsang. Die KrllÜL der Judnifrage 
ist die Antwortauf die Jedenfrage. DasResuni^ also Folgendes : 

Wir misseil uds sellMt enancipiieo , ete wir andeie emaMipiien 
iLönnen. 

Die slarrste Form de«? (ip|?en«?atzes zwischen dem Juden und dem 
Christen ist der re ligiöse (iegeiisalz. Wie löst rnan einen Gegen- 
salz? Dadurch dass man ihn unmöglich macht. Wie macht man einen 
religiösen Gegensatz unmöglich? Dadurch dass man die Kel igion 
aufhebt. Sobald Jude und Christ ihre gegenseitigen Religionen nur 
mehr als verschiedene EnUv icke lungsstufen des men sch- 
lichen Geistes, als verschietiene von der Geschichte abgel^te 
Sdilangeoliäule und den lleosclieii als die S^nge erlteuMii, 
die sicli Iii Urnen gebietet» sleini sie nisht mciir in einem rellgid- 
len, ieodem nor noch in eieeoi kiiUseben» wlsseaschaf lllcl^eo, 
in etaem nensdiliciien VeiMlInisse. Die Wissenschaft ist dann 
ihre Einheit. Aagensiiie in der Wiasensehafl Idsen sich aber derch 
die Wissenschaft selbst. 

Dem deutschen Juden namentlich stellt sich der Mangel der 
politischen Emancipation überhaiipl und die prononcirte Chrislich- 
keit des Staats gegenüber. In Bauers Sinn hat jetloch die Judenfrage 
eine allgemeine von den specifisch-deut.schcn Verhältni.ssen unab- 
hängige Bedeutung. Sie ist die Frage von dem Verbältniss der Religion 
zum Staat, von dem Widers priich der religiösen B e fange n- 
lieit und der politischen Emancipation. Die Emancipa- 
tion von der. Religion wird als Bedingung gestellt« sowdbl an dte 
Inden, der pollliseh emanelpirt sein will, als an den Staat, der eoian- 
elplm and eeÜNt enMBcipirt aein soll. 

«Gttt • sagt aian, und der Inde sagt es seihet , der f «de soll auch 
mctat als Jode, nicht weil er lade Ist, nicht well er eii so treffliches 
•Ugemein menschliches Priniip der Sittlichkeit hat, emaneipkt wer- 
den, der Jude wird vielniehr selbst hinter dem Staatsbürger 
zurücktreten und Staatsbürger sein trotz dem, dass er Jude ist 
und Jude bleiben soll: d.h. er ist und bleibt Jude, trniz dem. dass 
er Staatsbürger ist und In alIgemein»'M menschlichen Verhält- 
nissen lebt: sein jüdisches und beschränktes Wesen trägt immer 
und zuletzt über seine menschlichen und politischen Verpflichtungen 
den Sieg davon. Das Vorurtheii bleibt trotz dem, dsas e^» Ton 
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. all gerne in BD Graodsätzen überflügeU Ut. Wenn es aber bleibt, 
M lUierflftgeU et YielflielirallM Andere.» «Nur'sopUsliaeh, ten 
Sehelne nach würde der Jude im Staalsleben Jade Ueiben ktfmieD; 
der bloM Schein wirde alse, trenn er Jade UeOMtt wollten dat We- 
seatUehe sein oad den Sieg daYon tragen, d. h. aein Leben im 
Stgat wilfde nur ScüiBin oder nur mooMntane AiunalMne gegen da« 
Weian unddieBenel leiB.n (Die VäUgkelt der heutigen Juden und 
Ghritten, frei au werden, Ein und xwanzig Bogen, i». 57). 
BOren wir andrerseits, wie Bauer die Aufgabe des Staats stellt *• 
«Frankreich» heisftes «hat ans neuerlich (Verliandlungen der 
BepfUÜrtaikammer vom 2ß. De/ember 18401 in Bezug auf die Juden» 
frage, — so wie in allen andern politischen Fragen beständig — 
den Anbiirk eines Lebens gegeben, welches frei ist, aber seine Frei- 
heit im Gesetz revocirt. also auch für einen Schein erklärt und auf 
der andern Seile sein freies Geaelz durch die That widerlegt.» a Ja- 
denfrage )t p. 64. 

« Die allgemeine Freiheit ist in Frankreich noch nicht Gesetz , 
die Judenfrage auch noch nicht gelöst, weil die gesetzliche 
Vrelheit«i-iftsa nilelQrger gleieh sind— imlebea, weleheavun den 
leiigüHenPrlTileglennochbeliemcfctundaamiiiilial, baMMnkt 
wird nnd dieM UnlMlieit des Leiiens auf daa Gesell anüdiwiikt 
und dieses swiugt« die Vntancheidangdeann aieb IMeBBUtgoia in 
Unterdrückte und Unterdrücker zu sanktioniren. p. G5. 
Wann also wäre die Judenfrage für Frankreich gelöst T 
»Der Jude z. B. müsste aufgehört haben, Jude za sein , wenn er 
sich durch sein Gesetz nicht verhindern lässt, seine Pflichten gegen 
den Slaul und seine Mitbürger zu erfüllen, also z. B. am Sabbath 
in die Depulirten-Kammer gehl und an den öffentlichen Sitzungen 
TIkmI niinnit. Jedes religiöse Privilegium überhaupt, also auch 
das Munupul einer bevorrechteten kirciie mü^le aufgehoben und 
wem Bluigeoder Mehreie oder aueb 4ia tllierwi«gende MeJir- 
aahl noch religidse Pflichten glaubten erCatien au m Oa- 
sen, so müsste diese Erlttllung als reine Privatsache ihnen 
selbst Überlaasen sein. >cp. 6ft.n Bs giebl Iteine Beligion mehr, 
wann es iLeine 'privilegirte Religion mehr gibt. Nehmt 4er Religion 
Uure ausschliesseude Kraft und sie existirl nicht mehr. * p. 66. • «So 
gilt, wie Herr Marlin du Nord in dem Vorschlag, die Erwähnung des 
Sonntags im Gesetze zu unterlassen, den Antrag auf die Erklärung 
sah, dass das Chriiteulhuiu aufgehört habe, zu existiren, mitdem- 
seU>ea Rechte Cund.dics Recht ^t voUkominea begründet»} würde die 
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flridtfannig, «im da» SAteOfütti für den Jaden keine Yerbindltch- 
> hsilnMBhrhate, dieProklamaUan der Aumnmg des Judenihums 
- sein. »P. 71. 

Bmur ¥«rlangt also linarMils» daia der lade 4m Indanlteltt, 
überhaupt der Menaeh die BeUgioB au^be,. am aiaa tabir Ver- 
lieh emancipiri zu werden. Andreneilf flH ihM konseqoCMler 

>Yoisc dio politischf> Aiirbebonf der Religion rVtr die Aiifbebnng 
<ler Heligion schlechlhin. Der Staat, Weicher die Religion voraiw- 
selzl, iüt noch liein wahror. kein wirlilicherSlaal. «Allerdings gibt 
die religiöse Vorstellung dem SlaaiGaraiiUen. Aber wekhaas Staat? 

Welcher Art des Slaates V» (S. 97.) 

An diesem Punkt tritt die einseitige Fawniif der Jadenfrage 
lierTor. 

Bs genügte keineswegs zu untersuchen : Wer soll emancipiren? 
War loH cmancipirt werden? Die Kritik halle ein Drittes m 
thnn. Sie mussle fragen: Von welcher Art der Emancipa- 
li»B liaMelt ei sidiT Waicie Badingungen sind in Wesen der 
faHaaglen Bmaaaipalton begrttiidelt Die Krilik der polUitelidii 
BmaneipaliaB tübat war eist die aeiliaaalicka Krilik dar 
Jodaafrage and ihr» wahre Atifltang, in die «allf ent ine frage 
4 er 2 alt;» 

Weil Bauer die Arage nicht anff diaaa Uhe erhebt, ▼erlKlIt er 

in Widersprfichb. Br stellt Bedingungen, die nitht im Wesen der 
politischen Emancipalion selbst begründet sind. Er wirft Frigen 
auf, welche xeine Aurgabe nicht eniliält, und er löst Aurgaben, 
welche seine Frage iinerledipf lassen. Wenn Bauer von den Geg- 
nern der Jiidenemaiiripation sagt : «Ihr Fehler war nur der, dass 
sie den chrisllirhrn Slaat als den einzig wahren voraussetzten 
und nicht derselben Kiilik uiiterw arfen , mit der sie das Jtiden- 
Ihum betrachtelen » (S. 3), so finden wir Bauer ;» Fehler darin, 
dass er nur den ((cbriätlicben Staat. nicht den a Staat schlechL 
hlii» der Kritik Unterwirft , dass er das Verhäliniss der 
politischen Bmanclpation snr Inensehllchen Bman- 
eipation dicht untersacht» und dahbr Bedidgungen stellt, welche 
nur ans einer nhkritiachen Venrechaiaiig der ^'litischen Bman- 
eifiation mit der ailgeMeln mensdrilchen etküriicfc sind. Wenn 
Bauer dib Juden fingt : Habt ihr von enrem Standpun^ ans 
das Recht, die politische Binanetpati'on td begehrenf so 
fragen wir unigt kehrt : Hat der Standpunkt der p 0 1 1 1 1 s c h e h Ehian- 
dpatiob das Bedit, vom luden di^ AttIttdiäDg des ludeniliaii». 
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vom Menschen überhaupt die Aufliebung der Religion zu ver« 

langen ? 

Die Judenfrage erhält eine v«räiiderle Fasiuog , je nadi dem 
Steele, in welefaeiii der Jode sich befindet la Deuliehlend, wq 
heiB felitiacfaer Steet, kein Meat eis fiteet esisttri, ist die Jndeop 
frage eine rein theolofisehe Frage: Oer lade befladel sich 
im religitfsen Oegeasata lom Staat, der das Ghrislenfhum als 
seine Grondlage bekennt. Dieser Slaal ist Theologe ex profetso. 
Die Xrilik ist hier Krilik der Theologie, zweischneidige Krilik, 
Krilik der christiclien, Kritik der jüdischen Theologie. Aber so 
wegen wir uns immer noch in der Ttteotogie, bq sehr wir ifns anch 
l^ri tisch in ihr bewegen mögen. 

In Frankreich, in dem konstitutionellen Staat, ist die 
Judeofrage die Frage des Konstitutionalismus, die Frage von der 
Halbheit der politischen £ man ei pa tion. Da hier der 
Schein einer Slaaisreligion , w enn auch in einer nichtssagea- 
flen uad itich selbst widersprechenden Formel , in der Formel etasr 
Aelifiott de« Mehrheit heihehallen Ist» so behält das Ver* 
ll^lnh» der laden lam Staat den Schal n eines religifieen, theole^ 

glifihen CiegnBsalfef . 

%stln den nordanerlkaaisehenFfeislaaten— wenigstens inelneas 
Jheil derselben — veriierl die IndenTiage ihre theelotltehe Be- 
deulupg.undwirds« einer wirltüch we Uliehen Frag». Niirve 

der politische Staat in seiner vollslündigen AusbilduDp: existirt» \ 
kann das VerfaällnLss des Juden, überhaupt des religiösen Menschen, 
lum polnischen Staat, also das Verhüll niss der Keligion zum Slaat 
in seiner Eigenihiiniliclikeil , in seuicr liuinheit herauüirelen. Uie 
Kritik dieses Vcrhitltniises hürl aut iheologLsche Krilik zu sein, so 
bald der Staat aurhört auf theologische Weise sich i:iir Religion 
SU verhalten, so bald ersieh als Slaat, d. h. politisch zur Keiigiuu 
veKiwUl. Die Kritik wird dann znr l^ritijii des politischen 
Staats. An dieseni Punkt, wo die Frage anfafirt» theolegiseh 
an sein , hört Bauer'a Kritik anf» kritiseh zu seia. • UnTtjfMe wm 
M9(Mmit td rtli§iM de ITHat, m rtUgUn^ dfehirtfi «süs M lamth 
joriti ni prUnütune« Su» €ulU tur un autre. Vitat e$t 4trßa§€r d 
jleii« Iss ^attsi.» fUarie ou l'ewiatage aux etat»-ut^ «tc^ par G. de 
Beaumwti, F^Ht %S3B, p- 3i4j la eagtht einige nordameriiuinische 
Staaten, wo »la conHiMim %'impose pas Us croyances reiigieuses e| 
la praiique d'uncuUe comvie condition des privileges politiquet {Le, 

$• DeniUM^b ixai aa civil 999 aac iflaH-nnii pCt^ kmm$ umt 



— i88 

tiUgUmpitiüe ttt^ wmkomiäi komme {l. m. p, fli). Dflnnocli üi Nord- 
amerika Torzugsweise das Laad der Religiosität, wie Beaumoot» 
Tocqueville and der Engländer HamlllOD aas einem Monde rer- 
sieheni. Die nerdamerilunlselien Staaten gellMi ubb indes« nor 
als Beispiel. Die Frage ist : Wie veriiält sich die to II ende te poli- 
tische BniaBci|»tion cor Religion t Finden wir selbst im Lapde der 
vollendeten politischen Emancipation niclit nur die Eststeni» aon- 
dem die lebensTr ische, die lebenskräftige Existenz der Reit* 
gion , so ist der Beweis geführt , dass das Dasein der Religion der 
Vollendung des Staats niclit widerspricht. Da aber das Dasein der 
Religion das Dnsein eines Mangels ist, so kann die Quelle dieses 

j Mangels nur noch im Wesen des Slaats selbst gesucht werden. 

i Dip Religion gilt uns nicht mehr als der Grund, sondern nur noch 
als das Phänomen der weltlichen Beschränktheit. Wir erklären 
daher die religiöse Bofangenlioit der freien Staatsbürger aus ihrer 
weltlichen Befangenheit. Wir behaupten nicht, dass sie ihre 
religiöse Beschränktheit aufheben rnSssen, um ihre welllichen 
MraMken anfimiiebea. Wir bebaupien, dass sie ihre religiöse 
Besehränktheit aufhellen, soibald sie ihre waKliebe Sefaranke auf* 
heben. Wir Terwandefai nicht die weltlichen Vk>agen In theokn 
gfsehe. Wir verwandeln die theologischen Fragen in weltl'a^ie. 
Nachdem die Geschichte lange genug in Aberglauben anrg^st 
worden ist, lösen wir den Aberglauben in Geschichte aof. Die 
Frage von dem Verhältnisse derpolilischenEmancipa* 
lion z 11 r K c I i gion wird für uns die Frage von demVerhält- 
niss der politischen Emancipation zur menschlichen 
Emancipation. Wir krilisiren die religiöse Schwäche des poli- 
tischen Staats , indem wir den politischen Staat, abgesehen von 
den religiösen Schwächen, in seiner welllichen Konstruktion 
luitisiren. Den Widerspruch des Staats mit einer bestimmten 
Religion, etwa dem Ja den th um, Termensefaliehen wir In den 
Widersprach des Staats mit bestimmten weit liehen Elemen- 
ten, den Widersprach des Staats mit der Religion Shnrhaapt, 
Inden Widerspruch des Staats mit seinen Vornnssettangen 
überhaupt. 

Die politische Emaocipation des Inden« des Gbristen , überhaupt 
des religiösen Menschen, ist die Emancipation des Slaats 

TOm Judenthum, vom Christenthiim. überhaupt von der Religion. 
In seiner Form , ia der seinem Wesen eigenlhümlichen Weise , als 
Staat emancipirt sich der Staat Yon der Aeiigion, indem er sicli 
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tort der St aafsrellgion cmancipirt . d. Ii. iiKfcm dtr Slaaf als' 
Staat keine Religion bekennt, indem der Slaal sich vielmehr als 
Staat bekennt. Die polilische Emanripalion von der Ueli{?i(»n ist 
nicht die durchgefühtie , die widerspruchslose Emanripalion von 
der Religion , weil die politische Emandpation nicht die durch« 
geführte, die iHderspniebtloie Webe der aeo sehlieben Bnan- 
eipatton Isr. 

Die Gräme der politischen BmtncipiUon erscheint sogleich darin, 
dasB der Staat sich von einer Schranke befreien luinn, ohne dass 
der Mensch wirklich von ihr frei iräre, dass der Staat ein Freist aat 
sein kann, ohne dass derllensch ein freier Mensch iräre. Sauer 

selbst gibt dies stillschweigend zu, wenn er folgende Bedingung: der 
politischen Emancipalion selzt : » Jedes religiöse I'rivilegium über- 
haupt, also auch das Monopol einer bevorrechteten Kirche müsste 
aufgehoben , und wenn Einige oder Mehrere oder aech die über- 
wiegende Mehrzahl noch religiöse Pfü ch (en glaubten 
erfüllen zu ni üssen , so nutssle diese Erfüllung als eine reine 
Privatsache ihnen selbst überlassen sein » Per S !a a l kann sich 
also von der Religion emancipirl haben, sogar weiu» di<» iiberwie- 
gende Mehrzahl noch religiös ist. Und die überwiegende Mehr- 
zahl hört dadurch nicht auf, religiös zu sein , dass sie privatim 
religiös Ist. 

Aber das Yeiballen des Staats zur Religion , namentlich d es 
Freistaats, Ist doch nnr das Verhalten der Menschen , die den 
Staat bilden, zur Religion. Es folgt hieraus, dass der Men$ch durch 
das Medium des Staats, dass er politisch Ton einerScbranke 
sich befreit, indem er sich im Widerspruch nut sich selbst, indem 
er sich auf eine abstrakte und beschränkte, auf partielle 
Welse über diese Schranke erhebt. Es folgt ferner, dass der Mensch 
auf einem Umweg, durch ein Medium, wenn anch durch 
ein n o th w en d i ge s Med iiini sich befreit, indem er sich poli- 
tisch befreit. Ks fdl-il endlich , (hiss der Mensch , selbst wenn er 
durch die VernulUung des Slaais sich als Allui-len proklamirl, d.h. 
"Wenn er er den S aal zum Alheisten proUlamirl . immer noch reli- 
giös befangen bleibt, eben weil ersieh nur auf einem Luiweg, weil 
er nur durch efai Medium sich selbst anerkennt. Die Religion ist eben i 

die Anerkennung des Menschen auf einem Umweg. Durch einen I 
M II 11 er. Der Staat ist der Mittler zwischen dem Menschen und der j 

Freiheit desMenscfaen. Wie Chrislos der Mittler Ist, dem der Mensch / 

seine ganze 'Göttlichkeit, seine ganze ^religiöse Befangen- 
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he i t aufbürdet, so ist Staat der Mftaer , in da&er aotae gaua 
DngStlliciikait, Beine ganze meoschliclie Unbefangeabeii 
verlegt 

Die politische Erhebun« des Menschen über die Baligion 
Iheilt alle Mängel und alle Voiafiga der politischen Brhebung&ber- 
hawpt. Der Staat als Staat aoulltrl z. B. das Privaieige n- 
thum, der Mensch erklärt auf po I i tisch e Weise das Privatei- 
genthum fl'ir au Tgehoben , sobald er den Gensus für aktive und 
passive Wählbarkeit aufbebt , w ie dies in vielen nordanierikani- 
schen Staaten gcschclmn ist. Hamilton inlerprctlrt dies Faktum 
von polilisclipin Staiiilyimikte ganz richtig dahin : uDer grosse 
Haufen hat den Sieg über die Eigenthümer und den 
Geld reichlhüin dav onpelragen.» Ist das Privaleigenthnm 
nicht ideell aufgehoben, wenn derNirblbosilzonde zum Geselzjjcber 
des Besilzcudeu geworden ist? Der Census ittt die letzte poli- 
tische Form, das Privateigen ihuni auzuerkenpan. 

Dennoch ist mit der politisdien Annliation des Privataigavitlniii)s 
dasPrivaleigeothom nicht nur nicht aiifgebobea. sondeni sogar vor« 
ausgesetsl. Der Slaaibebt den Unterschied der Gebart, des StaD> 
des» derBildung, der Beschäftigung in seiner Weise auf, wenn 
erGebiirl, Stand, Bildung, Beschäftigung f&r unpolitisphe Un« 
terschieile erklärt, wenn er ohne Rücksicht auf diese tinlerschieda 
jedes Glied des Vollies zum gleich massigen Theilnehmer fier 
Volkssouverainelät ausruft, wenn er alle Elemente des wirkticbei| 
Volkslebens Ton dem Slaalsgcsichlspunkt aus behandelt. Nichts de^to 
weniger lä«sl der Slaal das Privaleigenihum , die Bildung, die Be- 
schäriigiing auf ih re Weise, d. h. als Privaleigenihum, als Bildung, 
als Beschäf.igung wirken und Ihr besondres Wesen gellend 
machen. Weit entfernt, diese faktischen Unlerscliiede aufzu- 
beben, existirtcr vielmehr nur unter ibrer Voraussetzung, empfindet 
ersieh als politischer Staat und macht er seine AligeraeinhQit 
geltend nur im Gegeosalx su diesen seinen Blemeaten. Hegel be* 
sUmmtdas Verbätnissdes politischen Staats zur Religion daher 
ganz richtig, wenn er sagt: «Damit der Staat als die sich wis* 
s end esittlicheWirklichkeitdea Geistes zum Dasein iLomroe, 
ist seine Unterscheidung von der Form der Autoriiät und des 
Glaubens nothwendig ; diese Unterscheidung tritt aber nur honror» 
insofern die kirchliche Seite in sieb selbst zur Trennung konirot .* 
nur so über die besondern Kirchen hat der Staat die Allge- 
meinheit des Gedankens, das Prinzip seiner Form gewonnen und 
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liriogtfttonrKtisieiUE (Hegels Rechtophil., 2te Ausg., p. 346). Aller- 
diBft! Nor 10 flb«r Am besondern SlemeDten kons ütuiri sieb 
der Staat all Atlf initfiilMfl. 

Der TPoUoMlflfla potttisdie Staat ist s«iiieia Wesen nadi das Oa t« 
t«nf slelieii des Mensolien im Oegeasatt m seloem malertellett 
Lebea. Alle Vorausselzuogen dieses egoisUsdieii Lebens bleiben 
ausserhalb der SUalssphäre In der bürgerücben Gesell- 
Schaft bestehen, aber als Eigenschafien der biircrerllcfaen Gesell- 
schaft. Wo der politische Staat fieino wahre Ausbildung erreicht 
hat, ftthrt der Menscii nicht nur im Gedanken, im Bewusstsein , 
sondern in der Wirklichkeit, im Leben ein doppeltes, ein 
himmlisches und ein irdisches Lebt'n, das Leben im politischen 
Gemein Wesen, worin er sich als Gem ei n wesen gilt , \md das 
Leben Inder bürg erli eben Gesell schal l , worin er als Priv a 1- 
mensch thätig ist, die andern Menschen als Mittel betrachtet, sich 
selbst laoi Mitlei herabwürdigt und tum 9|»iellMill flremder Ißelito 
wird. Her pettlisehe Slaat Yerbftlisieh ebenswsplrilnalisiiseh tur 
MIrgeriiebettGeSdIsehafI, wie der Himmel sur Erde. Er steht in 
demselben Gegenaelt tu ihr, er ftl^Hrindet sie in derselben Welse, 
wie die Religion die BescMlnklheit der profanen Welt, d.h. indem 
er sie ebenfalls wieder anerkennen . herstellen , sich selbst von ihr 
beherrschen lassen muss Der Mensch in seiner nächsten Wirk-i 
lichkeit , in der bürgerlichen Gesell-chafl , ist ein profanes W esen. 
Hier, wo er als wirklicheslndividuum sich selbst und andern gill. ist er 
eine unwahre Erscheinung. In dem Staat dagegen, wo der Mensch 
alsGalliingswesen gilt, ist er das imaginäre Glied einer eingebildeten 
Souveraiuetäi, ist er seines wirklichen individuellen Lebens beraubt 
und mit einer unwirklichen Allgemeinheit erflillt. 

Der Konflikt, in welchem sich der Mensch als Bekenner einer be- 
sondertt Hettgion mit seinem SlaatsbQrfertbuni, mit den andern 
Meoseben, als Gliedern des Gemeinwesens befindet, redudrtsich 
auf die weltliehe Spallaog swischen dem polltischen Staat 
und der bürgerlichen Gesellschart. Für den llenscben als 
t9urgtm ist das « Uibea im Staat nur Sdiein oder eine momentane 
Ausnahme gegen das Wesen und die Regel. » Allerdings bleibt der 
Aovr^sois, Wie der Jude , nur sophistisch im Staalsleben , wie der 
cifoi/<»i nur sophistisch Jude oder 6n»/r^fo« bleibt ; aber diese So- 
phistik ist nicht persönlich. Sie ist die Sopliislik des politi- 
schen Staates selbst. Die Differenz zwi^^hen dem religiösen 
Menschen und dem Siaalsbfirger ist die Differenz zwischen dem 
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teltaiaani und tau Slaatsliflrger, iwlidiMi 4en TigUtafer attt 

dem StaalsMIrger, zwischen dem Grandbesilier und dem SUnUb&rw 

ger, zwischen dem lebendigen Individuum und dem Staate» • 
bjirger. Der Widerspruch, in dem sich der religiöse Mensch mit 
dem polilischen Monscheu heflndet . i.st derselbe Widerspruch, in 
welchem sich der hourgeois mit dorn citoyaiy in welchem sich das 
Milglied doi bürgerlichen Gesellscbafl mit seiner politischen 
Löwenhaut hpfindel. 

Diesen wellliclH ii Widerstreit, auf welchen sich die Judenfrage 
schliesslich reducirl, das Verbältiiiss des politischen Staates zu sei- 
nen Voraussetzungen , mögen dies nun materielle Elemente sein, 
wie das PrlvateigenUmm etc., oder geistige» wie Bildung, Religion, 
den Widentreit iwisehen dem eil gern einen Inlerene und dem 
Privatinteresse « die Spnltung zwledien dem polltisclien 
Staet und der bargerUchen Gesellschaft, diese weltlicben 
Gegensätze lässt Bauer bestehen, während er gegen ihren reIi-< 
gidsen Ausdruck polemisirt. uGrade ihre Grundlagen, das Be« 
ilttrfniss, welciies der bürgerlichen Gesellschaft ihr Bestehen 
sichert und ihre Nothwendigl&eit garantirl, setzt ihr Be- 
stehen beständigen Gefahren aus, unierhält in ihr ein uusiciieres 
Element und brinpt jene in beslandifj» ai Wechsel begriffene 
Mischung von Arnuiih und lleicblhum, Nu(h und Gedeihen, über- 
haupt den Weclisel hervor, n (p. 8). 

Man vergleiche den gauzen Absclmitl : »Die bürgerliche Gesell« 
sdufl» (p. 8^}, der nach den Grondzügen der hegelschen Rechts* 
philotophie entworfen ist. Die bürgerliche Gesellschaft in ihrem 
Gcgensalx aum polilischen Staat wird als nothwendig aneifcannl» 
weil der potittsche Staat als nothwendig anerkannt wird. 

Die politische EmandpaUon Ist allerdings ein grosser Fort- 
schritt, sie ist zwar nicht die letzte Form der menschlichen Emen- 
cipation überhaupt, aber sie ist die letzte Form der menschlichoi 
Emancipation innerhalb der bisherigen Wellordnung. Es ver- 
steht sich: wir sprechen hier vun wirklicher, von praktischer 
Emancipation. 

Der Mensch cmaucipirt sich politisch von der Religion, indem 
er sie aus dem olfentlicben Recht in das Piivalrechl verbannt. Sie 
ist nicht mi hr der Geist des Staats, w u der Mensch — wenn auch 
In b e sch r iinktef Weise , unter besonderer Form und io einer be- 
sondern Sphäre — sich als GatUmgsweaen verhält. In Gemein- 
schaft mit andern llenscben, sie ist mm Geist der bflrg erlichen 
Gasellachft gewordea, der Sphäre dee Egolsmuf* des HUum 
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omnkm eamra ommt, Sie tot nicht mdir das Wesen der GeAieln- 
Schaft, sondern das Wesen des Unterschieds. Sie ist zum 
Ausdnii^ der Trennung des lienschen Ton seinem Gemein- 
wesen, von sich und den andern Menschen geworden — was sie 
ursprfin glich war. Sie ist nur noch das abstrakte Bekenntniss 
der hesondern Verkehrtheit, der Privalschrulle, der Willkür. 
Die unendliche Zersplitterung der Religiou in Nordamerika z. B. 
gibt ihr schon äusserlich die Form einer rein individuellen An- 
gelegenheit. Sie ist unter die Zahl der Privatinteressen hinabjrcslos- 
sen und aus dem Gemeinwesen als Gemeinwesen exilirt. Aber man 
täusche sich nicht über die Grenze der politischen Emancipation. 
Die Spaltung des Menschen in den öffentlichen und in den Pri- 
vatmenschen, die Dislokation der lleligion aus dem Staate 
in'die bürgerliche GeselUchaft, sie ist nicht eine Stufe, sie ist die Y ol- 
iendung der politischen Emancipation, die also die wirkliche 
Religiosität des Henscben eben so wenig aufhebt» als auftuheben 
strebt. 

Die Zerseti ung desMensdien in den luden nnd in den Staats- 
bttrger, in demProtestantennnd in den Slaatsbfirger,in den religifisen 
Meeschen und in den Staatobür^er, diese Zersetzung ist keine Lüge 
gegen das SlaaLsbürgerlhura , sie ist keine Umgehung derpolili* 

sehen Emancipation, .sie ist die politische Emancipation 
selbst, sie ist die pol i tische Weise, sich von der lleligion zu 
emancipiren. Allerdings : In Zeiten , w o der politische Staat als po- 
litischer Staat gcwaltsant aus der bürgt rlichen GeiNcilschaft heraus 
geboren wird, wo die menschliclie Selbslbefreiung unter der Form 
der politischen Selbstbefreiung sich zu vollziehen strebt, kann und 
muss der Staat bis aar Aufbebung der Religion, bis zurVer* 
nicb tu ag der Religion fortgelien , aber nur so, wie er zur Auf- 
hebung desPrlvalelgenthum^ aumMaximuniyZurKooiislLation, zur 
progressiven Steuer, wie er zur Aufhebung des Lebens , zur G u 11 • 
lotine fortgeht IndenUomenten seines besondern SelbsIgeflUils 
sucht das politische Leben seine Vorausselzung, die bürgerliche Ge* 
Seilschaft und ihre Elemente zu erdrücken und sich als das wiihllche, 
widLM spruchslose Gattiinpslebcn des Menschen zu konsliluiren. Es 
vermag dies indess nur durch ge w a 1 1 s a ni e n W iderspruch biegen 
seine eigenen Lebensbedingungen, nur indem es die Revolution für 
p e rma neu t erklärt, und das polilische Drama endet daher eben 
so nothweudig mit der Wiederliersteliung der Religion , des Privat* 

13 
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fligesthonto, allw EMmeMe ier Mrfe«rlich6n GeiellMlilA, tri» Ott 
Iiifliip nfit «em FriedM emlet. 

Ja, ntdit der locfenannte ch rU tl i clte Siaat. 4«r das GhrttteDi- 
ttam als fleine Orondlafe, ali Slaatirelifion bekdnirt, uad sidi da^ 
her aondillenend zu andern Relifionen verliäH , ist der Yollendete 
idiristlich«^ Staat, sondern vielmehr der atheistische Sta^t, der 
dfemok raiische Staat, der Staat, der die Religion unter die itbri- 
g:en Klen^eiilo der biirjrerllchen Geselisrbafl yerweisf Dem Staat 
der noch Theoloffe ist, der noch das GlaubensbrUrniitniss d<>s Chri- 
slenthtiDis auf offizielle Weise ablegt, der si( h noch nicht als 
Staat zu prolilamiren wag't, ihm i<it es norh nicht ^eliinfiren, in 
weltlicher, menschlicher Form, in seiner Wirk Ii chk eii 
als Staat die menschliche Grundlage auszudrücken, deren über- 
schwaoglicher Ausdruck das Chrislenihum ist. Der sogenannte 
«MsUkke Staat ist nur etnfaeli derNiekUtaat, wüi flieht ddt 
GhristoBthttiii als Eeügion , sonderii nur dermeat eh liehe Hin- 
tergruiid der chrisUichen Religion in wirklieh meosdilieheii 
Schü^uBgen sieh aosfllhren kann. 

Der st»g«iiaBBte ehrlstliche Slaal ist die riiriiHicfae Vdraefauiig des 
Staate, abdl^hdaeswegs die staatliche Verwirklichung dlh GhrifttlSn- 
thums. Der Staat, der das Chrislenlhum noch in der Form der Reli- 
gion bekennt, bekennt es noch nicht in der Form des Staats, denh er 
t^rhält sichntu h rcljriös zu der Roli^rion. d. h. er istnicht die wirk- 
lich e A ii s fii h rii n rnrnsrh liehen Grundes der Relipinn, weil eir 
noch auf diu Un ti i r kl ic lik ei t , auf die i ni agi n a i re Gestalt die- 
ses menschlichen Kcnies provocirt. Oer sopenaiinlo cbristllche Staat 
ist der unvol ik<tmmc ne Slaat und diechristHrhclleli^ion giltituti 
als tlrgänzun^;^ und als Heiligung seiner liuvuilkommenheit. 
Die Religion wird ihm daher nolhwendig zum Mittel und er ist der 
Staat der Heuehelei. Bs ist ein grosser Unterschied , ob det* iot- 
lehdete Staat wegett des Mangels, der Im allgfemeidto Wtiseii 
MSlaaM Hegt, dIeRetigion nmerselne To^aitssetittogen fäiilt, 
oder oh der uavol lendete Slaat wegen des Itangeis, der in stlfUit 
hMhiidern Bxisteni liegt, dis mahgelhafler Sliiat, dieRdligioK 
fOrseineG r uh ^ 1 a ge erklärt Im letzlorn Füll wird die kellglon zUlr 
fttttollkommen en Poll t i k. Im ersten Fall zeigt sich die rnvoll- 
kbinmenheil selbst der vnlkMidelen Politik in der Reliprion. Der 
sofrenannlp cbristlicbe Staat bedarf der christlichen Religion, um sicH 
ali) Slaat zu Tervollsiändigen. Der demdkralische Slaat, der wirk- 
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liehe Staat bedarf nicht dor Uoliffion zu avinct pollfi^pheh Vervdl!- 
sländlgiiiig. Er kann vielnu hr von der Ut-Iigion abstrahireH , weil 
in Ihm (Iln monsphlirlie (irundlage der Rclipirtn auf Wellliche 
Weise ausgerührl ist. Der Sog^enannle chrislliclieSlaal verhüll sich 
dagegen politisch zur Religion und religiös zur Politik. Wenn er die 
Siaatsfornieii iuni)ldietliliBiml»elit, so felil ebeb sö ttlir die 
Rdlgimi zum Sdiefiiherab. 

'Um dles^ä Gi^gensaii ita VcrdeuttiÜieo, beirachleo wir llauerit 
KoirtUrtiklibii^ek felirtstlieben lilaals, eine KönAtruktioit^ilrelcbe aus 
&%r AttStbanttbir efarisillcb-geftliahltcben Staats bervorgeg^ 

ieähi. 

«Man hat neuerlich,» sagt itauer, » uiii die üntnögl icbkeit 
ddenr Nichlexisteitz eines christlichen Staates zu beweisen, öfter 
äuf diejenigen Aiis<;nrfirhe in dem Evaiitjeliutn liiiijrewiescn.die der 
Staat nicht n II r nirh! befnigl. «ondern auch nicht einmal 
be f filtert k ;i n n . wenn er si eh n ir h I vollständig a uf I ü- 
sen will. » « So leicht aber ist die Saciio nicht abgemacht. Was 
verlangen denn jene evangelischen Sprüche? Die übernatürliche 
Selbstverliingnmig. die Unterwerfung \mtcr die Auloriiät derOffen- 
barung, die Abwendung vom Staat, die Aufhebung der weltlicfien 
T#rbältniskls.Nuh alles dä<iTerlahgtUnd leistet der cbHsllifhe Staat. 
Eir balBen Qfelst iii BVaiigeliuiiis ^ich angeeignet und %eiiii 
er ibn nicbt ittt denselben Bucbstaben wiedergibt, iliit flfenen Um 
dasBvangeli^ni aQSdt-dckt, i^o kommt das nur daber, well dr dfesed 
QiiUt Id Staatsrat meii . d. h. in Formen adsdrUckt, die i^ardem 
Staatswesen in dieser Weh enilehnt sind, dber in Aet religiöteil 
Wiedergeburt, die sie erfahred müssen, zum Schein herabgesetzt 
wordeti. Es ist die Abwenduhg Vom Staat, die sieb zu ihrer AUi- 
(Üfardn^ der Staialsforrlien bedient, n P. 53. 

Bauer entwickelt nun w eiter, wie das Volk ( es chrislllclien Staats 
ritir ein Xichlvolk i>l, keinen ei^jin-n Willen mehr hat, sein wahres 
Dasein aber in dem TIauple besitzt, dem es untci Ihan. welches ihm 
jedoch urspriieglich und seiner ?Jatur nach fremd, d.h. von Golt ge- 
geben und ohne sein eignes Zuthun zu ihm gekommen ist, wie die 
Gesetze dieses Volkes niclil sein Werk, sondern positive Orfenbarun- 
ghi AUid, %l6 Sein OUferliaupt privilcgirtcr Vei'mitller mit dein ei- 
tetitllühentblke, mit d«r lifasse bedarf, wie diele Hasse selbst in 
^^Hen^e besoiidl-er Kreise zerfällt, welcbe der tütM UldeC und 
bhUfaiiill» die sicüidülreli Uird äitefdsseh, ^ontt^rduleidensciiaf- 
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ten undVorurlheile unterscheiden und als Privilegium dieErlaubniss 
bekommen, sich gegensdlig von einander alnnscliliessco, etc. P. M. 

AlMn Bauer lagt selbit : «Di« Politik, wenn sie nidiU alt Reil- 
giOD sein colL » darf nieht Folilik aein , bo wenig , wie daa Reinigea 
der Kocbtöpre, weon es als ReilgionsangelefenlieltgelleD loU, als 
eine Wlrthschaflsaehe betraebtet werden darf. » P. 106. Im cbrisUleb 
germanischea Staat ist aber die ReUgtoa elae « Wlrtbsciiaflssaebe» » 
wiedieuWirlhscharissache» Religion ist. Im christlich gcrmanisclMB 
Slaal isi die Herrschaft der Religion die Religion der Herrschari. 

Die Trennung des «Geislrs des Fvan<2:e1iuinsn von den «tBuchsIa» 
ben des Evangeliums n ist ein irreligiöser Akt. Der Staat, der 
das Evangelitiin in den Buchslaben der Politik sprechen lässl, in 
andern Buriislaben, als den Bik hstaben des heiligen Geistes, be- 
geht ein Sakrilegium, wenn niclit vor menschlichen Augen, so doch 
vor seinen eigenen religiösen Augen. Dem Staat, der das Christen* 
ihum als seine böchste Norm j der die Bibel als seine C ba r t e be- 
kennt , moss'nuan die Wo r t e der beiligen Scbrifl eotgegenslellen, 
denn die Scbrifl ist beiUg bis auf das Wort. Dieser Staat sowobl. 
als das 11 enschenkeh riebt, worauf er basirl, gerStbin einen 
sebmenlicben, Tom Standpunkt des religidsen Bewusstseins aas 
unfiberwindlichen Widersprucb, wenn man Um auf diigenigeD Aos^ 
sprttcbe des Evangeliums verweist, die er «nicbt nnr niebt befolgt, 
sondern auch nicht einmal befol gen kann , wenn erstell 
n icht als Staat vollstandigaufl Ösen will.» Und warum will, 
er sich nicht vollständig auHösen? Er selbst kann darauf weder 
sich, noch andern antworten. Vor seinem eignen Bewus st sei n 
ist der officielie christliche Staat ein Sol Icn, dessen Verwirklichung 
unerreichbar ist. der die Wirklichkeit seiner Existenz nur 
durch Lügen vor sich selbst zu konstaliren weiss und sich selbst 
daher stets ein Gegenstand des Zweifels , ein unzuverlässiger , pro- 
blematischer Gegenstand bleibt Die Kritik befindet sich also in 
Tollem Rechte, wenn sie den Staat, der auf die. Bibel provodri, 
Sur YerrOckihelt des Bewusstseins xwingt , wo er selbst nidit mehr 
weiss, ob er eine Einbildung oder eineRealit&t ist, wo die 
Infamieseiner weltliehen Zwecke, denen die Religion sumDeek- 
manlel dient, mit der Ehrlichkeit seines religiösen Bewusstseins, 
dem die Religion als Zweck der Welt erscheint, in onauflöslichen 
Conflict gerätb. Dieser Staat kann sich nur aus seiner innern Qual 
erlösen, wenn er zum Schergen der katholischen Kirche wird, 
ihr gegenüber, welche die weltliche Macht für ihren dienenden 
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Ifirper erUSrt , Ist dar Staat obfimäditlg, ohnmicMig die w el t- 
liehe Hacbt , welehe die Hemehaft des religi^n Geisles ta ieia 
behauptet. 

In dem sogenannten christlichen Stnat zwar die Entfrem- 
dung, aber nicht der Mensch. Der einzige Mensch, der gilt, der 
König, ist ein von den andern Menschen spezifisch nnierschie- 
denes, dabei selbst noch reh'giöses, mit dem Himmel, mit Gott direkt 
lusammenhängendes Wesen. Die Beziehungen, die hier herrschen» 
sind noch gläubige Beziehungen. Der religiöse Geist ist also noch 
nicht wirl(,lich verweltlicht. 

Aber der religi^e Geist kann auch nicht wirklich verweltlicht 
werden, denn was ist er selbst, als dieanweltliche Form einer 
Bntwi€iKluiig8Sture des menseiiliciieD Geistes? Der leligifise Geist 
kann nor Terwiiklleht werden, insof^n die Entwicklungsstufe des 
menschlichen Gelttei» deren religiiMer Ansdrack er ist, in ihrer 
weit liehen Form heraustritt und sieh konstiluirt Dies ge- 
sehieht Im demokrati sehen Staat Nicht das Christentburo, 
sondern der mensehllehe Grund des Chrislenthums ist der 
Grund dieses Staates. Die Religion bleibt das ideale, unweltlit^e 
Bewusstsein seiner Glieder, weil sie die ideale Form der mensch- 
lichen Entwicklungsstufe ist, die in ihm durchgeführt wird. 

Religiös sind die Glieder des politischen Staats durch den Dualis- 
mus zwischen dem individuelleji und dem Gatliirifrsleben , zwischen 
dem Leben der bürgerlichen Gesellschaft und dem politischen Leben, 
religiös, indem der Mensch sich zu dem seiner wirklichen Individna- 
lilät jenseitigen Slaalsleben als seinem wahren Leben verhält, reli- 
giös, insofern die Religion hier der Geist der bürgerüchcii Gesell- 
schaft, der Ausdruck der Trennung und der Entfernung des Men- 
acfaeo vom Mensdicn ist Christlich ist die politisdie Demokratie, 
indem in Ihr der Mensch, nicht nur ein Mensch, sondern jeder 
Mensch, als souTeränes, als höchstes Wesen |^t, aber der 
Mensch in seiner unknllitirlen, nnsocialen Erscheinung, der 
Mensch in seiner sulSilifen Existenz , der Mensch, wie er geht und 
steht* der Mensch, wie er durch die ganie Organisation unserer 
Gesellschaft verdorben, sich selbst verloren, veränsserl, unter die 
Herrschaft unmenschlicher Verhältnisse und Elemente gegeben 
ist, mit einem Wort, der Mensch, der noch kein wirkliches 
Gattungswr«en ist. Das Phantasiegebild , der Traum, das Poslnlat 
des Christenlhums, die Souveriinetät des Menschen, aber als eines 
fremden, von dem wirklichen Menschen unterschiedenen Wesens, 
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Haxime. 

Das religiöse und (heolot^isciic Bew usslseiri selbst gilt sich in Uf^f 
YoUepdelen Pentukiatip iiiii so religiöser, i^ni so theologischer, 
e$ scheinbar ohne politische Bedenlung, ohne irdische Zwerke, 
'Angelegenheit des wellscheuen Gemülhos, AiisUi k der Yer^t^i)- 
d0s-Bornir()teit, Produkt der Willkür ui^d der |U^nU$ie, als es 
wirklich jenseitiges Leben ist. Das Christenihum erreicht hier dei^ 
praktisphea AKsdrucJi ««iftfir mtivffr^alr^ligiiiien 9ede|l(^Ilg, ^{-r 
dem die venehiedenarligste Wetlansclif ii| . de^ f ocin 

Um M «a 994m i!>P¥ «inipal die f qrderpny des Clic|steiK)iiifD9^ 
Mpdfm Hiir Docb derHeligiofi p|»ßrWpl>> irgend ßiner I|e|igiqq 
ytalll Cvergi. die angeführte Schrifi von Bea^fnoni)- Pa^ fel^giö^^ 
Bewu^tseio scj^wcigtin dem Reichihupi ^fff rf|igi({Sfn^,(f^e||8atzes 
l^nd der religiösen Mannig:faltigkeit. 

Wir habep also gezeigt : Die politische Emancipalion von der 
Religion lässt die Religion beslehn, wenn aurh keine privilegirte 
Religion. Der Widerspruch, in welc))tim >jch der Atihanger einer 
besondern Religion mit seinem Staatsbürgerlhum befindet, ist nu^ 
ein Theil des allgemeinen weltlicl)en Widersppichs zwi- 
schen dem politischen Staat ^r^d der biirg^rliciien Ge- 
fell spbafl. pie YoUen^ung ^es christlichen Staats ist der Staat, 
der dsjtk als Staat bekefin^ vpn def R<illgioii seiner Glieder ab< 
sfr«|ii|t. Dif Bmaiicipatiiiii des Staats von der K^H^ion ist piebt die 
Biqiliifi^tion d^ yirfdlcli^ If ensehen toii der Religion. 

W|r sag^ filso nicht ifil^ Bauer 0en Juden : Ibr künni olchl poli- 
tiseli eniancipirl yerden» ohne ench radikal vom Judenihnm zu 
eroancipiren. Wir sagen ihnen vielmehr : Weil ihr politisch eman- 
cipirt Verden könnt, ohne euch vollständig niid widersprnchlos 
vom Judeiilhum loszusagen, darnni ist die politische Emanci- 
palion selbst nicht die menschliche Em:incipali<m. Wenn ihr 
Juden politisch emancipirl werden woüi, ohne euch selbst mensch- 
lich zu enKuicipiren, so liegt die HaUdieil und der Widerspruch nicht 
nur in ^uch, sie liegt in dem VN'eseu und der Kategorie der po- 
imsdiei) Emancipalion. Wenn ihr 1^ dieser Kategorie befangen 
se|d, so Iheilt ihr eine allgemeine ^ffap^^ei^heit. Wie det Staat 
eTangeiisirt , weqp er^ obacboo St^t, «ich i^rjsUicb zu deni Ju- 
den verliSlt, so pqlitmrt dpr Jade, vfii|i ol^^dipn Jude ' 
StaatsbÜ^nierrefht^ Yerjangt. 
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4«t « SlattiliirtOTretlite enpfogm kann« kmin «r die soffManntfl« 
H •••chanrechte in Anspruch nehmen und emprangren? Bauer 
läugn et es. » Die Frage isl, ob der Jude als solcher, <1. h. der Jude, 
der selber eingeslebt, daia er durch sein wahres Wesen <Te/wun^en 
ist, in ewiger Absondernnp von Andren zu leben, fähig sei, die all- 
gemeinen Mansciienreclite zu empiingeo und Andero Zuzu- 
ges (ehn. » 

u Der Gedanke der Menschenrechle isl für die christliche Welt 
erst im vorigen Jahrhundert entdeckt worden. Er ist dem Menschen 
nicht angeboren , er wird vielmehr nur erobert im Kampfe gegen 
dk gsfchiehtliclieQ Tradilioneo , In demm der Ifonscb M^Äier eno^ 
gen wurde. So sind die U eofcbeoreelite nicbt ein Geschenk der 
tvr, keine Mftylfl der bfekerigtii Gewidclile, Modern der Kreta des 
« Kaaipfe» taten <len 2ulill dar flainirt md tagen die PrivilafiaB« 
Walalia die Geschichte von Generation aof Generation bis jelit 
laiarlX lifit. Sie sind die Resultate der Bildung und derjenige itann 
alanur besitzen, der sie sich erworben und verdient hat. o 

\t Kann sie nun der Jude wirklich in Besitz nehmen ? So lange er 
Jude isl, muss über das menschliche Wesen , welrhrs ihn als Men- 
schen mit Ifenschii'n verbinden sollte, das beschrankte Wesen , das 
ihn zum Juden macht, den Sieg davontragen und ihn von den Nichl- 
judea absondern. Er erkliirt durch diese Absonderung, dass das be- 
sondere Wesen, dus ihn zum Juden macht, sein wahres höchstes 
Wesen isl, vor welchem das Wesen des If ansehen zorücklrelan 
■i«ia*a 

« In denellien Weise kann der Christ als Gbritt keine Hensahßn" 
raubte geirfilm » P- flo. 

Der Mensch muss iiacli Banerdaa «PrivilegiuMi des Glau- 
be na a anfopfern, um die allgenicineii Menschenrechle eqipCuigen 

lU können. BetracbteD wir einen Augenblick die sogenannten Men- 
schenrechle und zwar die Menschenrechle unter ihrer aulhenlischen 
Gestalt, unter der Gestalt, welche sie bei ihren Entdeckern, den 
Nordamerikanern und Franzosen besitzen ! Zum Thfil sind diese 
Menschenrechte politische Ittuhle, Kechle. die nur in der Ge- 
meinschaft mit andern ausgeübt werden. Die Theilnahme am 
Gemeinwesen und zwar am politischen Gemeinwesen, am 
Staatswesen, bildet ihrenlohaU. Sie fallen unter die Kategorie der 
liQH(iSc]|ien?reiheit, miter d|eKateg|ir|e 4er Staats l^ürgef- 
re chte , wdche keinatwegs, wie wir geselin , die widanpraclislofle 
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md piMillve AufhebuDg der Rcligricn , also etwa auch &m ImUn- 
Ihums, vnrausselzen. Es bleibt der andere Theil derMenschenredile 
711 betrachten, dio droits d$ rAoauM, insofern tie UBtCTflClliedea ifaid 
von den droits du citoyen. 

In ihrer Reihe findet sich dio Gc^^ issensfr(^ihoit . das Recht einen 
beliebigen Kultus auszuüben. Das Privilegium des Glaubens 
wird aiisdriicklich anerkannt , entweder als ein Menschenrecht» 
oder als Konsequenz eines Menschen recht es , der Freiheil. 

Di€lar<Uion des droits de Vhomme et du citoyen, 1791 , art. 10 : « Nul 
ne doli 6tre Jnqui4l4 pour «ei opiaions mdot raligietiaes. » Im 
Tllre I der Const von iTM wird ab Mensclienroclit garantirt : « Li 
lU>erl6 i tont liomme d'eoMrcor le cuUe rtiigl$iuB «iifiid 11 ett a(- 

D4elaratim4e$4reiui$Vkamm§, ele. 1793 zahlt rater dfaMeD- 

schenrerhle . art. 7 : a Le libre csercice dei cnltea.» Ja , in Bez«g 
auf das Reebt , seine Gedanken und Meinungen zu verdtfeaUidiea » 

sich m versammeln, soinori Kulttis auszuüben. Iieisst es sogar: (»La 
n6cessil6 d'6noncer ces droits supposc ou la presence ou le soiivenir 
r^nt du despotisme. » Man vergleiche die Const. tod 1795 , titre 
Xn. art. 354. 

Comiiiulion de PensyLvanie , arl. 9. <^ 3 : « Tous les hommes ont 
recu de la nature le droit imprescriplible d'adorer le Tout-Puissant 
Selon les inspirations de leur conscience , et nul ne peut l^galement 
ötre confraint de suivre, instituer ou soutenir C4)n(re son grh aucun 
culto ou minist^re reügienx. Nulle autoritd homaine ne peut, dans 
aucun cas , intenrenlr dans tes questions de oonsdence et oootrMer 
les pouvoiiB de Tarne. » 

ComtUuihn de Msw-JSbmjwAlre , arl. 5 et 6 :« Au nombre des droits 
natnrels , quelques-uns soni inaüfoables de leur nature, parre <|ue 
rien n*en peut dtre r^quivalent. De ce nombre sont les äroUi de 
conscience. » (Beaiimont I. c. , p. 313 , 214.) 

Die Unvereinbarkeit der Relifrion mit den Menschenrechten liegt 
80 wenig im BegrifT der Menschenrechte , dass das Recht, reli- 
giös rn sein . auf beliebige Woise rolipr»*; /u sein, den KnUiis 
seiner besonderon Religion auszuüben, vielmehr ausdrücklich unter 
die Menschenrechte pezählt wird. Das Privilegium des Glau- 
bens ist ein allgemein es Mon sc b enrer h t. 

Dir 'Iroih (fr l'hnmme , die Men^rbenrerhte worden als solche 
unlerechieden von den droits du citoyen, von den Slaalsbürgcr- 
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fcehCtn. Wer ist der Yom eitoyen anlerschMtfne kmm$7 Nieminil 
«Oders, als das Mitglied der bQrgerlicben Gesellschaft. 
• Warum wird das Mitglied der bfirgerlicheo Gesellschaft • Menscli, » 
MfiMch schlechlhin, warum werden seine Rechte Menschen- 
rechte genanntf Woraiu erklären wir dies Faktum ? Aus dem Ver- 
hältniss des politischen Staats zur bürgerlichen GesellsdiafI , aus 
dem Wesen der politischen Emancipalion. 

Vor alloo) knnslalirpn wir die Thatsache . dass die sogenannten 
Menschenrechte, die droits de l'hotnme im rnterschied von den 
droits du Citoyen nichts anderes sind, als die Keclile des Mi tglicds 
der bürgerlichen Gesellschaft, d. h. des egoistischen 
Menschen, des vom Menschen und vom Gemeinwesen trelrennlen 
Menschen. Die radikalste Konstitution, die konstiluliou von 1793, 
nag sprechen : 

Dielar. des droiu dt l^homme $t du eiioym. 

Art, Ces droits etc. (les droits naturels et Imprescrlptibles) sonl : 
VigalUi, la UbtH4, la iüreti , la f/mpriM. 

Woffn hesteht die UbeHil 

Art. 6. «Lalibertö est le pouvoir qui appsrüent i Phomme de 
faire tout ee i|ui ne nult pas aus droits d'autral, i» oder nach der De- 
klaration der Menschenrechte vnn 1791 : «la llberl^ ecnsiste i pou- 

voir faire tout ce qui ne nuit pas ä d'autrui. » 

Die Freiheit ist also das Hecht, alles zu Ihun ttnd zu (reihen, was 
keinem andern schadet. Dicfirenze, in welcher sich jedei dem 
andern unschädlich bewefren kann, ist durch das Gesetz be- 
slimmf. wie die Grenze zweier Felder durch den Zaunpfahl besliirmt 
ist. Es handelt sich nm die Freiheil des Menschen als isolirteranf 
sich ziiriickjfpzngener Monade. Warum isl der Jude nach Bauer 
unflihig, die Menschenrechte zu empfangen. « So lange er Jude isl, 
muss Uber das menschliche Wesen, welches ihn als Menschen mit 
Menschen verbinden sollte, das beschrankte Wesen, das ihn zum 
Juden macht, den Sieg davon tragen und ihn von den NIchljuden 
absondern.» Aber das Menschenrecbt der Freiheit basirt nicht auf 
der Verbindung des Menschen mit dem Menschen, sondern viel- 
mehr auf der Absonderung des Menschen von ('em Menschen. Es 
ist das Recht dieser Absonderung, das Recht des beschrank- 
ten auf sich beschriinkten Individunms. 

Die prakli'jrhe \ulzanw('nrltm:r des Menschenrechtes d« Freiheit ' 
ist das Menschenrerht des Pr i v a I e i ge n t Ii n m 8. 

Worin besteht das Meoschem ecbt des Privaieigenthuros ? 
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Art. Iß. (Const. v. 1793.) « Le droit de propriiti est celi|i qi^ 
appartient a loul fitoyen dejouir rl de di>posRr ri son gre 
biens, de ses rovenus, du fruit de son travail et de son Industrie. » 

Dns Mrnschenrecht des Privaleigenlhimis ist also das KechU T>il|r 
küflich (a son gr^), ohne Bezieliung auf andre Bfenschen , unab- 
hängig von der (jie>ellschaft, sein Vermögen zu geniei^sen uqd üb^f 
dasselbe zu disponiren, das Hecht des Eigennutzes. Jene indivi- 
duelle Freiheit, wie diese Nutzanwfndup^ derselben, bilden die 
Gfiindlage 4ßr l>Uf gisrllclieii Gesejlsclmfl. Siie jedep Dlepsf^hep 
im f^Dfleni Memcheii niclil d|eVf}ririrfclie||iipf, Mntf erp yielr 
mebf 4ifs S€hran|te seiner Fnüieit fimlep. Sie prokl^ifiirt Tor 
^)lero Uber tfenf cbetireciit « joiiir el 6ß 4isppMf d «cm frtf 4» 
•es bien«, de ^es re^enns, 4» frn\\ <t?m f^^all et d^ soi| ii|4||«M^|i 

Es bleOien noch die andern MenscIienretÄile , die dfiiUi^ i)ie 
sAret^. 

Die ^galil^ hier in ihrer nichtpolitit)C|)eQ Bedputuqg, i|t nichts f|Is 
die Gleichheit der oben bescbrieboqiBi^ lihprte , nämlich : dass jeder 
Mensch gleiohmässig als solche auf sich ruhonde Monade betrachtet 
wird. Die Const. voq ^795 hcsliniml (|ea i^gri(^ ^ie^er Qleifhmt, 
it^rer Bf^dculung angeipessen. dahin : 

Art. 5. (Const. fle 170.'). < • T^gaUlä consiste ßi} ce que la loi est 
m^mc pour toiis. soit QH e)ie prqlö^e, «oit gu'ellß pufi^se. 

Lud die süre(e i 

Art. 8 (Const- de ^7^3) )a siliretöcppsiste daqsla j^roteptiqn aiH^pr- 
d^q par l^^ocjö|6 4 f^cQn de tes membre« pour 1« eoqserY«Ufli)df% 
^ per^onnf, de 9e«drffils et 4es ^ propriöl««. 

l)ie S I € Ii p r l> 0 i i Ift hUcbsie feciale ItefriH' der bprgerlidiefi 
Qe4fi||f«4i4nt d«r BQfr)fr (ler f Qli lef , d^sif die ipmie G«fel|siph^ 
nnr d« |st. ||m je^pin i^ire ^lie^er die Erhaltnnf seipir Fefisqu. 
spiner l^ecble "nd seine$ Elgenlhunis zu garantirep. Hegel noint in 
diesem Sinn dje bärgpr|icl»e Qp^eijs^iiaft «dpi( Nol]|-uiid Yer- 
sMti^desstaai. » 

piirch den Begriff der Sicherheit erhebt sich die bürgerliche Ge- 
sellschaft niciii itlx r ilit (Mi Egoismus. I)ie Sidierbei[t ist vifsiippbr i)ie 
Ve rs ic be r u n g ihres KgoiMnus. 

|ieines der sogen^nqtep Menschenrechte gehl also über den egoi- 
stischen Menschen hinaus, über den Menschen, w ie er Mitglied der 
büfgerlichen Gesellschaft, nämhch auf sich, aufsein Privaliuiert^^e 
und seine Privativ ilU^ür ^i^rüpl^ezpgeoes und voip GeineinM'esen 
nbgeBOB<|er|^ (q(livid^^pl i|U Wp|i ^(fern(, 4««s if^pu^ in 



Digltlzed by Google 



ihiHm als pi|Upnf9iriW)VI ^iMMmsI wiiriN» m$klütilt vWaiflhr dM 
Gal(iingsle|)ßn >el|>8t i die Gosellscb^ft , al9«iii den Individuen aus* 
serlicbi'i- Rahnjen, Besci^rÜDkung ilifer ursprünglichen Selbst- 
sländigkeii. Das einzige B<|iiü, das sie zu^iaminciihäll, i^ldieNatur- 
Xolhwendigkeit, das Bedürritiss i.ixl das Privalimcrcsse, die Cout 
gervatioii ihres Eigenlhums und ihrer egoislisclien Person. 

Es ist schon rältiselhaft, dass ein Volk, welches ebcu beginnt sich 
zu helicicii, alle Barrieren zwischen den verschiedenen Volln- 
gliedern iiiederzureissen , ein pu|i!isches Gemeinwesen zu grün- 
den, dass ein sqjf^hes Vol)i di^ ficrerhliguug d« ^ egMi>(tischen, vom 
Hitmensclien upd vpip Gemeinwesen a|)g^piul9r(eiilleiiscli«a f^P- 
lieh proklaiqirt (decl. de i7H}, Pro^la(DKUo|i aio^Bi An» 

gefiblicke wiederholt, d|e h^i^phslf p)ogel)iiiig alleiii die N*- 
lion retten \^au tindl gfdUeterjscb ^erlangt wird, in einem 
Aifgenblicke, wo die^nfopCerung a||erIi)tarraMeQ der MirgiBriidHa 
(it -' llschafl zur Ta<,esürdpuag ek|iQ^en und der Egoismus ais ein 
Verbrechen beslrafl werden muss. (Decl. des droils de l'hoauM 
elc. de I7U3.} Noch ralhselhatter i^ird diese Thabacbe , wenn wir 
sehen, da.ss das Staatsbürger Ifnini , das politische Gemein- 
w es e n von den politischen Emancipalüren sogar zum blosen Mit- 
t el lür die Erhallung di^er sogenaimlei^ Uen^cbenrechle herabge- 
setzt, dass also der dloyenzum Diem r des egoistischen honime er- 
klärt, die Sphäre, in welcher deiMenx h .si( h als Gemeinwesen 
verhälj, unter die Sphäre, in weicher er 8ich als Theilwescn verhall, 
degradifl, endlich nicht der Mensch ^Is ciluypn, ftondern derMenscli 
als bourgepis für (|ei) eigpnpfcfiemind i^ahrpq Ifetiseben ge- 
noqifnen wird. 

jt Le iut de ^ovl» (Miociafto» folUi^^ eit ]a eoiMerva|ioisdpS(i|o|ls 
naturelles el iiiiperscripti|>le{i de i'^iomine.» (Depl. des drc|ils tiq. de 
1791 Art. i. «ie govvememBnt est instifiid pour garantir 4 rhqniin« 

la jouissance de ses droits nalurels el imprescriptibles.» (Deel. elc. 
del793actl.) Also selbst in den Monienten .seines noch jugend- 
frischen und durch den Drang der I nislände auf die Sjtilze getrie- 
benen Enthusiasmus, erklärt sich da^ |)oIiliseh<' Leben iür ein blosses 
Mittel, dessen /.\\eek das Leben der bürgerlichen Gesellschaft ist. 
Zwar sieh! <eine revolutienaire Praxis in flagrantem Widerspruch 
mit seiner Theorie. \\ährend z. B. die Sieherheil als ein Menschen« 
recht eiUSrt wird, wird die Verletzung des Briergeheimnisses dffentr 
lieh auf die Tagesordnung gesetzt. Während die «liher^ liid^is 
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4a lapraHa* (CiMitt. de tVM art. m aliConsequengdatllMMeheni 
rechts, deriodiYlduelleBFtaiheit, gtrantirt wird, wird dtePress- 

freiheit vollständig vernichtet, denn «rta UberM de la presse ne doit 
pas «Ire permise lorsqu'elle compromet la ttberl« publique. (Robes- 
|)ierre jeune, hisl. parlem. de ]a rev. franc. par Btichez etRouz, * 
T. 28 p. 4 35 d, h. also; das Menschenrecbt der Freiheit hört auf 
ein Recht zu sein , sobald es mit dem polnischen Leben io Kon- 
flikt tritt, während der Theorie nach das poliii-jche Leben nur die 
Garantie der Mensrhenrechle, der Rechte des individuellen Men- 
schen ist, also aufgegeben werden muss, sobald es seinem 
Zwecke, diesen Menschenrechten widerspricht. Aber die Praxis 
ht nur die Ausnahme und 'die Theorie ist die Regel. Will man 
aber selbst die revolationäre Praxis als die rlchüge Stellung des 
VerhSitnisses beCracbten, so bleibt immer nocb dasBftlbsel zu lösen« 
warum im Bewusslsdn der polUtschen Emaaclpaforen das TerhSlt- 
niss auf den Kopf gestellt ist und der Zweck als Mitlei» das lliltel 
als Zweck erscheint. Diese optische Täuscbung ihres Bewusstseiiis 
wäre immer noch dasselbe Rälhsei, obglelcb dann ein psycholo- 
gisches, ein theoretisches Räthsel. 
Das Räthsel löst sich einfach. 

Die politische Emancipalion ist zugleich die Auflösung der 
alten Gesellschaft, auf welcher das dem Volk entfremdete Staats- 
Wesen, die Herrschermarht , ruht. Die politisrho Revolution ist 
die Revolution der bürgerlichen Gesellschaft. Welches war der 
Charakter der alten Gesellschan? Ein Wort charakterisirt sie. 
DleFeudalität. Die. alle bürgerliche Gesellschaft hutteunmil« 
lelbar einen politischen Charakter, d. h. die Elemente des bür- 
gerlieben Lebens , wie z. B. der Besitz oder die Familie , oder die 
Art und Weise der Arbeit , waren in der Form der Grundberrtlcb- 
kelt, des Standes und der Corporation zu Elementen des Staalslebens 
erhoben. Sie bestimmten in dieser Form das Terhältniss des efai- 
leinen Individuums zum Staats gaoxen, d. h. sein politisches 
YerhäHoiss, d. h. sein VeifaSltnlss der Trennung und Aussdiliessung 
Yon den andern Beslandtheilen der Gesellschaft. Itonn Jene Orgar 
nisation des Volkslebens erliob den Besitz oder die Arl»eit nicht zn 
socialen Elementen, sondern Tollendete vielmehr ihre Tren- 
nung Ton dem Staalsganzen . und constituirte sie zu be son- 
dern Gesellschaften in der Gesellschaft. So waren indess immer 
noch die Lebensfunklionen und Lebensbedingungen der bürger- 
lichen Gesellschaft politisch, wenn auch poliüsch im Sinne der Feu- 
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4aUtSl, d.]i. sia loUMieii d« lodividuuni vom Staatoganzen ab, 
lieTerwaiidaltendas beaondere VerliSUiiiw 9«in<r Corporation 
iQiD Staatsgameoln sein eifiiM allgeneines VeilialtoiM lom Volks- 
laben, wie aaiae bestimmte bttigerliche ThSUgkeil und Situation in 
•eine allgemeine Tbäligkeit ondSltaation.Ais Konsequenz dieser Or- 
ganisation erscheint nothwendig die Staatseinbeil, wie das Bewussl« 
sein, der Wille und die Thäligkeit der Staat seinli eil , die allgemeine 
StaaUniacht, cbenrails als besondere Angelegenheit eines TOR 
dem Volk abgeschiedenen Herrschers nnd seiner Diener. 

Die polilische Revolulion, welche dio-e Herrschermacht stürzte 
und die Slaalsangelcgenheilen zu Vulksan{^elegenheilen orhob, 
welche den politischen Staat als a 1 1 g e ni ei n e Angelegenheit, d. h. 
aU wirklicbeD Staut constituirte, zerschlug nothwendig alle Stände, 
Corporationen, lomingen, Privilegien, die eben so Ttele Ausdrücke 
der TreanoDg des Volkes von seinem Gemeinwesea wacen. Die po- 
Uliscbe Revolution hob damit den politischen Charakter 
der bfir^erliehen Gesellschaft auf. Sie xerschlug die 
bliigtrUche GeeeUschafl in ihre elafaehen Beslandlheile, ehierseils 
in die Individuen, andrerseits in die materiellennnd gei- 
stlgen Elemente, welche den Lebeosinhalt , die bfvgerlielie 
Situation dieser Individuen bilden. Sie entresselte den politischen 
Geist, der gleichsam in die verschiedenen Sackgassen der feudalen 
Gesellschaft zertheilt, zerlegt, zerlaufen war ; sie sammelte ihn ans 
dieser Zerslreuting, sie befreite ihn von seiner Vermischung mit dem 
bürgerlichen Leben, und constituirte ihn als die Sphäre des Gemein* 
Wesens , der allgemeinen Volksangelegenheit io idealer Unab- 
hängigkeit von jenen besondero Elementen des bürgerlichen 
Lebens. Dje bestimmte Lebenslhätigkeit nnd die bestimmte 
Lebenssitualion sanken zu einer nur individuellen Bedeutung herab. 
Sie bildeten nicht melir das allgemeine Vertiältniss des Individuums 
zum Staatsganaan. Die (Iffentliebe Angelegenheit als solche ward 
vielmebr aurallgcnieincnAngelegeohelt Jedes Individuums und die 
poUischa FaaeHon su seiner attgeasetnen Funoiton. 

Allein die VoUendnng des Idealismus das Staats war zugleich die 
Vollendung des MalarialisBMis der bOfgerliehen Gasellschall. Die 
Ahaehllttlung des politisoben Joeha war zugleich die AbschOttlung 
der Bande , welche den egoistischen Geist der bOrgerlicheo Gesell- 
schaft gefesselt hielten. Die politische Emancipation war zugleich 
die Emaneipation der bürgerlichen Gesellschaft von der Politik,' 
von dem Schein selbst eineaallgameiocs Inhalts. • • 
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Bto feudale QMihclHift ira^ aurgeiüii in fliren Griin«, Ni ^ 
MeDtohen. Aber io den MflnicheD, -wie ^rwiitlich IhrGrtmd 
war. In disn ef otlliiehen Menicheii. 

Dieser 11 fcnaetai das HilgliM diir lAriierllcileA Geseiilieüaft, iri 
nun die Basi.<i, die VorattssetEunf dei politiselieti Blaatl. Brist 
von ihm als -neanerliatini in den Menicheurecbten. 

Die Freiheit ;Irs efroisiischen Menscheh und die Anerkennung 
dieser Freiheil isl aber vielmohr (He AnerkcnniiTig der zügello- 
sen Bowcgiing d> I- •^HMsUgen und ntalerieüen Elenienle, Welclie sei- 
nen Li'lx iisinhalt bilden. 

Der Mensrh wurde daher nichl von der Ueli{?ioii belreil. er erhielt 
die ReHfrlnn<;freiheil. Er wurde nicht von» ICiginlhum befreit. Er 
erhielt die Freiiieit des Eigenthunas. Erwurde nirhl von dem Eguis-* 
mu.s des Gewerbes befreit, er ethiett die GeWerlifreiheit. 

DieCoDStttntlondeipolltiseHdn Staats aiiddie AelNk 
sung der bürgerlichen Qeseilschall in die'matahängigen laditf- 
dtien. — deren Yerhälinifts das lleeht Ist ; wie das Vferhdltnfss Heft' 
Standes- nnd Indunfsmenselien das PtlTitefieni wat* volltfeM 
sichin einen nnd Uenseibeii Akte. Derllertseh,1rie erMi^ 
fUedder l»llrgerlichenGesetlschdftlst,der unpolitische Menscher - 
scheint aber nothwbndig als der na türl i che Mensch. DieMiffdi 
rAommeerscheinen als tiroitit natureU , denn die s e I ti s t b e wu .< st e 
Thiiti|rkeit conc/enlrirl sich auf den pul Iiis eben Alil. Der 
egoistische Mensch ist das passive, nur v «j r p e f u n d n e Re- 
sultat der auftjeUi'^tcn Gesellschafl . Gegenstand der u n m i 1 1 e I ba- 
ren Ge wis s h e i I , .iUo natürlicher Gegenstand. I^ie politi- 
sche Hevnlution löst däs bürgerliche Leben iit seine Bestaod- 
tbeile auf, ohne diese Bestandtheile selbst zu re v o I u t i o n i ren 
und der Kritili. zu unterwerfen. Sie verhält sich zur bürgerlich»! 
Gesellsebafl, zur Welt der Bedürfnisse, der Arbeit, der frltalUler- 
daiee. des Privatrechtt als cur Ornttdlage Ihres Beetehat; 
als seehier nicht welter hegrttndMi Voraasseltwafl,dafavir 
als au ihrer N atdrhdeia. Badlh* gilt der Mensch, iirie> et Bit- 
glied der Mhferliefaeii GeselMudt Ist^fllrden eigen tiftehhn 
MeaschsB , flir den Hamm km Udtersohiad Ten derii e^foysn , weil eY 
der Mensch in seiner siniriicheii iiidividuellen nächsten Exis* 
tenz ist, während der pol i tische Mensch nur der abstiahirte, 
klin.slliche Mensch ist, der Mensch als eine allegorische, mora- 
lische Person. Der wirkliehe Mensch ist er^t in der Gestalt des 
eg eis t i sc hen Individuums, der w ahre Menscb ef«l in der tie- 
slaltdes abslryakten ciloyen anerkannt. 
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Diä AbstracÜon des poliUstliea Menschen scbilderl Rousseau 
iclilig also : 

u Celui qui ose entreprendre ^'insütuer un petiplc doil sentir 
flh iUkt de chmger, poür ainsi dire la ndture humaine, de transfonner 
efiaqoe iodividu, qui parlui-mdmeest ud toutparfait el soUiaire en 
Partie d'un plus grand lout, dont cet indiyidu re^olTe en quel- 
le Sorte sa Tie et lon ^Ire, de snbstilner une exitUnee partielle 
lä morok ä rexistence pbysiqne et iud^odante. II faut qii'iUle i 
thomme tee foreee proyres poar lui en donner qui lui soient dtran» 
|r#res et dont U ne poisse faire usage sans le seooura d^aulnii. (CobI« 
See. liv. II, Londr. 1757, p. 67.) 

Alle Eraancipation ist Z ii r ü ckf ührun g der meosciilieliaB 
Welt, der Verliiilintsse, auf den Menschen selbst. 

Die politische Emancipalioii ist die Reduktion des Mt-nschen, einor- 
seitsaurdas Miljrlied der bürgerlichen Gesellschafl, auf das egoi- 
stische unabhängigeliulividunm, andrerseits auf den Staat s- 
b ü r g e r , auf die moralische Person. 

Erat wenn der wirkliche individuelle Mensch den abslrakten 
SItotsMrger td sich xaHtokniniml und als individueller Mensch ia 
Sflibedi dfaiii^isdhen tebeÜ, in seiner individuellen Arbeit, in sei- 
iiiiii ttfdividdellen YerMtUiigsen, Gattiingswesen geworden ist« 
erst, wentt 4^ jtf euseh leide «forces propres» als g es e 1 1 s cka f t- 
liehe Kräfte erkannt und organisiri hat undldaher die gafeU- 
sdbdftlicile Kraft nicht mehr in der Gestalt der politisclieu 
fci-afi von sich Uenül, erst dann ist die menschliche Rm^t^ymim 
Vollbracht. 



Dl^PtffcJfkSlI dirMttg«8 JHl4a aifildhrjHtfii r^tfi sn w«rdeo. 
▼wi Bma IM. (B» M»Mt Bogen p^. tS-fi). 

ÜhUr diesü^ Fotm Itefitadeltilftudr da* Verhäitoiss der jüdi. 
tf^Ueri nui eltrlstlieh^n Helitieti, wid das Yerhättnlss der- 
selben inr Kritik. Ihr YerhSftoiss teKrtlik ist ihr terliäilaiss <t»ir 
nUikef t IM iu %ei4ed. «I 

£s erglM sieh : « IVer diirist hat nur eine Stufe , nänlieh aeiiie 
Religion zu übersteigen , um die tUdigion überiiaupt aufkuhehea , » 
äho frei zu \\ erden, < der iude dagegen hat nicht nii;r nitsetoem v 
jüdi.schen Wesen, sondern auch der EotwickluDg der YoUeodfMg 
sHn^r fteHgion m brecheA, mit einer EniwicUuBg, die ihm fremd 
geblieben ist. • Fag.lu 
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Bauer verwandeil also hier die Frage von der Judenenaidpatioii 
in eine rein religiöse Frage. Der theologische Scrupel , wer eher 
Aussicht bat , selig zu werdeo , Jude oder Christ, wiederhol i sich 
in der aufgeklärten Form , wer von beiden ist emancipali ons - 
fähiger? Es fragt sieb zwar nicht mehr : macht Judeiitlium oder 
Christenthuni frei? sondern vielmehr umgekehrt, was machl freier, 
die Negation <ies Jiidenthums oder die Negation desChristeulhums? 

«( Wenn sie frei werden wollen, so dürfen sich die Joden nicht 
zum Chris (culhnm bekennen, sondern zum aufgelösten Christen- 
Untm , zur auflösten Religion überhaupt , d. h. zur Aufklärung » 
Kritik und ihrem Resaltate , der freien Mens chliehkeiL • P. 70. 

Es bandelt sich immer noch um ein B eken n t n is s für den Juden, 
aber nicht mehr nm das Beltenntniss zum Cbrislenlhom , sondern 
znm aufgeKfslen Chrislenihum. 

Bauer stellt an den luden die Forderung , mit dem Wesen der 
christlidieii Religion zn brechen , eine Forderung , w eiche , w ie er 
selbst sagt , nicht aus der Entwicklung des jfldiscfaen Wesens her- 
vorgeht. 

Na( lidem Bauer am Scliluss der Jndenfrage das Judentbam nur 
als dio rohe religiöse Kritik de^ Christeulhums begriffen , ihm also 
eine u nur » religiöse Bedeutung abgewonnen hatte , war vorherzu- 
sehen , dass auch die Fmancip.iUon der Juden in einen philoso- 
phisch-theologischen Akt sich verwandeln werde. 

Bauer fasst das ideal e abstrakte Wesen des Juden , seine Reli- 
gion als sein ganzes Wesen. Brschliesat daher milReclil: «Der 
Jode gibt der Menschheit nichts , wenn er sein beschränkies Gesela 
fttr sich missaehlet , wenn er sein ganzes Jodeothum anOiebt. P. AS. 

Das Verhältniss der Juden und Christen wird demnach Folgendes : 
das einzige Interesse des Christen an der Emandpationdes Juden ist 
ein allgemein menschliches, ein theoretisches Interesse. Das Ju- 
dcnihum ist eine beleidigende Thatsache für das religiöse Auge des 
Christen. Sobald sein Auge aufhört religiös zu sein, hört diese That- 
sache auf beleidigend ^ii sein. Die Emancipalion des Judenisian 
und für sich keiiio Arbeit für den • hrislen. 

Der Jude da<f('},MNi um sich zu befreien, hat nicht nur seine eigne 
Arbeil, sondern zugleich die Arbeit des Christen, die lüitik der S>- 
mqilikerund das Lelien Jesu etc. durclizumacheu. 

« Sie mSgen selber zusehen : sie werden sich selber ihr Geschick 
bestittnien ; die Geschichte aber lässt mit sich nicht spotten. » P. 71. 

Wir ▼ersuchen die theologische Fassung der Frage zu brechen. Die 
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Fnge Mch der EmancipatknifllSliigkeit des Joden verwandelt sieh 

uns in die Trage, wrh lios besondre gesell schafll Iclie Element 
Z1I überwinden sei. um das Jiidenlhum aurziiheben? Denn die Eman- 
ripalionsfiihigkeit des heutigen Juden ist das Verhiillniss des Juden- 
thums zur Emancipation der heulijren Welt. Dies Vcrhällniss ergiebl 
sich nnib\\ en(Ii<; au<; der bcsondero Stellung des Judeuthums iuder 
heuligen geknechlelen Well. 

Belrachlen wir den wirklichen weltlichen Juden, nicht den Sab- 
bat hs Juden, wie Bauer es Ihut, sondern den A 1 Itagsj n de n. 

Suchen wir das Geheimniss des Juden nicht iu seiner Religion, 
sondern suchen wir das Gehefniniss der Migion im wirklichen 
Juden. 

Welches ist der welllieheGrond des Judentbums7l)as praktische 
]ledtrfoiss,der Bl gen nutz. 
Welches ist der weltliche Kultus des Juden? Der Schacher. 

Welches ist sein welllicher Gott Y Das Geld. 

Nun wohl! Die Emancipation vom Schacher und vom Geld, 
also vom praktische, realen Judenlhum wäre die Selhsleniancipar 

tion unsrer Zeil. 

Eine Organisation der Gesellschaft, welchi' die Vornnsselziingen 
des Schachers, also die Möglichkeit des Schachers aufhübe, hätte den 
Juden unmöglich gemacht. Sein religiöses Bew usstsein würde w ie 
ein fader Dunst in der wirkiicheu Lebensluft der Gesellschaft sich 
aufidsen. Andrerseits : wenn der Jude dies sein p rak tisches We- 
sen als nichlig erkennt und an seiner Auihdiung arheilet, arbei- 
tel er aus seioer bisherigen Entwicklung heraus, andermen sch- 
lichen Emancipation schlechthin und kehrt sidi gegen den 
höchsten praktisc hen Ausdruck der menschlichen Selbslent- 
fremdung. 

Wir erkennen also im Judenlhum ein allgemeines gegenwärti- 
ges anti social es Element, welches durch die geschichtliche 
Enlwickhuiji. an welcher die Juden in dieser s< !ilerhi»'n Beziehung 
eifrig milgearhcilet , auf seine jetzige Höhe geü ieben wurde, auf 
eine Tlöhe, auf \s elcher es sich nolhwemiig auflösen niuss. 

Die J udenemancipalion in ihrer letzten Bedeutung ist die 
Emancipation der Menschheit Tom J u denlbu m. 

Der Jude hat sich bereits auf jüdische Weise emandpirt. a Der 
Jude, der in Wien z. B. nur tolerirt ist , bestimmt durch seine Geld- * 
macht das GeschidL des ganaen Reichs. Der Jude der in dem klein- 
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Sien deuuchen siaaU raobüflt atüB luoBt eoUtiheiilet übet dat 
Schicksal Europa s 

Während die Korporalionen und Zünfie dem Juden sich verschlies- 
sen, (»der ihm noch nichl g:enei{fl sind, spollel die Kühnheit der In- 
Uusürie des Eigctiüinns der luillelallerlicbeii losUlule.j» (B.Bauer, 
lutafrage, p. I4.j 

Bs isl dies kein vereiiizeUes FaUum. Der Inda lat sidi ««f Jttdfr' 
sehe Weise enandpiri, niclit nur» iodeai er sieh die Geldmaebt in- 
geeignet, sondern indem durch ihn und ebne ihn» das Geld zur 
WellnHidU und der loraklisehe Judengeist tum pnfctischea Geist 
der dirisUichen Völker geworden ist. Die Juden haben sieb in so 
weil cmaneipirt, als die Christen zu Juden geworden sind. 

«Der fromme und polilisch freie Bewohner von Neuengland, be* 
richtet z.B. Oberst Hamilton, U\ eine Art von Laokoon, der auch 
nicht diu gerinijste Aiistreng;ui!:: iiiacht. nin siel» von den Schlangen 
zu befreien, die ihn /.u>;iii.u:en>( iinih cii. Manimuu ist ihr Gülze, 
sie beten ibit i;i(hl ni.r allein uiii den Lippen, sondern mil aHen 
Kiul'ieu ihre» Körpers t.Uii ücn^ülbs m:. ihc Erde hl iu ihren Augeu 
niehls andres, als eine Börsef und sie sind überzeugt » da»s sie hie« 
nieden keine andere Bestimmung haben , als reicher su werden, 
denn ihre Nachbarn. Der Sducher hat sich aller ihrer Gedanken 
bemäclitigt, die Abwechslung in den Gegenstandea bildet ihre ein- 
ligeBiMiuiv* Wenn sie reisen, tragen sie, so ni sagen, ihrdo 
Kram oder JLomploir auf dem ROdien mit sich hemm und spcedMo 
von qichis als Zinsen und Gewinn, und wenn sie einen Augenblick 
ihre Gesobäfie aus den Augen verlierea, so geschieht UissbloB« 
um jene von Andern zu beschnüffeln.» 

Ja, die praklischi> Herr.>chatl des Judenihum.s über die Christ* 
liehe >Velt, bat in Nurda;i enka «leri i nzw oideuligen , normalen 
Ausdruck erreichi, das^i die Verkündigung d es Evangeliums 
selbsl, dass das chrisUiclic L42hranit zu einem iiauüeUarlikel ge- 
worden ist , und der bankerutte SLaufmann im fivangelium uMicht, 
wie der caichgewordene BTangalist in Geschäflchen. a Jstgwa neu« 
l§ voyez d la i4U ^vm eonyrigaüm mpeclabU a cemaMiutd jiar. 
•Mnvhund; lon Commerz itMt losiN, Ü iutfaü mmitlrt: Cff «ulre 
« debvU par k uietrdoet» maU äkf ^'Ü a e« ^uelfus «onims ^mgmU i 
io diltpaiilion, ü a iaiui la ehtitrs pour te nigoa. AU9 ymm #«« 
irund nemlirf , It wümHbM rtUgiwm tti une ^trilmkU earrütv 
alrMOa.« (Biawmont^ l. c. p. 185, m.) 
Nach Bfuer ist es ein lögenhafter Zustand , wenn in der Theoiie 
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dem Juden die polilischen Rechte vorenthalten werden, während er 
in der Praxi« eiaeuofeheure Gewalt bcMtzt, und seinen politischen 
Eiolluss, wenn er iliiD im d4taU yerkürzt wird, en jfro» ausübt n 
(Ittdeofrage^ p. U.) 

Der Widerspruch, in welchem di^ praktische politische llachf 
4es Juden xa seinen politischen Rechten steht, Ist der Widerspruch 
der Politik und Geldmacht überhaupt. Während die erste ideal 
* über der zweiten sieht, ist sie in der That lu ihrem LeU>eignen ^e* 
worden. 

Das Judenllium ha! skli neben dem Christenlhuni gehalten, nicht 
nur als rellgiösi^ Kri ik des Chrislenlhuras, nicht nur als inkorporir- 
ter Zweifel au der religiösen Abkunft d«'s Chrislenibums , sondern 
ebensosehr, weil d» r praklisiL-jü-lisclie Geisl , weil das Jnderi- 
tbuni in der christlichen Geselbchafl selbst sich gehalten, und sogar 
seine höchste Ausbildung erhalten hat. Der Jude, der aU ein beson- 
tees Glied In der bürgerlichen Geseilsehaft steht, ist nur die be- 
sondere Erscheinung von dem Judenthum der bOrperUchen (ieselU 
Schaft. 

Das Judentbum hat sich nicht trotz der Geschichte, sondern durch 
die Gesdkichte erhalten. 

Aus ihren eignen Eingeweiden eneugt die bürgerliche Gesell 
schart forlwährend den Juden. 

Welches w ar an und für sich die Grundlage de^ jüdischen Beli- 
ginn? Das prakiische Bedürfniss, der Egoismus. 

Der Monolheisnius dos Juden ist daher in der Wirklichkeit der 
Polylbeisuius der vieicii Bedürfnisse, ein Polytheismus, der auch 
den Abtritt m einem Gegenstand des götllii iien Gesel/es macht. 
Uäii praklische DeUürfniis, der Euoismus i^t dasPriuzip dei bürger- 
lichen Gesellschaft und tritt rein ah solches hervor, sobald die 
bürgerliche Geseilscfaafl den politischt'n Staat vollständig äUs sich 
herausgebocen. Der Golt des praktische^ iBedikrfnissetf und 
Bigennutses ist da^s Geld. 

Das Geld iit der eifrige Gott Israels, vor welchem kehl andrer 
Gpttbesi«heo darf. Das Geld erniedrigt alleGölter des Menschen , — 
und verwandelt sie in eine Waare. Das Geld ist der allgemeine, fOr 
sich selbst conslituirle Werth aller Dinge. Es hat daher die ganze 
Welt, die Menschenwelt. wie die Natur, ihres eigen tbümlichen Wer« 
thes beraubt. Das Geld ist das dem Menschen eu(fre:r.dete Wesen 
seiner Arbeit und seines Daseins und dies firemde Wesen beherrscht 
ihn« und er betet es an. 
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IVr Göll dor Juden hat sich ver-welllichl , er isl ztim Wellgolt 
^'(>^^o^d('n. Üer Wechsel ist der wirkliclie Gott des Juden. Sein GoU 
ist nur der illusorische Wechsel. 

Die Anschauung, welche unter der Herrschaft des Privaleigen- 
tiiuitis lind desGeldes von derNalur gewonnen wird, ist die wirlt.liche 
Vei achiuüg , die praktische Herabwürdigung der Natur, welche in 
der jüdisdien Religion zw«r existirt , aber nur in der Bdiildung 
exisllrt. 

In diesem Sinn erklärt es Thomts MOoier flkr.imertrigUcli, • das 
alle Kreatur lum Eigenlhun gemacht worden sei, die Fisdie ini 
Wasser , die Vögel in der Luft, das Gewächs auf Erden— audi die 

Kreatur müsse frei werden. » 

Was in der jüdischen Religion abstrakt liegt, die Verachtung der 
Theorie, der Kunst, der Geschichte, des Menschen als Selbstzweck, 
das isl der wirkliche bewusste Standpunkt, die Tugend des 
Gelduienschen. Das Gallur!^'sverhiilliii>s selbst, dass Verhällniss 
von Mann und Weib etc. wird zu einem Handelsgegenslaud 1 Das 
"Weib wird verschachert. 

Die chimürische jNaliuiiaiiialdes Juden ist die iNalioualilät des 
Kaufmanns, überhaupt desGeldmenschen. 

Das gruud* und bodenlose Geseti des Joden Ist nur die reUgi(ise 
Karrikalur der grund- und bodenlosen Morattlät und des Bechis 
fiberhaupl, der nur form eilen Riten, mit weldien sieh die Welt 
des Bigennutses umgibt. 

Auch hier ist das höchste Verhällniss des Menschen das g es eti- 
liehe Verhällniss , das Verhültniss zu Gesetzen die ihm nicht 
gellen, weil sie die Gesetze seines eigenen Willens und Wesens 
sind, sondern weil sie herrscheu und weil der Abfall von 
ilinen g e r ä c h i wird. 

Der ji'Klisdie Jesuitisnms, derselbe praktische Jesuitismus, den 
Dauer uu i ainiud nacliweist, isl das Verhällniss der Well des Ei- 
gennutzes zu den sie bi herrschenden Gesetzen, deren schlaue Um- 
gehung die Uauplkun^il diCaer W elt bildet. 

Ja die Bewegung dieser Well innerhalb ihrer Gesetze ist oolh* 
wendig eine stete Aufhebung des GeseUtes. 

Oasluden thum fcooniesieh als Religion« es lumnte sich 
theoretisch nicht weiterentwickeln, weil die Weltanschauung des 
praktischen BedttrfniMes iluer Natur nach bomirl und in wenigen 
iügen erschöpFl ist. 

Die Religion des praktischen Bedürfoisses konnte ihren Wesen 
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nach die VolleDtfmiK nieht in der Theorie, sondern i nur in der 
Praxis finden, eben weil ilire Wahrheit die Praxis ist. 

Das Judenthum konnte keioe neue Welt schafTen; es konnte nur 
die neuen Weltschöpfungen und Wellverhällnisse in den Bereich 
seiner Belriebsamkeit ziohn, v/oW da«; praklisdie Bedürfiiiss, des^^on 
Versland der Eigennutz ist. sirh pas>iv verhält, und sirh nirlit bo- 
liebig erweitert , somlern si( h «M woilcrl f in del mit der Fortent- 
wicklung der gesellstljaltlichen Zustände, 

Das Judcnlhum erreicht seinen Höhepunkt mit der Vollentlunt^ 
der bürgerlichen Gesellschaft; aber die bürgerliche Gesellschaft 
vollendet steh erst In der ehristllclien Weit. Kur unter der Hen:- 
Mbaft des Cfarlslentbums, welch« alle nationalen, natürlichen, 
tltUichen, theoretischen Verhältnisse dem Menschen ausserlich 
macht, konnte die bürgerliche Gesellschaft »ich Tollsländig vom 
Slaalsleben trennen . alleGattungabande des Menschen zerreissen» 
den Egoismus, das eigennützige Bedürfniss an die Stelle dieser Gat- 
fungsbande setzen, die Menschonwelt in eine Well atomisUschcr 
feindlich sich gegenüberstehender Individuen auflü«;cn. 

Das Cbrisleotham ist aas dem Judentluim entsprungen. £$ hat sich 
wieder in das JudonÜmm aufgelöst. 

Der Christ war Ton vorn herein der theoretisirende Jude . <Ilm Judo 
ist daher der praktische Clirist , und der praktische Christ ist wieder 
Jude geworden. 

Das Christenlhum halle das reale Judenthum nur zum Schein 
überwunden. Es war zu vornehm, za sRiritualktisch, um die 
Rohheit des praktischen Bedürfnisses anders als durch die Erbe- 
bang in die blaue Lnfl zu ]meit%en. 

Das Christenlhum ist der soblime Gedanke des Jadenlhums das 
Jadenlhum ist die gemeiBe Nutzanwendnng des Chrislenlhums, 
aber diese Nutzanwendung konnte erst zu einer allgemeinen werden, 
nachdem das Ciiristenthom als die fertige Religion die Selbstenl- 
fremdung des Menschen von sich und der Natur theoretisch vol- 
lendet halte. 

Nun erst konnte das Judenthum zar altpemeinon Herrschaft ge- 
langen und den enläusserlen Menschen, die enläussei le Natur zu \v r- 
ausserl ichen , vcrkäullichcD , der Kncchtscliafl des cgoi^lisrlicii 
Bedürfnisses, dorn ScliachL'raiilu'imgefaUenenGegLMisländeii machen. 

DieVeräusseruiifi ist die l*raxis der Entäusseruiig. Wie der Mensch, 
so lange er religiös befangen ist, sein Wesen nur zu vergegeostünd- 
lidMn weiss» indem er es le einem fremden phantastischen Wesen 



— 214 — 

macht, so kann er sich iiDlei* derHernchaft des «goittisehan Ba- 
dttrfDUses pur praktisch belhätigen, nur praktischGegenstüncip rrzeii- 
gen, indem er seioe Prodiikie, wie seine Thäligkeit, nnter dieUfVT- 
schaft eines fremden Wesens siellt und ihnen dieBadentanf eilwa 
fremden Wesens — des Geldes — verleih I. 

Der christiiche Seli^keilsepoismiis srhüijrf in «ieiiier vollendeleii 
Praxis nothwendig um in den F>eibese{joiimus des Juden, das himm- 
lische Bedürfniss in das irdische, der Snbjectivismiis in den Eigen- 
nutz, W^ir erklären die Zähigkeit des Juden nicht ans seiner Meli- 
gion, sondern vielmehr aus dem menschlichen Grund seiner Reli- 
gion, dem prakttscheii BedttHtalss, dam Egolsmiis. 

Weil das reale Wesen des Joden in der bBrgerllchen Gesellschaft 
skfa allgemefai verwjiklicht, Terwelillcht hat, darom konnte die 
bargerliche Gesellschaft den luden nicht von der Unwirklichkeil 
seines religiftsen Wesens, weldies eben nur die ideale Ansdiaumi^ 
des praktischen Bedürfnisses Ist, ülwrzeugen Also nicht nur im 
Penlaleuch oder im Talmud, in der jetzigen Gcselischafl finden wlt* 
das Wesen des heutigen Juden, nicht als ein abstraktes, sondern 
als ein höchst empirisches Wesen , nicht nur als Be^ichränklheif des 
Juden, sondern als die jüdische Beschränktheit der Gesellschaft. 

Sobald es der Gesellschaft pelingt, das empirische Wesen des 
Judenthums, den Schacher und seine Voraussetzungen aufzuheben, 
ist der Jude unmöglich geworden , weil sein Bewusslsein keinen 
Gegenstand mehr hat, weil die subjeclive Basis des Judentbums, 
das praktische BedOrfniss vermenschlicht, wdl der Konlllkl der 
indlviduell-sinnlschen Exisiem mit der Gattungsexlstenz des Men-' 
sehen aufgehoben ist. 

Die gesellschaftliche Bmanclpatlon des luden istdie Bman- 
cipation der Gesellschaft Yom Jadenthum. 



APOGRYPHISCHB ZEtTONG. 

Ferdinand Cale^tin Bermjfi- 



m Und dia Slroh ward Mist. » 

Es versteht jich von selbst, dass man im Grunde nur ein Neben- 
geMhäft treibt, wenn man die deutschen Zeitungen brandmarkt. Sie 
itad die Sunpfgeriicbe, die der grosse Faulwasserleich Deutschland 
•mhaiiclit ! Waromnlehl unmittelbar den Spaten in den tMtenQnmd 
atOMen, warnm nifhl firei heraussagen, dass Eure vielen grossen und 
kietann Benenscigar mit dem lahmen libeniHsmns, den Ihr inDeuCsdh 
land, nnd das nur heimiieh, Frefbeit und Recht nennt, nieht vagfereh 
hAnnen, dass sie sogar dam die Fäldgkeil nicht haben? 

Und soll man Euch immer wird or vorkäuen, was Ihr selber recht gut 
wisst ? Ihr kennt Euren elenden Znstand ebenso wie kraft- und mark- 
lose Buhlwoibor don ihripen , Ihr seid almr auch so wenig als jene 
fähig, ihn zu ändern. Euro Könifjp und Herren, Euro Beamten und 
Zuchtmeislor sagen, so wollen NVits liaben, Eure l.andsiande, Wir 
können es nicht iindern , Ihr selber, Wir mügeo es nicfat ändern, — 
denn der Mist hält warni I 

Haltet Euch ruhig, Deutsche, Ich will Euch einige von Euren Ge- 
schwüren aufschneiden! Ich erzähle Euch ein paar wahre Geschich- 
ten, und dam mögt Ihr Vir Rede sl^en, ob Ihr verdient, dass man \ 
sicfa noch so Tiel nm Euch kümmert. HÖH Mir in! 

tndwig Ton Rajem , der SiSdlegrttnder , gernht in einer Finam- 
Periode iwelunddretosig Millionen GnMen in erfibrigen, d. h. die 
fikr den Strassenban und den ölSenlUdienUnteRieht besHmmten Gel- 
der groasentheOs |dcht dafür sn tenrenden, und diese sowie ungn 
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heare Summen , die aus über den Slaalsbedaif erhobenen Steuern 
erwachsoi, für ielbsif «wälilte Zwecke imd Capricen. Walhalla, 
Rubmeshalle, Grlecbenlandp I>onau-Maiii-Canal« Ausslattung einer 
Prinzessin, pompejanisehe Paläste, Spielgeld l&r den Kronprinzen» 
diinesisclie BQcher ele. und was für andere kiBniglidie Gelfiste er 
eben mehr hat, auazugeiben, ohne die Lieben und Getreuen, die 
Stände des Reichs daram zu fragen. Der König und seine llinlster 
Abel und Seinsheim nennen das sothane Verschleudern von rwel 
und dreissig Miiiionen Guldcii : Erübrigen», tmd erklären der 
Kammer, das sei nun geschehen, und von den erübrigten Miiiionen, 
— es ist zum Todtlaclien naiv, — seien noch 57 Kreuzer in der Kasse. 
Es sei das vielleicht nicht ganz konslilulionel , a'lein einmal befüii 'e 
man sich in Hävern auf dem « Vertrau ensJioIni » (ein Boden des Kecli- 
les oder der Verfassung gehört zur haierischen Mythologie) und sie 
sländen keinen Angenl)liek an. >i<h vor der KaninuM-, oder dem (»ber- 
sten Rei( |j-gcrichl>hof, wegen dessen zu vertlieidigen. was der König 
gelhan habe , — dann aber auch kämen ohnehin in Zukunft wegen 
der ansserordentUchen Bedürfnisse fOr dieEisenbahnen nie mehr « Er^ 
übrigmnifm» vor. Die Kammer wolle deshalb sich w cgcn der AseM- 
niätif§Mt der Verausgabung nicht den Kopf zerhrechen» sie möge 
diesen «wueligm Prineipimttreit mUtr 4en. Orvnditein «snst neucii 
Yirfauungtgebäud€$ hegrdben.K Thut Ihr das nicht» seist es auch 
gut, — das Geld ist ausgegeben ! — Was sagten Eure henrlkhea 
Volksrepräsentanten dazu t Die Hintster haben die Verfassung ver- 
letzt, das ist wahr, und wenn man könnte, sollte man sie eigentlich 
in Anklageznstand versetzen. Die Sache aclbst rec htfertige die An- 
klage, sagte Dekan Friedrich; aus persönlicher Hochachtung gcffcn 
die Jlerni Minixter aljer, solle sie von ihm nicht ausgehen. Und so 
thatenAlle! « Wir wollen darum, meint Herr Sch^^indel , in den 
sauern Apfel beissen , wollen fünte grade sein lassen » . denn eine 
verletzte Verfassung ist doch immer besser als gar keine 1 Man 
muss die Verschwendung fttr jetzt gut heissen für die Zukunft 
aber sich tehie Bedüe vorbehalten. Und was sagte, oder 4la«Me viel- 
mehr das Volk zu diesem Verfahren? Unser KOolg — nun , das Ist 
eine bekanbte Sache, unsere Minister haben uns betrog«! , und un- 
tere Landslfinde sind erbärmliche Tlröpfe: das ist einmal «o, von 
Jahr zu Jahr wird das besser werden , wir haben dagegen nichts, er 
ist der König, Vfir die königlich baierischen Unlerthanen ! Das ist 
es eben, der Sklave ist nie besser als der Herr. Ihr ward bisher tau- 
bes Stroh, jetzt seid Ihr zu Mist zusammen geUeleu — und der Mi^l 
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hält warm! Ihr müssl hiniinler, mciru' lieben LnlerlhaneD, Ihr seid 
zu nichts tjut als (Ion Eoden zu tlüiij^rii ! 

Allein Ich w ill auch den andern noch ein paar Slückclien erzählMi, 
sonst werden sie stolz, und meinen, sie wäfen besser nls diese Baiern. 
Wahrlich Ich sage Euch , Ihr seid noch erbärmlicher als jenes Volk 
von Kapnzinem, Bierbäuehen , Knödelfresiem und aufgeblasenen 
Harobachem — denn Ihr seid fclöger als sie, und duldet viel ärgern 
Unfug } bei Euch ist nicht Etwas faul , bei Euch ist Alles faul , Alles 
vom Haupt bis zu den Zehen eine grosse Lüge, und nur dass Ihr und 
Euer Staat faul und zusammenfjolofron und p'holtell seid, ist VValir- 
heitl — Hört zu • Auch der Könip von Preusscn l>criin l.nndlapp ; er 
liisst sie berathen und bitten; aber w as sie erlnttcn cihiiil er nicht, 
was sie ralhen das thut er nichl-, er speist sie und das Volk mit 
Landtiigsabschieden ab. die wie Srheic.'ew a'-ser breniuMi nnis>leu, 
wenn nur noch ein gesundes Fleckchou Fleisch inWv .MiMischlieils- 
stolz au ihnen wäre I Ihr wollt Pressfreiheil, wollt keine Slockprü- 
gel , wollt Arbeit und Verdienst , wollt Menschen sein — da iShrt 
-Euch Euer KCinig schnurrig an : Unlerthaoeu seid Ihr, und weiter 
nichts ; seid froh, wenn ich geruhe mit Euch Spässe und Experimente 
lu machen : ich gebe Euch ein Oberzensurgericht, Arschprügel, den 
Schwanenorden und griediisrlie Tragödien , sind das nicht Neuig* 
keilen genug — statt Brod? Ihr Preussen denkt, das ist ein empö- 
rendes, niederträchtiges Regiment» Ihr fiililt einen dumpfen Schmerz, 
Ihr seufzt auch erstickt wie verspoltele Heloten; doch l)ei allem dem 
schnappt Ihr nach jedem köniiiürhen Vapeur, nehmt Ihr jeden Fnss- 
tritt unlerthänigsl hin. krüinniL Euch ergebenst in Euren Höhlen, 
— denn der Mist hält warm 1 Ihr wisst das Alles. Wrnn man so 
alleir» hei Euch ist. und ihr Euch sicher «jlaubl, dann seid Ihr Sauler 
Re})iil)!ikaner und I*faffenfeinde, dann ist auch nicht Einer, der die 
Schande nicht geslände; erkannt habt Ihr Alle das System, Ihr 
verabscheut es Alle, aber es hat noch nicht aufgehürl furchtbar und 
erträglich fiirEuch zu sein. — 

Ich komme 7u Euchihr wackem Badener , roll Eurer liberalen Ver- 
faiaungund Gemefaide-Ordnung, womit Ihr es nach ^5 Jahren richtig 
bis zu«hiem aSjährigen Jubiläum brachtet*, ich will Buch nicht von 
Euren liberalen Landständen unterhalten, die sich so gerne reden 
hören, die im Buche der Freiheit nie über das Titelblatt hinaus- 
kommen, wo ein Trefurl die Ironie so weit treiben kann gegen 
von Itzstein, Sander (mtl Ilindeschwender für die Judenemancipa- 
tion aufzutruten« wo »ich ein jeder selbst vergölteil, und sich auf 
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TalMkidotBii undPfeifnktfpfen ywgöUmm Vmn, wem er ohagefittir 

em Achtel von dem geugl lut, was er eigeDttldi neliit — aeifli, 

nein. Ich will Euch nur «in Histörchen ofEea zoin Besten gehen, das 

Ihr Mir selber Ipise anvertraut habt, das Ihiren legitimen Hof, 
mit all' srhMBfteniiniscenzen an den Grosshorzo^ Ludwig, an Citf- 
par Häuser, an die Abkunn des lejrilimsten alier Groüsherzöge, des 
ftiir//'*r/»(7<-freund liehen » Leopold , das Euerconstilutionelles Offl- 
ziiTüorps, — kurz das Euere cfanze Misere so IrefYeud ( harakteri- 
s!rt. — das kleine lieschichlcUeu von der Vertreibung des JwUttbar^m 
ton Haber. 

Das grossherzosjrlirli baiJische Volk halle die obrigkeitliche £rlauh> 
niss erhallen das bürgerliche Schauspiel « Verfassungsjabiläum » 
öffentlich zu geben. Da es dem Sujet selbst an aller Tiefe, an Ideen, 
an coDcreler Wahrheit und Handlang fehlt, so konnte man es auch 
nur in diesem Sinne , lahm und langweilig , in Scene seben» was 
ledermami schon im Voraus Itthlte der nnr die Theateneltel — die 
Pragramme und die Zeitungen las. Den angebliehen Helden das 
Stückes, das Volle, hatte man Iheilweise in die Reihen der Statisten. 
Ihellweise sogar su den CIaqueurs Tcrwiesent und die Schauspieler 
die mit ihrer belcannlen Htttelmässiijkeil« ohne Kunst und ohne En» 
thusia.5ir)us ihre Monologe abdcYiinmirten , hatten den Aerger zu 
▼crbeisseri, dass ihr vonichines Publikum, der grossherzoglicbeHof, 
seine Beaoilen un \ seine Offiziere, die man durch eine gelungenere 
AufTühriing /u erseht eck verraetole, für den Augenblick inilirer 
gewohnten Cf>nlenaiice blie:ben. 

Aber aiicii der Hof und Herr von BlilliTsdorf nebst Anhang halten 
sich vi rrechnet : Die Ifoflnuiitr von der Aflairf Nutzen ziehen zu 
können, war af> der Lanijweiligkeit und (it fahrlosigkeit des zwci- 
undzwanzigslen Augii>,t };('Miiei!ert und man halle sich schon in der 
traurigen Xolhwendigkeil gesehen, anfeine Demonstration gegen den 
gespreizten! wenn auch nichls sagenden Ton der Auguslushelden zu 
▼erzichten, als Markgraf Wilhelm^ ein Feind der regierenden Adels- 
parthei , auf eigene Faust Konstitution und Volk lu blamiren unfer- 
nahm. — Wir können auch Komödie spielen, ruft er seinen Offizieren 
tu, und das besser als sie. ün$er Sujet sei die Revolution^ wir selber, 
Hof, Adel und Offiziere die Komödianten, die Canaille sei unser 
Publikum, ein lüde das Opfer, — nciunt Euch zusammen : wenn wir 
besser spieSen als Ihr, und Ihr klatscht nicht» <^ dann lass' ich Kano> 
nenauflUhren; — ich will Euch zeigen, was es heisst. uns mit Ver- 
DusungsjubüMoi enmnien l Gesagt, gethan ! Vierieim Tage nach der 
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BüEgerlLQiaiklie IwgjtBt das bo^hadelise MA, noA wird mit stei- 
gender Wollust und Wulb s|i Kode fefuhrt Basoh folgeo die Soeoan 
«ufeiiiiiiider; Da« Volk schnauft aiidit, vorduaiiner Verwunderung 

sperrt es Maul und Nase aur: 

Die Grossheizogiit Sophie in Iraiilem Zv^iegespriich mit Herrn 
Baron Morilz von Haber. Der Agent des Don Carlos unterhäll sich 
mit der hohen Frau über das Geschick seines Hemi . und die 
erwiinschle Plattheit der von ihm gefrriindeten « deutschen Wochen- 
zeilung: » auf den Knien hält sie das jüngste Kind ihrer legitiniisli- 
schen Laune, dessen srhwar/.er Kockei!k(»pr dem jüdischen Manne die 
süsse UebiTzengimg gibt, wie «.ich das dunkle orientalische Blul 
nicht sträubt gegen die Verbindung mit dem blasseren geriuani&chea 
Saft! Nocb einen KärUichen Blick, «ioen Händedruck — und Benr 
voB Hnber verlässt die Filrstiii — um sie nie wieder lu sehen 1 Im 
Schlosse« da sie seiner ansiclrtig werden , ärgern sich die Schranzen 
tiher sein ßlHek, die Waebe, an der er vorfiber muss, Soldaten und 
OlBiiere, verwüntdien den Juden, sie brummen Flüche in den Bart» 
so oft sie.Yor dem «Jüdehm,» wenn es mit seiner Amme spaiiren 
fährt, in s Gewehr treten mUsstn. Das Glück niacht vonBabem über- 
niülhi{fund indi>krel: er meint ganz Denlschland sähe auf ihn, weil 
er für Don Garlos Geld mäkelt, und Ikukukseier in bcher Polenlaten 
Nester legt: und er hat Rieht, — so etwas inlert^sirt das dentsche 
Volk»! Er remiomirl gegen dii- Ofn/iere, zieht Zcltelchen ans seiner 
Tasche : «t Dax ist von der Sophie .'» wettet aul nie t'arbe des Kleides, 
in dem sie am Abend auf dem llofballe erscheinen werde, und stei- 
gert den Neid der Ofti/iere und Stallknechle, die l)idier allein zu solch 
hohen Liebesdiensten bererhtigl waren, bis zur Raehe! Markgraf 
»iiiielm schwört, der Jude müsse vom U«)f enifernl werUn; erhellt 
seine gallonirlen Bedienten, das Offiziercorps, hinler ihn; sie müssen 
ihn dir ehrlos erklären, dürfen auf keinem Bait mit Uun zusammen sein , 
und er muss als Feiger und Infamer behandelt werden l Die beiden 
Adelsracen sieben giftig gegen einander : Sieg oder Tod. die Kom6* 
dianlen werden heftig und warm, sieimprovisiren, aus der Komödie 
wird Emst; ein wackerer Russe nimmt sich des recftllos gestellten 
Juden an, er schlägt sich gegen den Lieutenant vonGöler, der sich 
dazu liergegeben, der spezielle Raciieengel der Ehre des Grossher- 
zogs zu sein, — und beide schiessen sich in einem rnelzgerartigen 
Duell todt, in dem ein Spanier Sarachaga den Hetzbund macht. 

Das Schicksal mit Markgrafen Wilhelm im Kampfe: Der Juden- 
baron , der Eindringling in das legilime Geblüt lebt — und G($ler 
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ist todt ! Schicksal , ich trotze dir : der Jode nnuss sterl>eB , und 
solilen ihn meine Offiziere uieaehlinfB erwttrgeii I 

Der Abend bricht an ; Offiziere nnd ihre Bedienten in Blonsen 
schaaren sich unter dem Banner MuektmehnäMt , eines bekannten 

ganz Apropos entlassenen Zttchtlings; sein ganzer Anhang aus dem 
« Dörfie , n (lip Männor mit Sickken , Aexten und Vilriolkrügen , 
die Huren, die man in der Eile angeworben, mit Steinen beladen, 
folgen dem grossher/ofrüchen Offizierskorps. Die Patrouille und der 
Zapfenstreich erhallen Ordre, heute nicht ihren gewöhnlichen Weg 
am Ilaber'sclien Haii<;e vorbei z» machen , in einem Bierhause dicht 
bei der Kaserne w ird die Rotte auf den Mililäretat zum heiligen 
Kampfe rail Bier begeistert; noch eine rührende Scene : die Offi- 
ziere drücken ihre Stiefelputzer und die Metzen ihrer Soldaten an 
die ractaeglühende Brust , lluckenschnabel ▼eint Freudentbränen 
in den Armen eines ängstlichen lientenants , und unter dem Feld- 
geschrei: nHepp,h9j^t»vtcrd€mGrasüUnog§eiii>*Ehf^t»viVfdi» 
Jttdeft— B sifirzt sich die Bande auf von Habers Haus! Ber untere 
Stock wird zerstört, alles zerschlagen, Kisten und Schränke er- 
brochen , die Familie hatte sieh versammelt, von Haber reitet sich 
durch das Hinlerliaus, und die Bande , der das Revolutioniren an- 
sieht, zieht noch gegen einijie Rndere Judenhäuser ! Die regierende 
Adelsparlhei.Blillersdorf an dei Spitze, die von allem nichts gealuit, 
hat Angst v(»r Metlernich, und wie vor dem Bunde der Unfug zu 
entschuldigten ; man steckt drum zur Sicherheil von Haber ein. pi o- 
kiamirtsofurt, das Volk habe vonGöler rächen und eine Demonälra- 
lion gegen die Judenemancipation machen wollen I Das sdieiat sogar 
den Herren Liberalen plausibel, und im ersten Freudentaumel halten 
sie die Revolution fUr eine Demonstration des Volkes gegen die in 
Haber personiflzirte Legitimität M Wie unschuldig! Markgraf Wil- 
helm, obgleich er gut gespielt, zerplatzt Csst vor Wulh, dass ihm der 
Jude wieder entkommen; der spanische Hetzhund keift von Neuem 
gegen das verjagte Opfer, er verfolgt es auf seiner Flucht — da$ 
Schicksal üt schlecht von der Ehre der badischen Herrscher fnmilie 
überzeugt — die dentst he Wocheozeltunggehtuoter, und von Haber 
erschiesst seinen Feind. 

Während des Verlaufes der ganzen Tragöilie verliert das Staals- 
oberhaupl keinen Augenblick seine gewohnte Würde; der in Leo- 
polden verkörperte Staat trinkt ruhig seinen Champagner weiter 
und tKÜält seine vollständige Neutralität. — Tags nach der Zerstö- 
rung des Judenhaoses fährt er seit Langem zum ersten Male an der 
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Seile VOM Frau Sophie durch die Sladl , und schlagt daniil, so nieinl 
er . alJe bösen Gerüchte nieder ! 

Und andi du > mein badisdies Volk , bliebst neutral , — du 
schreist es lebe die YerrassunsTt wenodir die Ofliiiere auch die 
Obren abschneiden ; du verschlingst die Broehttrrn der adeligen ' 
Buben, die dich Tags nachher auch l&r ehrlos erklären oder auf 
Befehl todtschiessen , du ziehst dich bescheiden in einen Winkel 
der Karlsruber Zeitung zurück und erklärst, du seiest ttteJblunartig 
gewesen , — denn der Mist hält warm. 



Acht Tage, nachdem Ich das Vorstehende geschrieben, fallen Mir 
zwei Beweisslücke in die Hände die Ich nicht unbonnlzt lassen 
darf, und die den rorfiton Epilog dazu bilden. Das erste ist das 
SCHLUSSPUOTOKOLL UKK WIK.NEK MIMSTEKIAL-CONFEUENZ 
VOM 12. JUM 183i. Den Liberalenoder Conslitulionellen ist da- 
durch der Schleier ganz von den Aujren frerissen : wenn sie jezl 
nicht sehen, dann wollen .«ie nicht scheu I Seitdem Jahr is3^i ist 
die ganze constitutionelle Partei für rechtlos erklärt •, seil zehn 
Jahren lässt sie eine kindische Komüdiemil sich spielen; glaubt sie 
es sei den Regierungen Emst, wenn sie mit ihr streiten; meikt sie 
nkht, dass sie schon vorher verurtheilt ist ! Seit zehn Jahren ist 
die Frage der Büdgetforitiomn souverain entschieden, und doch 
wird beständig der Kampf (!) darüber in der baierisclien Kammer 
scheinbar IbrigefOhrt : seil zehn Jahren hat der Bund in Bezug auf 
die Verausgabung der Erübrignngen den Grundsatz des fait accompli 
aufgestellt und die baierische Kammer bellt immernoch! So hat 
man den badischen Stünden die Vrlauhafragp vorw efr^renommen, 
allen zusammen die Aussicht auf GwcAteorprif , auf Pressfreihrit — 
und das Kechl der Steucrvenreigerung — su lial man sich darüber 
verständigt, — das Militär nicht auf die Verfassunji schwören zu 
lassen: — um Alles in Einem zu sagen, mau hal den Grundsalz 
auljgestellt, dass die Bundesgeseizgebung jeder Art die Stände 
binde, d. h. mit «idem Worten: dass Jeder BandesfOrst, der ja 
daa nothwendige Stttck Bund für sein Land ist , — unumschränkt 
herrscht I Wenn daher der König von Kannover das Staatsgrund- 
geselz auidrüeklieh aufhoh, so tpraeh er nur ehrlich aus, was 
schon in Wirklichkeit längst vorher geschehen war: wenn es die 
midem nicht thun so ist dies nur eine schehibare tirassmuth; 
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Iiier ao ^ut wie dorl existirt es nicbi mdir. Dnun iit der König von 
Hannover auch besser als die anderoi deon erliatie den Muth dea 
Verbreqliens, die andern sind feige, sehr feige ~ denn sie lUndi- 
(en sioli vor Sklaven, vor den Deutsdien, dem feigsten Volk der 
Erde 1 — 

Einen hei ei n Eindruck macht dagng:eii das zweite Document, 
das Ich der Beil zur Trierisclien Zeitung Nr. 14 enlaelune. Bs be< 
darf lieiner Erl.läriing : 

Vom ühorrhoin 7. Januar. In der Residenz Carlsruhe isl ein neiler 
Lärm pas^irt, dessen Motive bisjel/l aller Erforsehunp sich enl- 
zieiien. Her Krbprinzenfrarieii mit dem Latidliause //j;vr Aö/jiV///c/jen 
Unheil der Frau (jrositherzinjiii isl diesmal Zeuge eines Atlensats ge- 
worden, dessen sich wirklich die Gassenbuben -i lbNl zu schämen 
habeu ii.ü .sen. Sämmlüche Möbel des Palais .sind nainlich in einer 
sciioüen Nachl demoliri ▼orden , die Spiegel zci^cblagen, die So- 
phas nofgeiciinitten nnd der ekelhafteste Koib auf die lldliel gelegt. 
Aligenieines Erslauncn erfüllt die Karlsruher Einwobner» und die 
Vennuthungen gehen vom Hundertsten in's Tausendste, ohne auf 
ein befriedigendes Ziel eu slossea. Man sagt, der Erbgrossbenog 
habe später diese Besitzung antreten wollen, welche durch gemei- 
nen lluthwUlenso verunehrt worden ist. 



MYSTIFICAIION D£K DEUTSCHEN ZElXUNüEN. 

Vor einigen Monaten lasen wir allerlei seltsame Widerrufe, 
waren falsche Sihwangerschaften von Königinnen und Kronprin- 
lessinnen, ein ialscher Mässigkeils verein, eine falsche DampfschiiT- 
Schlepperei, «in fingirter Brief von JUassmaun n.s.w. in die Zeitungen 
gekommen. Nim klärt uns das Büdielchen: « Schandgescbichlen zur 
Charakteristik des deutschen Censoreii- und Redaktorenpackes von 
Bernays » darüber auf, woher die Myslificationen kommen. Der Titel 
und der Te&l der kleinen Schrift siud grub, die Myslilicaiioneii aber 
höchst fein. Sie waren allemal sogutauT die Schwäche der imlerlhä- 
niorpu Cen^oren und Redaktoren berechnet . dass sie Irolz ihrer 
koioägaleii l ii» aluscheittlichkeil sogleich piiblicirl >vurdeii. 
X Die Khexn- luiit Muselzeiluog iMikjommL eiueu uulraulurtea aber 
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adelig fMtogellflB und geieielineten Brief, ein Slflckehenkfinig- 
UrJies Hendbillet und lUes in dem reinblttligsten , dufligslen Slil 
■dt dem ganzen A^om desunterlhäuigen deulschen Zeitiing^wesen$ 
geadirieben. Der Brief cnibäll die Nacbricht von der Scbwanger- 
tcbaft der Kronprinzessin von Rayern : 

• Carlsruhe, 17. Sept. — Laut einer so eben aus Aschaffenburg 
vom Hof Seiner Majesläl des Königs von Baiern hier eingehenden 
Nachricht, befindet sich Ihre Köiiij;!. Hoheit die Kronprin/essin von 
Baiern in einem Zustande, der ganz Baiern mit der höchsten Freude 
erfüllen muss.« «Uer W illelsbacbcr Stamm w ird, so hofft man in 
Aschaffenburg, einen neuen Ast aus seiner Milte treiben, unter 
deiaeu Scbatten das baieriscbe Volk auf Jabrhunderte binaus in 
Glück und Frieden leben wird.n « (Worte des Handscbreibens Sr. 
II ijesiät aus Ascbaffenburg.) n 

AUe Zeitungea wiederbolen die Nacbricbt. Zugleleh bringt das 
«Mannbeimer Jpumaln aus dersdbeu Quelle, ganx mit denselben 
obligaten Redensarten die Nachricht von der ScbwaiigerschafI der 
Königin von Griecbeuiaud. Alsdann gehls an die Berichtigungen, 
auerst einer Lüge durch die andre, bis denn endlich, «die oflicielle 
Hebamme, das Jourml de Francfort die Sache uniersutht. Wie 
dauert ihr mich, ihr belogenen Lügner, ruft der Verfasser aus, und 
wie wehe niuss es Ihun, zwei so erfreuliche Erreignisse zu wider 
rufen. Aber jedes Kind wusste ja die L'naiögliclii.eiL Faler noster 
Ave Mariaf u. s. w. da bilfl alle« nicbts 1 » 

Der fingirte Ilässigkeitsverein für die Pfalxenlbält zwei u. zwan- 
lig Paragraphen aufgeführt insDetail für Katbolifcen und Protestan- 
ten, einebistoriiche Einleitung und den vortrefflicbsten baieriscfaen 
Aailastil. Er ist uns hier au ausführlich, jedoch der Brief, den Herr 
Bemajs im ttManheiffler Journal > llass&iann aus Berlin schreiben 
lüsst, nuss wiederholt werden. 

u Berlin, den 19. September. Sieh lieber, lieber F**% so fleissig 
« denk' ich an Dich, gestern wollt' ich den Brief wegschicken, und 
tt doch Ihat ich's nicht, nur um Dir berichten zu können, w ie glün«> 
tf zend dieheuüpe Kevue, die der König vor der Abreise des Kaisers 
u abhielt, ausgelallen ist. £s waren sÜ!timtlich(> Regimenter, so wie 
tt die (}ari)ison von Potsdam und Sanssouci, vor einem wiilircn 
« Fürslenconjiress ausgestellt, denn beule in aller Frühe überrasciile 
u auch noch der König von Sachsen und der König von Haiover 
« (Herr Redacteur, welche Schande, die beiden Majestäten waren 
«i garnicbl^in Berlin I) unsem Hof. Obgleich ich kein grosser Freund 



Üigiiized by Google 



- 224 — 

m vönmmiärisehemPrünkbln und Heber mit meiiier kräftigen Ber- 
« liner Jugend mich auf meinen Tumplä(zi»n henimlummle. so war 
c< ich doch den ginwsnTag auf den Beinen , wdil man oi.u- solche 
« kriegerische Pracht nur in Berlin , dem Ccnlralpimklr der deut- 
«sehen Waffonkrafl , selion kann. Das sechste Husarenregiinent 
«I (Prinz vonBraunsfhNvoig)sah A^i.kUchaus wie eine einzige gol- 
u dcne Schwadron, der t;ianz der Pferdedecken verblendcle mein 
« an derghMchen nicht gewöhntes Auge so sehr, dass ich stels ge- 
« zwungen war. hinler dem grossen Fächer meiner Frau Schutz Itt 
« suchen. Ich und meine Frau sind voUsländIg gesund und wenn 
« mein Turnkursus beendigt ist, werden wir zusammen nach Rügeii 
. roi.en Leb wohl mein theurer P-, halle Dich wacker und wohl 

M aul u n d sei Gott befohlen. » 

Wer aber die Geschichte von der Schleppschiffahrl und von Lud- 
wigshafen ganz Terstehen will, der rauss wissen, dass die Siadi Lud- 
vissbafen aus einem einzigen Hause besieht und dass der ganze Siil 
daTanf berechnet war, die proussische Siaatszeiiung zug^leid. /u 
persiBlireiiuiidanzuHUiren. Bs gelang und es mussle -dingen. Der 
Binzang sprach von den «Segnungen eines dreissigjahrigen Frie- 
dens von der Ruhe und Besonnenheit der wackem Pfaizir», dann 
Vam't'etaimrlestnle. lhanen-Uick und sechs grosse ui.d vier kleine 
Schleppda.npfschiHe, die unler Laranlie der Regierung gebaut 
^v,lrden . ine Urkunde Ludwigs des Baiern, die bei Ausgrabung der 
Fundamente der Maxburg gefunden worden sei, und endUch dne 
Phrase die nur ein llei z zu würdigen welss, das in die tiefsten Mys- 
trriei. unseres deutschen Zeilungssprachscbalzes eingeweiht üt: • 
die reine ^otfavcnühikcH wOnle Ludwigshafeu gegriindel haben, 
venu nichider KiM.ig .!erselbeni»rif«tfrf/r€»unddieGrttiidungdi«^ 
neuen Stapelplatzes seUUhälig ab eignen Gedanken erf-assi halte ! ! 
nie Lagerhäuser för die neue Schiifarlh wiegt der Artikel nach 
Kusel Landituhl und BUetkastel, den erbärroUchsten Nestern auf 
den höchsten Anhöhen des Landes wenigstens looo Fuss über der 
Meeresiläche und wohl SO Stunden vom Rhein, olme die (^o- 
graphle der Siaatszeiiung zu geniren, sobekannl auch die Land- 
stuhler Höhen sind. Wie halte auch die Siaatszeiiung diesen Delika- 
tessen Widerslehen sollen ; und Herr Bernays hat seine Welle 
gewonen.Er halle inv\nvv r.evellsrhafl von Freunden behauplet, die 
Hedaktoren der di ulsdien Zeitungen seien eben so schlecht, als die 
Censoren aber viel dümmer noch und es sei wohl eben SO nieder- 
trächtig , als der gemeinste Censurslrich , wenn das •Mannheimer 



Digitizca by Google 



Journal» z. E. erzählte: « Unsre Sladt genosa heute das unvertioffle ' 
tilücky die Pferde seiner königlichen Hoheit des Prinzen: Karl an unsrer 
^aäivarheiziehenzutehen, Meh$t wdeke {die P/erde) dem kohenBerm 
voraus zu den Manövern an dt» Bhei» eilen, > « Diese Kerle, sagte B. , 
haben dureh den Schlendrian ihres schtedilen IVeibens auch ihr 
lefilea Restchen von Versland eingebfisst, und er wettet^den Redac- 
toren der ganzen servilen Presse in den nächstens Tagen flin&ig der 
albernsten ErfinduD^on und Lügen, denen es jedermann» der die 
Verhältnisse nur leidlig kennt, auf dem ersten Blick ansehen müsse 
aufzubürden. Wie wird nun die Wette wirklich g^ewomien ? u Wie 
machte ich es, sagt B. , dass die Tröpfe alle meine IÄi{;o glaubten?» 

Ich Verschaffte mir ein Siej;« l mit einer Grafenkrone über den 
Buchslaben C. v. R, und ein noch vornehmeres, nahm Postpapier 
mit Goldschnitt , vom leinsten Siegellack, unterzeichnete mich je- 
nach Lmsliinden als Baron, Graf» Kegierungsralli (ja ihr Herrn lle- 
däktoren , spitzt nur die Ohren , ihr seid schmählich angeführt !) 
liatte in den Begleitungsschreiben alle NachricUeD von vk^hen Jfi- 
lltoira, mBem^ierhäntem, > « Hqfeawaieren,neaus officieller Qnüle» 
oder von einer «JkoeAiiaftendeji Person» und war hiedurch zu jeder 
liigeaatorisirt • Bas waren die Beweiet für die Biditig^eil meiner 
Mittheilungen, die ein den einzelnen Redaktionen ganz freipder 
Mensch vorbrachte; dass der Inhalt nur niederträchtig, hündisch 
und dumm, oder besser , albern zu sein brauchte, um für solche 
Kerle als wahr zu gellen , davon hatte ich viele Beweise. Ich log 
also, wie es mir ^rade in den Kopf kam darauf zu , und. 8Chiclt.te 
immer die gröbslen Lügen an die Ari/^^fenKedakloren. n 

Auf diese W'cise sind die Myslitikationen eine Charakteristik 
dieses gemeinen , verwahrlosten, unsittlichen Getreibes der deut- 
schen Zeitungen geworden , \^ ie man sie nicht gründlicher geben 
iLonnle. Man wettet auf ihre Dummheil und Niederträchtigkeit und 
gewinnt die Wette. BieiUkten in der obigen Schrift sind mit den 
genauesten Citaten versehen, und man vergibt dem Verfasser 'seine 
Grobheit y wenn man ihn gelesen hat Nur darüber täuscht er sidi, 
wenn er die armen Teufef von Gensoren und Redaktoren (tl fant 
deine fwsis 9h$ f) für isolirte Erscheinungen nimmt. Unsere Lands- 
leute , die guten Deutschen, sind sellMt ihre eigenen Censoren und 
sind in Masse die Redaktoren ihrer eigenen Schmach ; ihre Zei- 
tungen sind immer so nobel ate sie selbst, und die Pferde in allem 
Emslhüchs t dieselben m nennen, ist dem Bewusstsein der Deut- 
cheh über die politischen Götter , denen sie dienen , vollkommen 
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aUgenicsscii. Ohne Zweifel schlagt dieser hündische Ernsl einmal 
in äie derbsle Ironie um ; der Verfasser der Schandgcschichlen 
liiachl schon den Anfang ; allein wir werden noch lauge forlfahrcu 
können über die legiliine Wirklichkeit, den Stab zil lHre(^0n. Es 
brauclii einen grossen Slurmwind aus Westen, um all ihn nieddr- 
ufä^hUg^u tisciie und BäulLe üm2U8lfirzeu es lebt jetzt kein äer- 
Euki, der diesen A'ugiawiakl auf einmal misteu ItSonte. «Dörltist 
hält wailn. • 



GBOBB MISfiAiCaiaNli DBÜTSCHLANM UND OSE 
DfiUTiGHBN SPJUfiHE. 

^Ini Fraiikfurler Journal vom Viüü verwahren sich einige uriserBT 
J^f euuUe gegen u grobe Mis^achlung Demschlands und der deutscben 
SpracHei*. 8ie uaDeu «ebrreebt. Xahtöjsl be^rQuüietery als Ule 
l^iifcHt^ bM ueni jp&ttzUcben Mlsswacb« de« Geist»» ia d($r Jeliigeii 
Ottutscnett iidlt, selbst von den wollliueläenhsieM Scbh-lRslebei-tt die 
Iffiriiebe Utissaelitet/ja iiiissband<;ltni sidieu; iindibau wbru Deutsdh»' 
laBdSebieAehtUbg Blüht besser bez(fu|;en kObufan, als durch die 
«ilttsehieüeosle Missafihtbng der Sprache, die seine üuLeijuchlen 
Journale lühreu. Die grl^bste Missachtung Deulsibuiauds aagegcü 
kt das hemchende Sysien^ , welches mil den Geselzeu ucr Meusch- 
heit ebeu so verFahrl , wie die beherrschleu bchrifisleller mit den 
GeseUeu des Slils. £s machl sie zum Spiel seiner W illkür. 

Das System erzeugt den Slil. Uu» also das öysleni vor uui> zu 
haben , dürfen wir nur dei» hlil irgend einer deuiscliea Xeiluu^ 
ansthen. Ganz Doulschland hclireibl in den Zeilungcu e iue u Slil, 
den KuMalslil seines oilizicilen Luweseu«. Die deulache Luit er- 
zeügl ihn , seiner Ausleckung ist jeder unlerv^orien , dci sie eiu- 
äkhinet. Diesen Siii eihalten, heissl nas System erhallen. Er iül 
daher eine Sache von dt r iiochsleu W icUligkeil ; und ni«hl nur dOT 
kai'lsbader Koiigrc^s , da-, yaiizc dcul sehe Volk h^i dies begriffen 
'libdsieh die Segnungen cinci vieljülu igen Censur zli Nutze gemacht. 
Im liiut«) der Zeil Ist eine förmliche ftevolulioi» gegen die deutsche 
Sprache zh blande gekommen. Unter aaen ^eiiuogeii zeigt sic|i 
aber, die preussische Slaalszeilung als die revolutionante. ^ ba- 
fiudet sich im permanenten Aufiruhr gegen alleGes^tse der ^rachiB 
Von den Gesetzen der Logik, von allem Positiven der Philceophie^ 
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ivr aEoUMtoan M Httbrhaupt von allsa menidiUdieii .bihall Int 
<Ua deulicke Zsltnogsiuresse sich längst emancipirt. Es blolbt «Iso 

nur die Sprache übrig, die Sprache als der einmal vorhandene und 
durch sein Unges Besleheo seihet in Deutschlaod respdLUrte Be- 
hälter der Volksvcrnuiift. 

Die SlaalsztiUiii^^ vnm i2lcn Uezeniber 1843 \^ahlt einen Aulsalz 
der 1). A. Z. aus dein nicht preussischen Weslpbaien , um ihn zu 
reproduzireu , versieht sich als einen besonders greluiigeneu und 
beachluug<>>v iu'dtgea Aubdiuck liner ei^'eiien lücliiuiig, denn der 
Aufsatz erkläri das Phäoofnea des u christUcheA Staats. » Der Ver- 
fasser üod^l « ein so vksilu Auttinmidwkn^en in der Aulfossuiig 
des ciirisUicben Staates, tiass über den eigenUichün Begriff Vöhl 
eine solche Vereinigung Statt Auden wird, wie die 
vieUjMShe Auweuduug »chheäsen lasseu möchte, i» Das Versländniss, 
iährt er fort, wird aber um so wichtiger, als wir eine Menge drän- 
.geuderLebeoallragen ohne völliges KUw$»in über disseu begriff 
nicht zu eiiiigermassea «rßrwUfktr mtd gMMiektr MiUhehali su 
lühreu verniügen. » 

£s hätte ininjei' chri>tjiche Staaten gegeben , versteht sich so lange 
es weiche gegeben hat, wenn tnan auch ersl in neuster Zeil dazu ge- 
schrilun sei, üie.st' Ihabache lichtig aiizuti keinen. 1) er Verlasser 
nennt chriMiich einen btaat, uwurin das LeLeigtiWichl i^ei Lt vüike- 
rung christlich hi x , iltn gtnit eii die Ji.Uen , botibl w ürde er bageu, 
wurm lauUr LiilUileii miiü. ui:,iii nichi chrisUiche» Staaboberhaupt, 
eine Geutzyebuny am i tiucMUnsi und V telwcit/crei tmjuJwle, uue 
. Verw^uiig , .weiche uie Beeii.iguug eines ckrUUiMben iJntcrtäanen 
ßMt uen finnu verlaugie, würue somit in «iuem ehiistlkhen Staate, 
.iffts fiek imclU trmUm JömI, durobaus unsiaUliaft ««in und.iwar 
«HOig und aUefai, uuU der Slaal eben ein ekritUkhtriUi «ti BsiMtt 
aus ftmtrvK Gründen wäre volUg Uberttüs»%. £9 uhM äiuMoiHdU 
4M$m ^trin§emä m, Wie s. h. lunneni Seiienden'Lie Wunderüdi- 
heit entgehen würde, wenn in einem grünen Walde ein Iriauer Imim 
.arrüfibse»» Und nun noch « erwüchse ,m xu wachsen anliiigol und 
das seha einen O bliiuecBaauu, wie viel «Gittade» alciui dir snr 
.Stilen» um «tden Beweis zu 0Uireo,» d4Ss es dem armen Deuisefaen 
grün und gelb yor den Augen weruen niüsste , Wenn er dieseü Ölil 
a erwachsen »ahe.» VieUeiohl aber sieht dies l'hanomou iteinJIensGli, 
u was uns, wenu wie uns recht beuächieu, so in lüe Augen sficingeud . 
zu sein scheinen würde, dass wir alle die tiffünde^ die uns zur Seite 
stehn, um einen weiiecu Beweis überAüpsig t^t ^tfik»i bei Sciie 
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slehn lasten md die§e Lebeufk-age mit dem Einen Grunde sunt tW- 
lifon KUnein und zur eriVeuIichen Endschaft zu fOhren uns erlau- 
ben, » dass wohl darum in DeulsdilaDd noch kdD Mensch auf den 
Stil der Staals/.eilung aufmerksam geworden ist , weil sie keiner 
jiesll Der iiichl-preussische >\('stphale, um den es schade ist, dass 
er von dem christlichen Prenssen noch erst erobert werden mnss, 
fährl unmittelbar hinter dem blauen Baume fort : «So nahe liegend 
und natürlich uns liir unsern Theil nun aber auch die Wahrnehmung 
der vorhandenen ihalsache des christlichen Staates zu sein scheint, 
so ist das doch keineswegs allerselti der Fall gewesen , denn sonst 
wttrde der ehrisUiche Staat nidit so Tiele Widersacher finden. Um 
' es zu eiklären, dass ein Begiifl; eine Walmebnning flberliaapt Gegner 
linden UInne — mflssen wir iMmerlten : • Bin Esel , der walwge- 
nommen wird , ist Eine Thalsadie , und ein LOwe . der Um frisst, 
wäre der Gegner dieser Tiiaisache. Der Westphale fSlurt im 8(11 und 
in der Logili , ^ ie beides sich seit Hegels Tode in und ausser Preu»> 
sen entwickelt hat, fort, und theilt die Gegner seiner Walurnebninng 
in drei Abiheilungen : 

i. Wird gesagt : »euer christlicher Staat ist noch gar nicht da. 

, 8* Es kann überhaupt gar keinen cbrisiiiciien Staat geben ^ der 
christliche Siaal ist Unsinn. 

3. Es soll gar keinen christlichen Staat geben. 

Nun fäugt er aber nicht mit 1 an , buniiern mit S und 3. 

« Deide. sagt er , laufen so alemlicii auf eins hinaus , nur dass die 
Einen Mo» die MügUdikeit des chrlslUdiea Slaita lüugneu , die An- 
dern ihn garnieht haöm woUoup Sie wolien ihn nieht» und -blosa 
darum nicbt, weit ei unmSgUeh ist. Die SciUingei ! Aller weicher 
Slm im Unsinnl Sein Auetn xu laugnen das thut wenig, asaii 
glaubt daran, die MögUMeU beslreiteo, das hindert nidrt, ihn doch 
zufoo4l«fi; was der Christ will» ist allee gleioh unmdgUefaund er 
willesdo«ft. Ea ist dunun, es ist reiner Undnn» aber es ist Methode 
darin. 

«Auch sollen die clirisllichen Ideale immer unmöglich bleiben, 
nie erreicht, werden » , sagt die Staalszeitung, « die christliche Bru- 
derliebe z. E. beruhe nicht auf einem patriotischen Fratemisirm, 
nicht auj einer blossen Gemeinschaft der Interessen, sondern auf der 
Gleichijeitim llinimel, d. Ii. auf der iinmüglicben Brüderschafl_der 
Aleiischeu. Schliesslich versteht sie unter u christlich »nicht etwa 
irgendeinen sitilichen Höhengrad , sie setzt den christlichen Staat 
nicht etwa Uem «cMtchtesi ^Haate, soiulerD dem jüdischen , dem mo- 
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hamedaniseben entgelten, » und nun schliesst der Wesipbaleniit sie- 
geoderBeredaamkeit so: » Wir holTeii es möglich ^omaclit zu liMbnn. 
dlMnnsre Gegner ad 1, — denn mil 3, und 3, kann er gar nicht re- 
den — hinfiihro uns verstehen, wenn wir sagen : «wir leben in 
einem christlichen Staate; denn wenn aucli wir, d. h. wir in 
Deutschland, niemals die allerchrisllichslen, die allerkatholischsteu 
und die allerglä>ibigsten Herrscher gehabt haben, so ist doch der 
christliche Charakter des gesammten deutschen Landes so zu sagen 
mil dem deuUchen R§iehtcharokUrv(» Ehler MwUiiiMde*-^ und. 
auch von einer Todeaatunde. Der Wahnaiim der verkeiirtai Welt, 
die Bmpdniiig gegen alle Verouiift, ja, der Slil sogar des altee 
Reidisliat daa alle Reich Oberlebt, aein Charakter 1^1 hinler dem 
Bttcken seiner Existenz fori nnter den witoten Sdiadeln der germa- 
niadien RaiQes und aiat dermenachUeiie Stil, die roenschliciie Bil- 
dung dea Kopfes und der Sprache, die Todesstunde dieser wesl- 
phälischen und berlinischen Borokudenliildung wäre die GehurU- 
atimde einer deutschen Menschheit. 



DBB PORTSCHRITT IN DBinSCHUND, WIE ER IN DEN 
ZEITUNGBN ZERSTREUT ZU FINDEN IST. 

Aueh die Landtagsahschiede in Prenssen kannte man Fort- 
achrilte nennen, insofern sie UberaR gröber, wie gewfihnllch, 
ausgefallen aind. Sie verdienen eine eigene Betrachtung. Hier 
aignaliairen wir nur eine Menge Nachrichten über positive Stif- 
tungen. Der König Yon Prenssen hat erlaubt, dass einige tausend 
Thaler zu der Stiftung der heiligen EIi<;abeth in ErHirt verwendet 
und etwas von barmherzigen Schwestern dafür anjreschafft wird; 
er hat ferner angeordnet, dass in Westpreussen bei Katholiken und 
Prolestanten eine Hauskollekte gehalten werden dürfe, um von 
dem Ertrage derselben dem heiligen Adalbert, der 997 das Christen- 
thum in diese Gegend ^^pbracht, eine Kapelle zu bauen, und zwar 
an der Stelle, wo die allen Westpreussen ihn für diese unzeilige 
Neuerung erschlugen. Der König von Baiern hat durch das Inielli- 
geniblatt Ton Unterfranlien die Unterallllzung der Täter am heiligen 
Grabe durch Kirchenkollekten angeordnet. Der KOnig von Prenssen 
hat den Schwanenorden wieder berauatellen befohlen und lu dem 
Zweck selbst eine ausfQhrlicheKabinelaordre abgefksst. Die i 
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blschon Gelrhrton 1a«seri « die .Talirbiichpr der Ge(2:o!nwart » eingchn 
und «itiflon eine «Revue der Verjzaiifjenheil . » welches Jonrrtal die 
Tendenz habeu soll, 711 beweisen, dassAllwürltemberg noch immer 
die Well ist. Der König von Preusseu stiflet eine GalU'rii* bei iilimler 
Männer und hat zu dem Ende den Paul Vercincse von der Dresdner 
Gallerie gokanfl. aus welchem eine weisse Do^ige hervorscbaiil, di(3 
prophetisch die Züge des grossen Schelliiig anticipirl hat. Dies Por- 
trait des Philosophen, welehfisiagleicii tinen sdlmtindigen Kunst« 
Werth hat, wird die Gallerie ertfinoen. Ein iwehes Bild» wdchat 
Schelllng abbildet, wie er mit dem Beitelsaefc voll Jacob IMihfil 
u. 8. w. die Ofreobarungsphilosophie in die Metropole denUehev 
Wissenschaft brin|ft, und ein drittes» welche! ihn ato haliebtea 
Kinderschriftstelier darstelll« wird folgen. Hleniii soll es vorläulif 
genug sein, bis erst jüngere Christen SchelUngs Ruf erreicht liabao. 
Uebrigens iLlagl man allgemein in Preusseu, dass die Frommen sich 
znsehr durch Staalsgesrhäfle zersfreiien, und dass daher wenig 
Aussicht auf Fortsei zun;; der Gallerie berülunler, goilgefäUi^er 
Männer vorhanden sei. Die Berliner sagen : 

Ihr unlerbrechl 7U ofi den Gon«*gdipn«t, hciligo Manner. 

Macht das Gebet permaneni ! dann h*l die Welt »or Euci» Ruh. 

Die Zeilunpen haben nun über alle ilie>e Symptome der deutschen 
Geschichte schlecht berichlel. Sie scheuen sich den Uebergang vom 
Denken zum Ph tnlisii en, vom Philosophireu zum Le^en entschie- 
den nutzumarhen. Hinter der Kabinetsordrc , die den Sch\> aticii- 
ordeu im Stil eines Gebets und einer christlichen Predigt wieder ein- 
setzt , fährt die Slaalszeilnug ohne Begeisterung in ihrem allen 
Stil fort. Die Männer »des Fortschritts, die beiden deutsciien Kü- 
nige, sd^einen nicht die warme Uuterslülzung zvt finden« di^ sie. in 
Ai)ipniehnehaien mttchlen. Ebensowenig Ui das sodalislische Prin- 
eip, *pit dei9 Wege der 9il4|ing von Vereinen , physische und 
moralische |.eiden zu Rödern,» welches der König an die Spitze 
seiner Rede stellt» gewürdigt worden. Der König hat in seiner kur- 
zem Regierung schon die Erfiahrung gemacht, wie wenig mit dum 
Staat, diesem grössten und darum plumpsten Vereine, dem et selbst 
yorslflbU anzufangen ist: er stiftet deswegen jetzt kleinere , hand- 
liche, niedliche Vereine-, und der Schwanenonlen, der (dasBekennt- 
niss der christlichen Wahlheil diuch die Ihat n will, ist offenbar 
das , was man sonst den christlichen Staat nennt. Er wird die 
ganze SiaalsgeselUch^ll iu sich hiJtfiinziebeu und $ie so überQüss^ 
machen. 



» 
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VOLTAIRE, SCmi^LER UND GOETHE. 

Die D. A. Z. vom Stau «pri^lkt pQe||iiia|f fhrc BpIriMtuiig tUlPr die 
UDfulfiptftchep Dresdner Tischreden aus » und erklärt, sie hätte 

j« nichts gegen das Essen» aber alles Mö^lichn gegen das Reden 
dabei. Der Korrespondent besch\irert sicli in Einem Athem über 
die Schlechtigkeit, die deiitsrhe Sprache minklar» zu nennen, 
und über das Missgeschick , mit seiner deutschen Entrüstung dem • 
PuldikuMi das erste Mal « unklar» geblieben zu sein. Wir, die wir 
die Schwierigkeit . im Deutschen vollkonmuM) klar zi^^ein. nicht 
verkennen, liolicu dcuuuch . auf den eisten Wurf vevstandcn 
9tJi werden , wenn wir die Ohren des Herrn Korrespondenten , der 
fli« Dresdow Beden gebürt hat, übel gebildet , seifi Herz aber, 
das nicbt gleich ül)erlief, se^riinschlüss^^ finden. Er hätte gleic|i 
dfin Qß^eis liefern niüssen , dasf er M aller DeiilSGhbfiüt w^s^, 
iffM tt igelst > a^i. ^r that es nicht , iini| es yäre sq ieicj^t gewesen : 
fSf m wlflsep , brauchte er nor a Yplt^re» ^u kenneii. Al9dan|i 
hätte er e« ^ch nicht für einen Vorwurr, sondern fttr einen grossen 
l^uhm gehalten, Yoltaire'^ Xachfo)|psr zu sein , denn das bedent^ 
nichts Geringeres , als Geist haben und sein Jalirluindert ^eherr- 
adien. Voltaire verdient den llass der ßeschränktheil in ganz Eu- 
ropa ; und dass er Üin geniessl. beweist nur seine Grösse. Göthe 
und Schiller haben das Jahrhunflert der AufkUircing hinter sich , 
und sie werden nur deshalb niclil mit derselben V(>rfolgung be- 
ehrt, A\eil weiler ihr Princip noch ihre Konseqnenzen so schla- 
gend liei vorlreleii. Zudem ist kein Dichter primitiv. Er hat die 
alte Welt nicht zu zerstören. Sein Beruf ist es nicht, Prinzipien 
zu finden , sondern sie atmxuffilden nnd an die Massen lu bringen. 
PrioitiT sindntiT dieDenker.Ein groasesPrinsip derchnihren« ist aber 
natfirlich eben so ehrenvoll, als es aufirtellen. Oehrigens ist es sdir 
hegreiflieh, dass die Fabel, Toltaire sei eigentlich ein Affe gewesen, 
dem Gorrespondentender D. A Z. zusagt ; so braucht sogar' er ntehi 
zn verzweifeln, noch dnmal ein grosser Scbriflalelter zu werdeli. 



DIE BEILAGE DER AUGSBURGER ZEITUNG VOM" 

Weiss mir keiner das Meer von Tlieologie zu erklären? 

Seekrank macht mich der Dunst, welcher die Zeitung erlttlltf — 
«Schwaben nennt man das Meer, Vicare fuhren die Kiele: 

«Mer im Arciüpel sucht nach der Insel ftf^eu» 
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«CliriBtiM ernenn' ich xom GoU und Scfaelling zu seinem Propheten, 
«Ohne Schölling und ihn slfirb* ich als Junggesell. » 

HeMehApHi. 



SCHNOEDE AUSWANDERUNG. 

IMe den (schon Zeitungen proleslireii im Voraus gegen eine 
cleulsche LiU i atur in Paris, sie empflnden es mit der liefslen Ent- 
rüstung, dass einige deutsche Schriffsleller sich nach Varis gewen- 
del ! — Wie unüh«'rl(>gt! TTaben die Deutsciien in Deutschland nicht 
die Philosophen Biilau, Kolb, Schniidl, Sclinsler, Becker, Schneider, 
SrhüTer und RcUslab ? Uabcn sie nicht Mosen und die Propheten 
Hellei , Pfennig und Sehlmmelprennigt Halten sie nicht die liletnen 
Propheten Schelliug, Gutzkow und LaubeT Und die Apokryphen 
Göschel, Henning, Gabler und Gruppe? Und die BQcher derKtinige 
von Preussen und von Baiern, die Reden, die TUnksprfiche, die 
ILablnetsordres, die Wallhallagenossen, den Brief an Becker und 
endlich die Gedichte? 

'LeCJeb Mieh Abradt su Beu, to pfleg' idi Gathe n leten, 
Wcaa Ick d«a Morgen« auiiteb, Schiller, dann lee' leb in IKrU *" 

Und ihr wollt sagen, wir liessen euch im Stich? Wir lassen euch 
in eurem Reichthum , gOnnt uns unsre Armutli. Wie unüberlegt, 
uns lu vermissen t Aber auch welch* eine mangelliafte Geographie! 
Schlagt den Bfenzel auf. lüt das Elsass nicht deutsch, Ist Loihringcn 
nicht deutsch gewesen, ist Belgien nicht flämisch . ja , ist das Reich 
der Franken denn nicht deutsch? Ist die Sprache nicht eigeuliich 
auch deiilscl»? Pas Bisschen oui und non . und w as sonst die Fremden 
noch iiinzngelügl haben, wen wird das geniren? Frankreich uiuss 
für Deutschland reklaniirl werden nach allem hisloi isrhen Ilechl, 
und wir sollten uichl vurläuftg drin wohnen? Ihr Schwacliköpfci 

Lange regiert schon nichi mehr der poriugieiiiche Micbel , 
Jelil ist der lerbiselie fort, waao kommt der deultche daran ? 



DIE STAATSZEITIING UND DIE VOSSISCUE ZEITUNG. 

Die Heise nach London und noch mehr die Reise nach Gent rief 
nuulicU eiucii palriutiscbea Sturm hervor, dessen Eindruck «uro- 
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päisch zu sein scheint. Wenigstens ist auch die Preussische SUats- 
leitiing sogleich vom Pafriolisnnis befallen worden und hat länger 
als drei Tage daran gelilten. Die Anslorkiinp giu;? noch weiter. 
Die Sfaalszellung hat nicht mir ebenfalls eine slniniclic Wendung 
nach England entdeckt, sondern sie auch «gebrandmarkt. » 

Die Vossische ZeiUing hatte die Unvoi-siciiligkeil begangen, die 
Engländer freier zu finden, als die Preussen, sie hatte in Erinne- 
rung an die Timrsartikcl vom vorigen Jahr das Gewicht der engli- 
sdien Pre8.«Q gegenüber der deiitsdien bw vorgehoben. Dafttr 
MbrandmarkU die Slaalszeiluog sie als unpalriotisch und fügt dro- 
hend hiniu : « Die Yossisclie Zeitung sei in grober Täuschung 
befangen, wenn sie wähnte, ihr stehe die Befugniss xu , auf deut- 
schem Boden das deutsche Volk ungestraft xu (cchmähen.» «Von 
England übrigens seien keine Schmähungen zu erwarten. • Die 
Staatszeitiing halle die blutige Züchtigung von ilvv Tin es mit httn- 
dischi'r üritei werfung fiir freundliches Achsclklopfcn genommen. 
Die Vdssi.sche Zeitung — man erschrickt ül>er diese Kühnheil — 
wehrt sich, sie schärft ihrer Gegnerin das GedäcMniss und citirt 
die vernichtenden Artikel der Times, ja , sie spi ichl sogar von 
dem Problem, ob Preussen «ein Staat des Rechts oder der Will« 
kür sei.» Aber Ende gut, Alles gut! Die Vossische Zeitung 
» IQhlt sich sdilietslich sicher auf dem f es ten Bo den d es Ge - 
selxes.» Sie ist loyal, noch mehr, sie ist priviligirt und ihr Pri- 
tilegtiini fragt ihr» hti glQcIclicher Vermädung mfissiger Polilü^, 
des Jahrs Uber viele Tausend Thaler ein. 8n begreift man die 
Kfiboheit und xugletdi die Loyalität der Angegriffenen. Kfihn macht 
sie ihr Privilegiaro, loyal ihre Renle. Aber man versteht auch nun 
die Drohung der Slaasszoilung. Eine durchgreifende Polizeimass- 
regel, und die schöne Rente^rait sammt dem Sicherheilsgefüiil der 
Vossischen Zeilung ist dahin , noch einige oppnsilionellc rnferlig- 
keiten, und die StaatszeKung Irägl darauf an. alle Zcitiingspriviie- 
gien in Preussen aufzuheben. Sie weiss, wie leicht dies ist. Sic 
erklärt am dritten Tage ihres Paliintisinusausdiiicküch : «Die Kraft 
der preussischen Regierung sei grösser, als die der englischen. » 
Die englische Regierung kann die Times nicht verbieten, aber wehe 
selbst der priTilegirten Vossischen Zeilung, wenn sie nicht pa- 
triotischist, die prenssische Regierung wird sie nicht.« ungestraft» 
unpalrioliscfa reden lassen. Ist das nicht mehr Kraft? Es wäre die 
meisste Kraft, die es giebt, wenn nicht Rosstand undMarocco noch 
mehr hätten! 0 ilir patriotischen Hunde! Atier hütet euch Yor 
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der Krart der Wölfe , denen der Pa(rio(i$mn9L ijicllt elll|eprügell 
wird! « Wie iinwürdi sagt die Staatszeilung, ^r|e oni^atri^- 
fisch, wenn detitsche BläUer jede Veranlassung^ ergreifen , um 
ohne Unlerschietl Geselze und Einrichliing^en des Auslandes ai|l' 
Kosten der Gesetze unsors Valorlandes niil Lobpreisuageii zu 
übersehiUten : — Das muss jeder wahre Freund Den (sclilauds tief 
fühlen n. Dießem uliaffin Gefühl» der Staatszeiliing, wer sollte ihip 
widerstehn? Gewiss kein Deutscher. Jeder Deutsche f^pdel also ohne 
Zveifel in Znknnft die Yossiscbe Zeitung besser, als die T^es, 4ie 
Stutsseltung geistvoll« als dCfi GharlTari , patriotischer ^Is den 
Nftttonal und aavor sichtiger als ajle flranxttsispben Journ|ile ziisatr^ 
men ; sie hat Ihr a tiefes Gefliht» blo« gelegt ^nd das isl^ Dacl| G^älh«, 
das Gefährlichste, was man thun l^no t 

«Dif« fbqBrigl yiWt ""^ B*^^ 
Hat man voa gtO^jpuip ifiid Tflrtrm|Mi U 

Der Streit der beiden Zeitungen mss anfhOvaii. Bar Itaeil dmht 
der Scbellerhaufisn. der andeta Verlast den VifTnegtams ; ob ste 
FaniiMe hab^o, weiss ich nichlt Aber jedenftills, ihr UobdMiineM, 
Bsucbl Friede I Ihr feid heida iMIch lor dem Siech , nnd» wie das 
Spriehivevt «gt, dar Topf fcfaUl dea Kessel sshwass... 



MB BREMBR ZEITUNG. 

' Dieses junge Bli|lt hat b) Berlin e|ne ^Oae Blume des a)lei| fjß^ 

Stils yon 1818 und 4815 entdeckt, einen Korrespondenten oJ^n^Fehl 
und Tadel , einen der guten Presse. Der Q Korre^^ept 

der Ang«lMifger Zeitung* 4er den Schwan^norden untt die diestec- 
jr^gsche i|fethode des dialcjgisphen Cniversi Uisunterrichig 4 jour 
gefasstbllt, ist ^egen ihn ein geinelner Pand werker. Herr Guizol 
soll in Berlin wegen des Herzogs von Bonleaux mit Abreise des Ge- 
sandten gedroht haben. « Weder das Staatsrecht , sagt Bayard. noch 
die höhere konventionelle Etikette berechtigen Frankreich 
zu einer solchen Drohung, die wir alsein förmliches Ueber- 
g reife II betraihlen müssen und deren stillhiu genommene 
Acceptation wir weder von dem östrcichiüchen , noch von des» 
preussischen Kabinel und Hof zu erwarten unf |)ewpfeil 
finden. Wir begreifen nicht, wer den spuverainen, Ktfi^lg von 
Preussen ^(erhindern will , d^p ürpnkcl |dariea T^pr^sien^ 
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inempfangfn untf Im neuen Wfnterpalais •wohnm n lawenr. 
Wid esheisst, wird man von verscMedenen diplomatls.ehen 
€ en t ra I f t el I e n gtigen jene Aensaerungcn des H^rrn Oaliol pre- 
testiren. n Also noch einnial : « We sIliniiDgaiommene Acf eptalioh 
wird Ton den diplomalischen Cenlraltlellen widerlegt werden und 
das Ganse alt ein Verstoas gegen die höhere konventioiielle Etikelte 
erseheinen. • Per Slil i<f fletil<rh , er ist bremisch , er ist ganz ein- 
geweihl in die diplomatii^chcn CtMitrahfellen , und der Mensch . der 
dieser Cf'fjfralisirtP. ronmitrirte. eli'klririrle Slil dieser nicht peri- 
phwisclio Diplomal, er wird die hreu i>che Zeiluiig zur >( slillhinije- 
nommeuen Acceptation » von gai)z£ui'ppa (Machen. J^aa wir4 ^9 
leim, um geiuaU zu hieibef). 



«GEBT MIR MEINE DECKE WIEDER In 

D^lplbeNormiiiGorrespondt;))! der Brem. Zeil* schr^|)( ap9 ^0r11|i 
dep 89. Januar ; v |i| gaaflfQfiei lebt der KQnig ip veptaiiti(ep Ziip- 
rnfsm ipit einem Aipeublepienl^ da0.49piiis^blic)ilest^nlt)lfger kauip 
gepügen würde. Aur dem $c)ir6ibtisch des Königs ist eine Dpckp 
ausgebreitet, halbdiircblöchcrt und fast (tprcb^ichlig. AU pi|n neifr 
lieh dtur besorgte Kammerdiener statt ^eser Decke (die schon Frie- 
drich der Grosse bcnnlzle) eine moderne und prächtige liinipfite. 
geriet h der Küni{7 in gro-^sen Unwillen tmd rief; «Ich will meine 
Decke wiederhaben! So etwas Neues bckmnu' ich allenthalben; 
aber was »cbon ineineti Ahnen gedient , wer i'r>^elzl mir das? o Es 
ist nicht fiöthig , dass et>\ as geschieh^ , um (iie Zeitungen pikant zu 
machep^aher es ist pöth^g, dass ipan qine,n Correspopdenten findet, 
dqr (}ie Toilette der Hctfilafpen gesehen )iat und entweder den Küpig 
kennl oder den Kanimoj^iener, oder ncyA t>esser, der gelbst der 
E^fpevflleuef ist. pepnQeldcn gibt^ jetzt ann^inclien «dlpt^ 
pial|9cJien Centnilstpilen » i^^ir % d|e Kammerdiener. 



DER COMMITNISMIIS DEUTSCH. 

Die Triersche Zeitung beweis! a:n Januar durch einen kliif^en 
jung<Mi Berliner, dass der ConiuiuniNmus uisprUtifrlich «leutscb ist. 
<' Magister M. zerstörte £jeslerii in seiner Vorle.sunff den Fieberwahn 
deuli^cher Schwäche , de^ in dem Communismus ein ausländisches 
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Gespenst erblickt hatte , er zeigte an vielen Thatsachen , dass der 
Commiinismus und Socialismus ein gesundes Kind des deutschen 
Geistes sei, nicht etwa so eine willkürliche französische Erfioduog. » 
Berlin ist doch die klügste Stadl der Welt. 



DER GOMMDNISIIUS DBS SGHWANEN0RDEN8 UND DES 
BBRLINBR HOPLUXÜS. 

Der Commiinismus ist rasch zu Ehren gekommen. Er ist deutsch 
geworden, er ist verloren. Der Bremer Bayard und der o Korres- 
poodent der Augsburger Zeitung begegnen sidi in dem Bestrebm, 
den Kdnig Ton Preussen al8 den Mann sn iehttdern,der das eomiiia- 
nistiidie Bälhsel geiaslhat. dereine sagt durch einen religiösen 
Orden, der andere, durch vohlbereehneten Lnzus. «Eines- 
Iheito ist unser Honarcih Ton der Ueberzeugung erfttllt, das Kd- 
nigthnni bedürfe, namentlich in unsem Tagen (er scheint freTcibaf- 
Ut Welse nicht daran zu glauben) einer glanzvollen und würdigen 
Darstellung; andrerseits glaubt er die letztere im integrirenden 
Znsammenhange mit dem Wohlstand derOuvriers und der 
Societät überhaupt. Auchwar früher die Toilettebei 
unsern Hofdamen auf eine Weise vernac Iii iiss i t, die 
nicht verfehlen konnte, t raur ige Wir kunffo n auf den Stand 
der Handwerker auszuüben; das ist gan z anders gewor- 
den , und freilich unter oft seht schwerfallenden Opfern entwickelt 
sich auch in dieser Hinsicht ein grandioser Luxus, n Es ist 
allem Ungemach abgeholfen: der Luxus ist da, sagt die Bremer 
Zettung.^Wie unbesonnenl Wäre alsdann der Sehwanenorden nieht 
ttberHOssig gewesen? Man yerstefat die grosse Frage des Schwanen» 
Ordens nicht elier als bis der Q Correspondent in der Augsburger 
Zeltung gesprodien hat. Ist der Bremer Correspondent roh wie 
Achill, so ist dieser gebildet wie Odysseus, ein Stil, wie Cicero, ein 
Ingenium, wie ein KtostersdiOler, der prosaJsdieKlopstock des 
neuen königlichen Messias. W^ir schliessen einen seiner vielen Ho- 
nighähne in der Beilage der A. Z. vom 19. Jan. vorsichtig auf und es 
fliessl : «Was dem christlichen Köni^lhnm seit seiner Gründung 
als sein erstes und heiligstes Hecht gegolten, Schulz und Schirm 
den Wittwen und Waisen , den Bedrängten und Hiilfiosen zu sein, 
dies zu üben ist mehr denn jemals eben heute Gelegenheit. Ein Fürst 
der seine Krone zum Mittelpunkt solcher Bestrebungen macht, 
von deren Erfolg (vom Sehwanenorden?) allerdings die Zukunft 
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voa Bnropa abhängen mag, bekundet darin ein gläubiges Ver^ 
trauen auf eing lückliches Zielderneti begonnenen Bahnen 
der Völker, das nun nolhwendig in vielen Gomüihern erweckt 
worden, weit und breit im Volk feste Wurzeln schlafen und zur 
Wiiff« gegen diejenigen, die auf die Mühen und Krankheiten der 
Zt'it ihre verbrcrhorischen Plane zum Umsturz der Ordnung gegrün- 
delhaben, werden niiiss.»» Welche Kunst! Welche Bildung ! Ersagt 
Alles: niclil nur dass der KönigJJer Mittelpunkt desComrounismus 
sondern auch dass u der Schwan Kim SiBnidld der Gesellschaft ge~ 
wShll sei, als der selber sein Bade TerUlade, damit auch J e g 1 i- 
eher sein Ende betraehte. n Wir würden den q Gorrespon- 
denten , wenn er nicht so schfiierliaft dächte und schriebe, und so 
langweiUg ni lesen wäre» fär einen Schalk hallen» denn was hat er 
im Gronde gesagt t Gani einfach dies : > Wenn das christliche König- 
ihum mildem Schwanenorden der Revolulionirung der alten Welt 
za steuern deokl, sosoll es nur sein Ende betrachten. >< Und wer ist 
«jeglicher,» doch gewiss auch der König? So kühn ist der 
Sklave des Hauses. Aber wir wünschen es nicht, dass der Schwa- 
nenorden schon der Scbwaneiigesang des Königs von Preussen sei; 
im Gegen theil wir hoffen ihn noch Jahrelang auf seinem gedeihlichen 
Wege fortschreiten zu sehn. Die Schmeichler ahnden etwas von 
seiner Besümmungi die Unbefangenen sehn «ie deutlich vor Augen. 
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